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Vorwort und Einleifung. 


Das Sahrhundert der Krenzzüge zeichnet fich durch 
einen ausgebreiteten, fortwirfenden Einfluß auf den 
Zuftand, die Sitten und den Geift von Europa 
von allen Zeiträumen des Mittelalters aus. We— 
der die Entdeckung eines neuen Welttheils noch die 
bewundernswürdigften Erfindungen; weder die Fort— 
fpritte des Wiffens noch die allgemeinften Veraͤn— 
derungen der Meinung haben den Charafter ganz 
verwifchen koͤnnen, den unfre WBorfahren zur Zeit 
jener großen Ummälzung annahmen. Die Ihaten 
der Helden, welche auf diefem Schauplage der Na— 
tionen fich unfterblih gemacht haben, und ihre oft 
vomanhaften Abenteuer bieten der Einbildungsfrafe 
des Dichters einen unerfchöpflihen Reichthum des 
Stoffes dar und dem Freunde der Gefchichte öffnet 
fih bier ein weites Feld zu den fruchtbarften Unter- 
ſuchungen. Er verweilt mit Antheil bei den Denf- 
mälern jener merfiwürdigen Begebenheiten, wo Ges 
bräuche und Einrichtungen, welche Erziehung und 
Gewohnheit uns theuer gemacht haben, ihn in ihrer 
erften Kindheie anfprechen, und indem der fchnelle 
Untergang der Königreiche und Fürftenehümer, wel— 
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che der Ehrgeiz der Kreuzfahrer im Orient ftiftete, 
ihn an das allgemeine Loos der Vergänglichfeit er- 
innert, feffeln die bleibenden Wirfungen jenes from- 
men Taumels, der Europa entvölferte um Aſien 
zu verheeren, feine Aufmerffamfeit und fein Nach— 
denken. 

Er ſieht aus dem mit haſtiger Uebereilung be— 
gonnenen Unternehmen Erfolge hervorgehen, von 
denen die erſten Urheber keine Vorſtellung gehabt 
hatten und die den Abſichten ihrer ſpaͤteren Lenker 
geradezu entgegenlaufen, denn mitten im Gegenſtoß 
ungeheurer Kraͤfte und tobender Leidenſchaften nimmt, 
unabhängig von menſchlicher Weisheit, der Welt— 
geift feine, nach ewigen Gefegen beftimmte Bahn. 
Der Murhwille zügellofer Herrfchaft muß fih in 
fruchtlofen Anftrengungen erfchöpfen; aber aus der 
Defanntfchaft, welche das Schwerdt geftiftet hat, 
entfpringe jenes mohlthätige Verkehr der Wölker, 
welches felbft eine lange Nacht der DBarbarei nicht 
wieder ganz zu zerftören vermag. Ehrgeiz und Hab- 
ſucht benugen den Entwurf, den blinder Eifer er- 
zeugt bat, blutdürftige Willkuͤhr bezeichnet die Aus- 
führung und Gewalt ift der Zweck; aber der Ge- 
waltchätige erliege in den planlos begonnenen Kam: 
pfe oder kehrt entkraͤftet zurück, und in der Hei— 
math entfinfen der ermatteten Hand die Feffeln, 
die den Seibeignen an den Acker geſchmiedet hatten. 
Schlaue Staatsfunft thürmt aus dem Aberglauben 
die Grundlagen eines Ihrones auf, der über zivei 
Welteheile herrfchen foll; aber indem fie Wahrheit 
und Recht zum Feldgefchrei gibt und blödfinnigen 
Andachtseifer gegen Unterdrückung und Verfolgung 
bewaffnet, untergräbt fie unbewußt ihr eignes Werf. 
Unter den alten Pfeilern der Sehnsverfafung und 
felbft an den ftolzen Säulen der Kirchengewalt fprofs 
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fen die Keime der Freiheit des Erwerbs und des 
Denfens, und ehe noch ihre goldne Frucht der 
Menfchheit reifen kann, entfaltee ſich früh fchon 
die fihöne Bluͤthe des Nittergeiftes. 

Diefe fonderbare Pflanze gehört eigenthuͤmlich 
den mittleren Zeiten. Im Schooß des Vorurtbeils 
entfproffen, veredelte fie den mütterlichen “Boden 
und rief Tugenden aus dem Grabe herauf, die feit 
Jahrhunderten gefcehlummert hatten. br allein war 
es aufbehalten, den wilden Glaubenseifer eines 
Friegerifhen Gefchlechts mit der Uebung menfchli- 
cher Pflichten zu vereinigen, ohne Erfchlaffung des 
Charakters fanftere Empfindungen in der Bruft des 
Helden zu wecken und ihn das Verdienft der Auf 
opferung, das der Starke für fich allein nicht Fennt, 
zu lehren. Spuren ritterlicher Begriffe mögen bei 
den nordifhen DVolfern, bei den Bewohnern der 
arabifchen Wüfte und in dem alteften Perfien fich 
entdecken laffen, aber nur erft in dem Verkehr der 
Söhne des Mordens mit den Kriegern des Mor: 
genlandes geftalteten fich jene rohen Anlagen zu 
fefteren Umeiffen. Auf dem fpanifchen Boden blü- 
hete der Nittergeift in den Kämpfen der Nachkom— 
men der Gothen mit den farazenifchen Eroberern 
der Halbinfel; durch die Kreuzzuͤge breitete er ſich 
über ganz Europa aus. Uber indem er noch) fid) 
ausbildete fehen wir ihn auch ſchon, als das Eis 
genthum einer abgefonderten Zunft, von feiner ur: 
fprünglichen Reinheit fich entfernen. Dennoch aͤu— 
Bert er, weil jezt der Sporn der Ehre die alten 
Tugenden erſetzt, fortdauernd feinen wohlthätigen 
Einfluß auf die Veredlung eines kraftvollen, aber 
rohen Gefchlechts. 

Die Gluth der Schwärmerei war mit der ev: 
ften gelungnen Unternehmung nicht erloſchen; fie 
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wurde dadurch nur noch mehr angefacht, aber fchon 
war e8 nicht mehr die Sache Gottes allein, für 
welche die Heere fich bewaffneten, fchon hatten 
Ruhmſucht und Eigennug mit der Andacht gleichen 
Antheil an dem frommen WBorfaß. Es war ein 
Punfe der Ehre geworden, in dem Sande, wo der 
göttliche Stifter der Religion fihtbar gewandelt 
und gelehrt hatte, das Schwerdt gegen die Feinde 
des chriſtlichen Namens zu führen. Die Söhne 
der Fürften wetteiferten mit der Bluͤthe des Adels, 
das Kreuz zu nehmen, das Volk drangte fich zu 
ihren Bannern, doch die Einen wollten zugleich für 
ſich felbft Fuͤrſtenthuͤmer und Herrſchaften erobern, 
die Anderen fich durch die Beute geplünderter Pro- 
vinzen bereichern, und die mit dem blendendften 
Anfchein begonnenen Unternehmungen fcheiterten an 
der Selbfifuht der Krieger. Der Algewalt ver 
Meinung nachgebend traten ſelbſt gefrönte Haͤupter 
an die Spige der fpäteren Kreuzbeere, aber das 
Gluͤck der erften Eroberer war von ihren Fahnen 
gewichen und indem wir ihnen auf ihrem langen 
gefahrvollen Wege folgen, fühlen wir uns durch 
die Einförmigfeit immer wiederfehrender, abnlicher 
Begebenheiten ermuͤdet. In dem neu entftandnen 
Königreihe Jeruſalem bietet fih Dagegen unferm 
Blick das fonderbare Gemälde einer Tochterpflan— 
jung des gefammten Europa dar, und fo fchnefl 
auch die Spuren derfelben auf dem Boden, wo fie 
geblühee hatte, vertilgt wurden: fo merkwuͤrdig bleibt 
fie auf immer für die Gefchichte des Abendlandes. 
Sn ihrem Gefegbuche foiegeln ſich die Lehnsbegriffe 
unfrer Vorfahren, bier zuerft in ein zufammenbän- 
gendes Syſtem gebracht, in ihrer vollen Ligen» 
thümlichfeit ab; als ein gemeinfchaftlicher DVereini- 
gungspunft der Nationen Europas gewinne fie auf 
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den Handel, die Kultur und die Sitten des Mut— 
terlandes einen entfcheidenden Einfluß und durch die 
Staatsfunft des römifchen Hofes, der in dem Zweck 
der Kreuzfabrer ein Mittel zu der unbefchränfteften 
Ausdehnung feiner Macht gefunden hatte, werden 
die Begebenheiten von Baläftina genau mit den 
Schickſalen aller europäifchen Reiche verflochten. 
Die eigne Gefhichte des Königreichs Jeruſalem 
ift jedoch nichts, als ein ununterbrochener Kampf 
um das Dafeyn, ein ewiges Ringen gegen eine 
Uebermacht, die bei jedem erneuerten Angriffe der 
Ungläubigen dem nur noch ſchwach befeftigten Staate 
den Untergang droht. Der unaufhoͤrlich wanfende 
Thron erhält fih durch die großen Eigenfchaften 
einzelner Männer und durch das bei feinem Unfall 
erfchütterte, felbft in der hoffnungslofeften Sage nie 
verzagende Vertrauen der Chriften auf die Heilig- 
feit ihres Staats und den unmittelbaren Schutz 
Gottes; Glaube und darauf geftügte gewaltige Kraft 
des Willens bezeichnen den Charafter des Zeitalters, 
aber ſchon die Natur der Dinge bringt es mit fich, 
daß auch bier faft in jedem neuen Jahre die Be— 
gebenheiten des verfloßnen fih wiederholen müffen. 
Doch mitten unter diefen Stuͤrmen ſchleifen ſich 
die Sitten der Franken in Paläftina ab und Jeru— 
falem ift niche mehr ein bloßes Heerlager europäi- 
fcher Krieger. Der Umgang mit den gebildeteren 
Nationen der Griechen und der Afiaten hatte Die 
Eroberer nicht allein mit neuen Genüflen und neuen 
Bedürfniffen bekannt gemacht, er hatte auch das 
Gefühl ihrer eignen Unbehülflichfeie in ihnen ge> 
weckt; die Nothwendigkeit führte fie zu der Erweite— 
rung ihrer Henntniſſe. Nicht mehr bloß unwiffende 
Mönche, fondern auch griechifche Meister, felbft ara— 
bifche Sehrer wurden zum Unterricht der vornehmen 
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Jugend berufen und Priefter der lateinifchen Kirche 
verfchmäheten nicht fih mit den Schriften, von ihnen 
als Heiden verdammter, farazenifcher Weiſen befannt 
zu machen. Die Verſchwendung der Großen be— 
fchäftigte nicht allein das Handwerk; fie belebte den 
Kunftfleiß. Die Reichthümer der eroberten oder ge— 
plünderten Provinzen wurden zu prächtigen Rüftuns 
gen verwendet, die Ueppigkeit zierliher Gefäße und 
Foftbarer Teppiche mußte die Burgen der mächtigen 
Sehnbefißer und der Drdensritter ſchmuͤcken und die 
Hauptitadt gewann das Anſehen des blühendften 
Wohlftandes. 

In diefem Zeitraume, wo ein jugendliches Ge— 
fchleht, von der Obhut der Väter losgefprochen, 
zuerft fih mündig zu fühlen begann, bietet die Re— 
gierung Balduins II. den richtigſten Maßftab 
für die Tugenden und die Fehler feines Wolfes dar. 
Der Sohn eines franfifchen Fürften und in Paläftina 
geboren, gehörte er beiden Welttheilen an und in ven 
Sitten und den Vorurtheilen feines Sandes und feiner 
Zeit erzogen, vettefe er, Durch Unglück belehrt, aus 
eigner Kraft den Staat, den fein jugendlicher Leicht: 
finn an den Nand des Verderbens gefuͤhrt hatte. 

Die hriftlihe Herrfchaft in Syrien fehien von 
neuem befeftigt; aber bald, durch augenblickliche 
Vortheile eines nie zu befriedigenden Eigennutzes 
bethoͤrt, verſchwendeten die Sranfen ihre Kraft in 
unfruchtbaren Unternehmungen. Voruͤbergehendes 
Gelingen reizte nur noch mehr den Muthwillen einer 
fih Alles erlaubenden Keckheit, Minderjährigfeit der 
Regenten löfete die Bande des Gehorfams auf und 
in unfinniger Zwietracht wie mit Blindheit gefchla- 
gen, faumelten die Nachfommen der Kreuzfahrer 
dem längft geöffneten Abgrunde entgegen. Kaum 
hatte der eben fo ſchlaue als kuͤhne Bezwinger Aegyp⸗ 
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tens der Kurde, Saladin, die Krone von Syrien 
auf feinem Haupte befeftige: fo fiel auch durch die 
Einnahme der Stadt Gottes das Königreich Jeru— 
falem in feine Hände. 

Die römifchen Bifchöfe fchienen feit einer Reihe 
von Jahren gleichgültig gegen den entfernten Toch— 
terftaat geworden zu feyn. Sie glaubten die Sicher- 
heit von Paläftina durch Die noch immer aus dem 
Abendlande dahin wallfahrtenden Pilger und durch 
die Macht der Nitterorden hinlaͤnglich geſchuͤtzt, aber 
fürchterlich wurden fie durch den Verluft des geweih— 
ten Bodens aus ihrem Schlummer geweckt. Mit 
Schmerz und Unwillen vernahm ganz Europa Die 
fraurige Kunde; Gregor VII. ordnete Faſten und 
Gebete an und mahnte durch Sendfchreiben die ge- 
fammte Chriftenheit zur Rettung des Landes der 
Verheißung auf; Clemens III. hatte kaum den Stuhl 
des Apoftels beftiegen, als er allen Streit mit dem 
Kaifer beizulegen eilte und durch die Abgabe des 
Saladins- Zehenten felbft den Geiftlichen eine Bei— 
fteuer zu dem heiligen Kriege auflegte. Wenedig 
verfohnte fih mit dem König von Ungarn, die Mo- 
narchen Franfreihs und Englands fchloffen Frieden, 
die Stimme des eignen Vortheils verftummte vor 
dem Wehflagen über den Fall des Heiligthums der 
Chriftenheit und der große Zweck, die allgemeine 
Schmach zu rächen, entflanmte alle Herzen. Kar: 
dinäle eilten als Legaten an die chriftlichen Höfe; ver _ 
Kaifer Friedrich I. und die Könige von Franfreich 
und England nahmen das Kreuz, fie gingen in Per- 
fon nah) dem Morgenlande uber und Heere, fo 
zahlreich als bei den erften Zügen, aber geordneter 
und beffer gerüftet, folgten ihren Panieren. 

Noch Einmal fämpften europaifche Kreuzfahrer 
mit den Ungläaubigen um den Beſitz des heiligen 
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Bodens. Feurig war in den Franken der Glau— 
benseifer wieder aufgeflammt, aber mit gleich maͤch— 
tigem Sporn fühlten fie fich getrieben den Flecken 
auszulofchen, der durch Die Entweihung der Stadt 
des Erlöfers auf dem cheiftlihen Namen baftete. 
Bei dem Entfag von Tyrus, bei der Belagerung 
von Acra und in dem langen Wettſtreit zwifchen 
Richard dem Söwenherzigen und Saladin wurde 
mit der vollen Erbitterung und dem Heldenmuthe 
der Gefährten Gottfrieds gefochten und als innrer 
Zwift und Widermärtigfeiten jeder Art an dem Er— 
folg verzweifeln ließen, dauerte der Kampf noch um 
die Ehre fort. Der Feind hatte den Abendlandern 
Achtung eingeflößtz fie festen ihr leztes daran auch) 
feine Achtung mit zurück zu nehmen, und nicht 
an Zapferfeic allein, auch an hohem Sinn und im 
äußeren Anftand der Formen wollten fie ihm über: 
legen feyn. Der erite Kreuzzug war das Kind 
der aufbraufenden Schwärmerei eines rohen, krie— 
gerifchen Gefchlechts gewefen; ein Jahrhundert fpa= 
ter war es der Stolz der Nitterehre, der die Enfel 
der Eroberer zu gleich bewundernswürdigen Thaten 
befeelte, 

Den Forfcher, der in den Begebenheiten der 
Vorwelt Auffhluß über die Folgezeit und die Ge— 
genwart ſucht, muß jenes Zeitalter, in welchem 
blinde Glaubenswurh unfre Väter zu erweiterten 
Degriffen, zu höherer Bildung und zu dem Gefühl 
der ritterlihen Pflichten führte, vor allen andern 
anziehen, Schriftſteller aller Nationen haben es 
zu ſchildern verfucht und die Vollendung der neue: 
fen, dieſem Zwede gewidmeten Werfe wird jede 
Foderung des Freundes der Gefchichte befriedigen. 
Dennoch ift der Stoff, den die Zeifgenoffen der 
Kreuzfabrer uns aufbewahrt haben, fo reich und 
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ſo vielſeitig, daß, auch neben der gelungenſten Dar— 
ſtellung im Großen, auf dieſem Felde ſich noch 
manche Nachleſe erwarten laͤßt. Die hoͤhere Ge— 
ſchichte, welche die Schickſale der Nationen be— 
ſchreibt, kann auf Einzelne nur in ſo fern, als ſie 
den Gang der Begebenheiten befoͤrdert haben, eine 
beſondere Ruͤckſicht nehmen. Um den Geiſt des 
Jahrhunderts zu ſchildern muß ſie ihre Lichter und 
ihre Schatten von den hervorragenden Punkten, 
von den Haͤuptern und Anfuͤhrern entlehnen; aber 
indem fie nur große Maſſen aufzuftellen bedacht 
feyn kann, ſieht fie fich oft genöthigt, bei den han- 
delnden Perfonen den allgemein vorherrfchenden Cha- 
vafter vorauszufegen, felbft die Urtheile befangner 
Zeitgenoflen aufzunehmen, weil grade in dem, wo 
fie irrig find, fih das Eigenthümliche der Zeit am 
beftimmteften ausfpriht. Dem Lebensbefchreiber 
Dingegen koͤmmt es zu, mehr in das Einzelne ein- 
zugeben, die Handlungsweife, die Denfart und die 
Bewegungsgruͤnde feines Helden und der mit ihm 
in Berührung fommenden Perfonen genau zu er- 
forfhen. Ihm ift es mehr um die Xebnlichfeit der 
Umeiffe, welche er zeichnet, als um die Wirfung 
derfelben in einer das Ganze umfaffenden Zufam- 
menftellung zu thun und feine Anfprüche erftrecken 
fih nur auf diejenige Art des Antheils, mit wel- 
her wir die Züge einer ausgezeichneten Geftalt, die 
in dem großen biftorifchen Gemälde ſchon unfre 
Aufmerffamfeie erregt hatte, auch in einer befon: 
dern perfonlichen Abbildung betrachten. 

Diefem befchränfteren Zwecke find die nachfol- 
genden Blätter gewidmet, Sie follen Darftellun- 
gen aus den Zeitpunkten der Gründung, der Blürhe 
und des Untergangs des Königreichs Jeruſalem ent- 
alten, Zu der Eröffnung einer ſolchen Reihe von 
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Gemälden fehien dem Verfaſſer die Gefihichte Tan: 
creds, des Freundes Gottfrieds von Bouillon, 
durch die in ihn zuerſt fich deutlich ausfprechenden 
Züge des Achten abendländifihen, in feinem Ur— 
fprunge mehr frommen als romantifchen Ritterthums, 
fih vorzüglich zu eignen; als Fortſetzung follte Die 
Regierung Balduins II. — der Zeitpunft, wo 
das Dolf der Franken des Morgenlandes am voll- 
ftändigften in feiner Eigenthumlichfeit erfcheint, — 
folgen und der Kreuzzug gegen Saladin den Be— 
ſchluß machen, das Einzelne aber durch Furze Ueber— 
fihten der Zwifchenraume zu einem Öanzen ver- 
bunden werden. 

Der Verfaffer batte ſchon vor zwanzig Jahren 
fih mit der Ausführung diefes Plans befchäftigt, 
aber von dem Strom einer bewegten Zeit fortge- 
riffen, mußte er feinen Vorfaß aufgeben. Die Er- 
fcheinung der Werfe der Herren Wilfen und Ha- 
fen bewog ibn, feine Arbeit mit denfelben zu ver: 
gleichen und indem er fie mit ihnen in der Erzäb- 
lung der Begebenheiten übereinftimmend fand, be— 
ftärfte er fich zugleih in der Meinung, daß die 
Gefchichte im Großen nicht alles aufnehmen Fann, 
was in das Gebiet einzelner Schilderungen gehört 
und daß bei diefen, durch die befondern Verhält- 
niffe des Gegenftandes, ſich oft ein, von der allge- 
meinen Anſicht ganz verfchiedner Gefichtspunft dar- 
biete. So gewiß demnach der Verfaſſer es für 
Vermeſſenheit, wenigftens für etwas ganz Weber- 
flüffiges halten würde, jezt noch eine Gefchichte des 
Jahrhunderts der Kreuzzüuge fihreiben zu wollen: 
fo glaube er doch, daß einzelne Darftellungen aus 
diefem Zeitraume auch neben zwei Werfen, über 
deren Vorzüge längft die allgemeine Stimme ent: 
fehieden bat, werden beftehen koͤnnen. Ob er in Die 
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fem Glauben irrte, darüber werden ihn die Urtheile 
der Kenner und die Aufnahme ver beiden eriten 
Abteilungen, welche er gegenwärtig der Deffent- 
lichfeit übergibt, belehren, 

Indem er dankbar eingefteht, daß er jene beiden 
Werke, fo weit fie ans Licht getreten waren, (— näm- 
lich drei Bände des Wilfenfchen und die zwei erften 
des Hafenfchen, — den dritten Band des leßten er- 
hielt er zu fpät, —) zum Prüfftein feiner eignen, (mit 
Ausnahme der arabifchen,) aus denfelben Quellen ge- 
ſchoͤpften Anfichten benutzt hat, wird er hauptſaͤchlich 
nur da, wo feine Bahn von Anderen abweicht, durd) 
Anführung der Beweisftellen die Gründe feiner Mei— 
nung darlegen. Vielleicht dürften bei ihm fo wohl die 
innern und außern Verhältniffe des Königreichs Jeru— 
falem und des Fürftenthums Antiochien, als die des 
griechifchen Kaiſerthums und des römifchen Hofes zu 
diefen Staaten und zu den Kreuzfahrern überhaupt, 
oder die Stellung der geiftlichen Nitterorden gegen die 
Regierung und das fand in einem andern, als dem 
von den alten Schriftftelleen darauf geworfnen, Lichte 
erfcheinen, aber er glaube feine Anfichten durch den 
Charakter jener Quellen felbft rechtfertigen zu Fönnen. 
Auch die beften unter den abendländifchen Gefchiche- 
fhreibern der Kreuzzüge gleichen fich durch Die wenige 
Folgerichtigfeit ihrer Schlüffe. Sie haben die redliche 
Abſicht, Wahrheit zu geben, aber es fallt ihnen nicht 
ein, daß fie Durch die offenberzige Erzählung des Vor: 
gangs oft grade Das Öegentheil des ausgefprochnen Lo— 
bes oder Tadels begründen. Bei den Byzantinern 
Dingegen verrath fich das DBeftreben, die Begebenhei- 
ten, wo fie ihnen nachteilig find, zu entftellen oder zu 
überfünchen, gewöhnlich fo ungeſchickt, daß fie nicht 
leicht irre führen koͤnnen. Ohne große Schwierigkeit 
laͤßt ſich daher bei den Einen wie bei den Andern das 
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Glaubwuͤrdige von Dem Uebertriebnen oder Falſch- be— 
richteten unterſcheiden, aber oft findet man ſich bei 
ihnen durch die unerwartetſten, mit dem Vorherge— 
gangnen ſcheinbar in gar Feiner Verbindung ſtehen— 
den, Erfolge uͤberraſcht. So viel auch dabei auf die 
Rechnung des rohen Willens und der feltfamen Hand- 
lungsweiſe halbgebildeter Glaubensfchwärmer gefegt 
werden darf: fo entwickeln doch die Schiekfale der 
Staaten und der Voͤlker ſich nicht ohne einen innern 
Zufammenbang der Urfachen und der Wirkungen und 
bei einer forgfältigen Vergleichung der vereinzelten 
Angaben der Zeitgenoffen mit den, von ihnen als 
befannt angenommnen und nur flichtig angedeuteten, 
Berbaltniffen und der in den Ereigniffen felbft ſich 
abjpiegelnden allgemeinen Lage der Dinge ließe fich 
hier und da die eigentliche Berfettung der Umftände 
vielleicht nicht ohne Wahrſcheinlichkeit auffinden. Der 
Verfafler ift dem Faden, wo er das Ende deffelben 
zu erbliden glaubte, nur mit fiheuer Vorſicht und 
nie, ohne feine Grunde anzuführen, gefolgt. Mit 
Willen hatte er fi) nie dem Reiz der Vorausfegungen 
bingegeben; aber er wird bei der Vollendung dieſes 
Werkes jeden Winf, der ihn eines Irthums uͤberfuͤh— 
ven Fonnte, gern und mit Danf benutzen. 


Kın Begriff, es der Deffentlichfeit zu übergeben, 
ſieht er mit Bedauern fich genoͤthigt, die Nachſicht 
der Leſer für eine Reihe von Druckfehlern in Anfpruch 
zu nehmen, deren Anzeige er dem Vorworte anhängt, 
damit wenigftens diejenigen, welche den Sinn ent- 
ftellen, zeitig genug ins Auge fallen mögen, 
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Vien poi Tancredi: e non & alcun fra tanti 
— — — — 0 feritor maggiore, 
O pitı bel di maniere e di sembianti, 
O piü eccelso ed intrepido di core. 
Gerus. liber. Cant.I.stanz. 45. 


Dann kommt Tancred; und Eeiner ift von allen, 
Der, (nach Rinald) ein größrer Krieger fey, 
Deß Anſtand und Belragen mehr gefallen, 
Deß Herz fo groß, von jeder Zagheit frei. 
Befreites Jeruf.v. Gries, Gef. I. Stans. 45. 





1. 


Zancreds Jugend und Erziehung. — Boemund, Fürft 
von Tarent. — Seine früheren Schickſale. 


Di Friegerifchen Nationen des Abendlandes ftanden in 
dem Sahrhundert, welches den Kreuzzügen vorausging, 
auf derjenigen Stufe der Kultur, wo Kühnheit und per: 
fonliher Muth zu den Grundzügen des allgemeinen Cha: 
rafters gehören. Die Tapferkeit eines rohen unverdorb- 
nen Gefchleht3 entjpringt aus dem Bewußtfeyn Förper: 
licher Starke, das oft mit Feder Unbedachtfamfeit, felten 
aber mit befonnener Ausdauer bei Widerwärtigfeiten, wo 
die Kraft des Arms nicht mehr entfcheidet, verbunden 
ift. Zorn oder Begierde geben dem Leichtgereizten das 
Schwerdt rafch in die Hände, er führt es mit unerſchrock— 
ner Lebensverachtung in der Gefahr, aber es entfinft ihm 
unter dem Drud langwieriger Beſchwerden. Eine Stand: 
haftigfeit, wie fie in jenem Zeitraume die Eroberer Se: 
tufalems in namenlofen Drangfalen bewährten, erfor: 
dert mächtigere Beweggründe; nur ein außerordentlis 
her Anftoß Fonnte die Streiter Gottes dazu flärfen, nur 
das höhere Ziel, welches der aufgeregte Glaubenseifer 
ihnen in dem Kampf um die Heiligthuͤmer der Chriften- 
heit aufgeftellt hatte, fie über fich ſelbſt und über alles 
biöher Gemwohnte erheben, — 
1 
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Ausgezeichnete Menfchen Ienkten die Ausführung; fo 
leicht ed auch in der allgemeinen Gährung der Gemüther 
jedem Chrgeizigen wurde, einen Haufen frommer Aben— 
teurer um fich zu verfammeln: fo mußten doch Schwäche 
und Mittelmäßigkeit bald in dem Strome der Begeben— 
heiten untergehen und nur perfünlihe Größe vermochte 
fih auf ihrer Stelle zu behaupten. Glänzende Thaten 
haben die Namen der Helden des Kreuzes unfterblich ges 
macht, Doch auch ihre Zugenden tragen mehr oder weni— 
ger das Gepräge ihres Zeitalters. Indem ihre alles be= 
fiegende, oft an das Habelhafte grenzende Tapferkeit unfre 
Bewimderung erregt, flößt rohe Gewaltthätigfeit und zu— 
ruͤck und unter dem frevelhaften Spiel niedriger Leiden— 
fhaften, denen die Fahne des Kreuzes zum Vorwand 
sder zur Entfündigung dient, finden wir uns kaum durch 
einzelne Züge von Edelmuth fehadlos gehalten. Selbſt 
den Befleren, die ohne Selbſtſucht und Eigennügigkeit 
fi der großen Sache gewidmet haben, bleibt es nicht 
immer möglich, ihre höheren Vorzüge zu bewahren; um 
die Menge zu beherrſchen, muß felbft Gottfried fich zu 
Zeiten zu ihr hinablaffen und nur aus der Handlungs 
weife Tancreds leuchtet ununterbrochen ein inneres Ges 
fühl hervor, welches ihm bei der Heiligkeit des Zweckes 
auch die Neinheit der Mittel zur Nothwendigkeit macht. 

Sn den DBorurtheilen feiner Zeit und feines Stan= 
de3 aufgewachfen, hatte er, von ber ſchwaͤrmeriſchen An⸗ 
dacht der Kreuzfahrer ergriffen, ſich voll gluͤhenden Ei⸗ 
fers der Gott gefaͤlligen Unternehmung angeſchloſſen. 
Seine Ueberzeugung war den Vorſtellungen des Jahr— 
hunderts angemejfen, aber fein einfacher Sinn widerſtrebte 
den eingeführten Gewohnheiten und Grundfagen. Ein 
Zeitalter, in welchem das Necht nur auf der Stärke be— 
ruhete und die Kunft, fich furchtbar zu machen, für das 
erſte der Verdienfte galt, konnte ihm zu einem Betragen, 
das überall gegen die herrfchenden Gebräuche anftieß, Fein 
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Beifwiel aufitellen, und die gemisdeutete Neligton, welche 
die Mönche lehrten, diente fat nur als ein beruhigendes 
Mittel, fih den Foderungen des Naturgefeges zu ent— 
ziehen. Er mußte den Zrieb, fich ftrengere Pflichten auf: 
zulegen, allein in fich felbft gefunden, und nur unter ſon— 
derbaren Verhältniffen Eonnte ein Charafter fich gebildet 
haben, der bei reger Empfänglichkeit fir die Reize der 
Macht und des Ruhms den Muth behielt, auf dem Tum— 
melplage zügellofer Leidenfchaften ein Gefhöpf feiner Ver: 
nunft den Gütern des Sahrhunderts vorzuziehen und in 
der Blüthe der Jugend das Ziel feines Strebens uber 
den Gefichtsfreis feines Zeitalter und feines Standes 
hinaus zu rüden. 

Zancred fkummte aus einem Haufe, das der Ge- 
walt und der Lift den Glanz der Herrfchaft über die 
fhönften Provinzen Italiens verdanfte. Seine Mutter, 
Emma, war vie Schwefter Robert Guiscards, Herz 
3095 von Apulien und Galabrien. Ihr Gemahl, 
Ddo der Gute, vielleicht Dttobonus, führte den Titel 
eines Markgrafen oder Marquis; feine Lebensumftände 
und felbft die Gegend feines Aufenthalts find nicht mit 
Gewißheit befannt, für den Adel feiner Geburt bürgen 
jedoch die markgraͤfliche Würde, nach welcher er allein den 
Kaifer für feinen Oberherrn erfannte, und feine Verbin: 
dung mit einer Zochter aus dem Haufe Hauteville*). 





*) Unter den Gefhichtfhreibern der Kreuzzuͤge nennt allein ber 
Erzbifhof von Tyrus (Willermi Tyrensis Archiep. 
hist. 1. II. cap. XIII. in Bongarsii Gesta Dei per Fran- 
cos ©. 658.) den Bater Tancreds, Wilhelm; alle andere 
geben mit den normännifhen Schriftftelern ihm den Namen 
Ddo, Dtho, oder Dttobonus. Viele nennen auh Tan: 
ered fchlehtiveg Marchisii, oder Odonis Marchisii filium, 
Feiner aber gibt Nadriht von diefem Odo. Nah Muras 
tori in der Abhandlung über Radulphs von Casn Ges 
ſchichte Tancreds (Script. zer. Italicarum t, V. ©. 285.) 
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Wahrfcheinlih wurde er feinen Söhnen, Tancred umd 
Wilhelm, früh durch den Tod entriffen, und Emma 
bezog einen Wittwenfis in der Gegend von Otranto. 
Sie ließ hier die Sünglinge nach der Sitte des Jahr— 
hundertö erziehen, das heißt, fie durch einen forgfaltigen 
Unterricht in allen Eörperlichen Uebungen zu den Befchaf: 
tigungen des Krieges bilden. Es wurde jedoch auch ei— 
nige Unterweifung in der chriftlichen Sittenlehre und in 
den Gebräuchen der Kirche erfodert, und die Gefchicht- 
fohreiber, welhe Tancreds ausgezeichnete Gefchidlich- 
feit und feine außeren Vorzüge rühmen, erwähnen auch 
des Fleißes, mit welchem er den Lehrern der Religion 
zuhörte, feiner bejcheidenen Demuth und feines aufrichti= 
gen Beftrebens, im Umgang mit andern Sünglingen die 
Hflihten in Ausübung zu bringen, welche er indem Un 


terrichte feiner Lehrer als heilig und bindend anerkannt 
hatte. 


wird es wahrfcheintih, dag Od o zu dem Gefhleht der Marks 
grafen von Montferrat gehörte. — Ob feine Gemahlin, 
Emma, bie Schwefter oder die Tochter Robert Guis- 
cards war, läßt fich ebenfalls nicht genau beffimmen. Ra- 
dulph Cadom. nennt fie eine Tochter Zancreds von Haus 
teville und vielleiht war fie eine Nichte Roberts, unter 
deffen eilf Brüdern aud) ein Tancred verfommt; die meiften 
anderen Gefchichtfhreiber fprehen dagegen von dem Sitter 
Zancred, al einem Neffen Boemunds; Muratori 
ſucht jedoch mit ſcheinbaren Gründen zu beweifen, daß er ein 
Schmefterfohn des Herzogs war, und auch Gibbon (Bafel. Ausg. 
in 8. B. 10. Cap. 58. Note 53.) folgt diefer Meinung. — 
Bekannt find übrigens nur drei Schweſtern Roberts: 1) 
Sredefinna, an den Grafen Rihard von Averfa, 2) 
an Gottfried, Grafen von Monte fcagliofo und Z)an ei: 
nen gewiffen Bollmand vermäplt, und fünf Toͤchter: 1) 
Helena, Verlobte Gonftantins Dukas, 2) Gemahlin 
Hugos von Efte, 3) Mathilde, Gem, Raimund von 
Barcelona, 4) Gem. Graf Ebalus von Rocejo und 
5) Gem. N. v. Grandmenil. 
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Er war im Jahr 1078 geboren und daher bei dem 
Tode Robert Guiscards noch ſehr jung*), aber in 
dem Haufe feiner Mutter konnten ihm die Schickſale feiz 
ner Ahnherren nicht unbekannt bleiben. Von den zwölf 
Söhnen Tancreds von Hauteville, eines Banner: 
herrn aus dem Bezirk von Coutances in der Nieder 
Normandie, hatten die drei Aelteſten, Wilhelm, 
Drogo und Humphry nach einander an der Spike 
der normännifchen Abenteurer geflanden, welche der Herr: 
Schaft der Griechen und der Sarazenen im untern Italien _ 
ein Ende machten und die eingebornen longobardifchen 
Fürften des Landes unterjochten. Robert, mit dem Beir 
namen Guiscard oder der Schlaufopf verdrängte die 
Söhne Humphrys, vollendete nach langen Kriegen die 
Eroberung der Provinzen, welche gegenwärtig zu dem 
Königreich Neapel gerechnet werden, und zwang durch 
Lift und Gewalt die unabhängigen Barone der Normanz 
nen, ihm als ihrem Dberhaupte zu huldigen. 

Sicilien, welches er den Sarazenen entriffen hatte, 
überließ er dem jüngften feiner Brüder, Rogerz fein 
Ehrgeiz firebte nach einem höheren Ziele, nach) dem Be: 
fiße von Griechenland und felbft nad) der Krone des oft: 
römifchen Kaifertbums. Die zerrüttete VBerfaffung des 
byzantinifchen Reiches rechtfertigte feine Hoffnungen, und 
er erwartete nur einen ſchwachen Widerftand von einem 
in Weichlichfeit verfunfenen Volke, das, gleichgültig, 
welchem Defpoten es gehorchen mußte, feinen zur Knechte 
ſchaft gewöhnten Naden unter das Soch jedes Negenten 
beugte, den der Ehrgeiz eines Statthalters, Moͤnchska— 
bale, Weiberlift oder die Nanfe der Beamten des Pala⸗ 
fies mit dem Faiferlihen Purpur bekleidet hatte. Mi: 





*) Obgleih Tancreds Geburtsjahr in den alten Schriftftellern 
nicht angegeben iſt, läßt es ſich doch nach dem Alter, weldes 
er erreichte, beflimmen. 
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chael Dufas war durch eine diefer in der Hauptitadt 
gewöhnlichen Staatsummwälzungen vom Throne geftoßen 
worden, und die Berwandtfchaft mit dem abgefesten Kai— 
fer, defjen Sohn mit einer Tochter Roberts verlobt 
war, follte dem Kriege zum Vorwande dienen. Zwar 
hatte Nicephorus, der Nachfolger Michaels, fchon 
wieder einem Glüdlichern weichen müfjen und der neue 
Monarch, Alerius Komnenes, ließ Fein Mittel uns 
verfucht, Die Rache eines gefürchteten Gegners zu ent= 

reinen ‚ aber die Abfichten des Herzogs gingen weiter 
als auf die Wiederherftellung der Würde feines Tochter: 
manns, des Cafars Conftantin. 

Alerius, unter den nachtheiligften Umftänden 
zum Stiege gezwungen, verlor dennoch die Hoffnung 
nicht. An der Spise eines zwar mächtigen, aber durch 
innere Zerrüttung erfchütterten Reiches entwidelte er große 
Faͤhigkeiten und unter feinem Scepter erhob fich das tief 
gefunfene Kaiferthum noch einmal zu einem Glanze, wel= 
cher der Nachfolger Conſtantins des Großen nicht un— 
würdig war. Ueberall von Feinden umringt, von den Nor: 
mannen zu Wafler und zu Lande gefchlagen, von den 
Türken in Klein-Aſien gedrängt, von den Bulgaren an 
der mitternächtlihen Grenze feiner Staaten beunruhigt 
und unaufhörlich durch Verſchwoͤrungen in der Hauptftadt 
bedroht, richtete er fi) von Niederlagen, die ihn dem 
Untergange nahe brachten, furchtbarer als vorher wieder 
auf, und wußte die Waffen der Gewalt und der Lift mit 
gleicher Gefchidlichkeit zu gebrauchen. Sein Vertheidi— 
gungsplan war mit großer Klugheit entworfen; er er- 
Fannte inden Normannen, die ihn in dem Herzen von 
Griechenland angriffen, feine gefährlichften Feinde, aber 
er wußte ihre Fortfchritte durch die Macht des Goldes 
zu hemmen. Die glänzenden Erfolge des erflen Feldzu— 
ges wurden. durch eine Empörung der Bafallen Roberts 
vereitelt; er ſah ſich genöthiget nach Stalien, zuruͤck zu 
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kehren, aber ohne deshalb ſeinen Vorſatz aufzugeben. 
Schnell und nachdruͤcklich demuͤthigte er die beſtochenen 
Großen und unternahm dann einen Zug nach Rom, um 
den Papſt zu befreien. Der abendlaͤndiſche Kaiſer, Hein— 
rich IV., mußte vor ſeinen Fahnen weichen und mit ver— 
ſtaͤrkten Kraͤften ſchiffte der Herzog zum zweiten Male 
nach Epirus uͤber, um ſeine Waffen nun ungeſtoͤrt ge— 
gen das morgenlaͤndiſche Kaiſerthum zu richten. 

Schon hatte eine dreitaͤgige moͤrderiſche Seeſchlacht 
uͤber die Herrſchaft des Meeres entſchieden; die Flotte 
der venetianiſchen Bundesgenoſſen des Kaiſers, unfaͤhig 
laͤnger die See zu halten, war nach den Lagunen zu— 
ruͤckgekehrt; alle Inſeln und die ganze Kuͤſte bis zu der 
forinthifchen Landenge erkannten die Gefeße des Sie: 
gers, alle Städte öffneten ihm ihre Thore und Fein Wis 
derftand hemmte den Zug des Heeres und den Lauf der 
Gefhwader. Conftantinopel war das Ziel und 
Alerius Fall fchien unvermeidlich. Der Tod feines Geg- 
ners rettete. ihn; (1085) Nobert wurde das Opfer einer 
fürchterlichen Seuche, die auf feinen Schiffen ausgebro— 
hen war, und fein zweiter Sohn, Roger, von ihm 
felbft zu feinem Nachfolger auf dem herzoglichen Stuhle 
beftiimmt, gab alle errungenen Vortheile auf und eilte 
nah Apulien, um Beſitz von dem väterlichen Erbe zu 
nehmen. 

Das Andenken eines Fürften, der die beiden größten 
Monarchen der chriftlichen Welt befiegt und den Ruhm 
der normännifchen Tapferkeit fo hoch erhoben hatte, blieb 
feinem Volke theuer. Es galt bei den Kriegern für einen 
Vorzug, unter ihm gedient zu haben, und Tancred ge 
wöhnte fi früh, den Namen des gefeierten Helden mit 
heiliger Ehrfurcht auszufprehen. Die Sage, die den 
Begebenheiten großer Männer gern außerordentliche Ur— 
fachen unterlegt, fchrieb den Tod des Herzogs bald dem 
Neid der Großen, bald der Mutter Rogers, am liebiten 


aber dem griechifchen Kaifer zu, und in dem Haufe Ro— 
bert Guiscards war der Haß gegen Alerius erblic) 
geworden. In Zancreds Seele hatte er tiefe Wurzeln 
gefaßt, aber unter den näheren Waffengefährten des jun: 
gen Herzogs, wo ein üppiger Hof den Urheber des ges 
genwärtigen Glanzes nur ſchwach bedauerte, Eonnte dem 
Sünglinge nicht wohl ſeyn; langft fehon hatte ein Mann, 
deſſen Verdienfte, feitvem er unglüdlih war, auf den 
Lippen aller Normannen fehwebten, feine Aufmerkſamkeit 
und feinen lebendigen Antheil erregt. 

Boemund, der ältefte Sohn, der Theilnehmer an 
nen Sefahren und den Siegen Robert Guiscards, 
fah jezt auf der erften Stufe des männlichen Alters die 
Lorbern welken, die er in früher Sugend ſich erkämpft 
hatte*). Von jeher war es fein Loos gewefen, große 
Güter in dem Augenblid, wo fie ihm gewiß zu feyn 
fchienen, durch einen unvermeidlichen Wurf des Schickſals 
zu verlieren. Er hatte die gegründetften Anſpruͤche auf 
den Befig einer Föniglichen Erbfchaft der Staatsklugheit 
feines Vaters opfern müffen. Robert bedurfte der Zus 
neigung der ingebornen, um den unruhigen Geift der 
Eroberer zu zuͤgeln; er hielt es daher im Anfange feiner 
noch unbefeftigten Regierung für nöthig, fih von Bo e⸗— 
munds Mutter zu trennen, um feinen Thron mit einer 
Yongobardifhen Prinzeffin aus dem Haufe der Fürs 
ften von Salerno zu theilen, und Roger, der Sohn 
Diefer zweiten Ehe, wurde zum Erben von Apulien 
und Galabrien erklärt. Der Gehorfam des Erftgebor: 
nen, der die Liebe des Vaters nie verfcherzt und fchon 
an den Grenzen der Kindheit die Achtung des Helden er: 





*) Die Prinzeffin Anna Komnena befchreibt um das Jahr 
1105 den Fürften Boemund ald einen Mann von efwa 
vierzig Sahren. Wahrfcheinlih war er jedod ungefähr 1052 
eder 53 geboren. 
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worben hatte, folte mit der glänzendften Krone der Chriz 
ftenheit belohnt werben. 

Boemund war zum Beherrfcher von Griechenland, 
zum Kaifer von Gonftantinopel beftimmt, die glüdlichften 
Erfolge hatten feine Hoffnungen gerechtfertigt, und nur 
der eiferne Arm des Schidfals fie zertrümmern Fünnen. 
Die Siege des Herzogs waren zum Theil das Werf defz 
fen, der ihre Früchte ernten ſollte. Wechfelsweife mit 
dem Dberbefehl über das Heer und über die Flotte, 
und mit den wichtigften Aufträgen beehrt, hatte er fchon 
bei dem erften Zuge mit dem DBortrab die Landung 
feines Vaters gededt, und ihm mitten durch die feind- 
lichen Gefchwader Hulfsvölfer aus Italien zugeführt. 
Un der Spike der Seemacht lieferte er den Venetianern 
ein rühmliches Treffen, und als in der zweiten unglüdli: 
den Schlaht fein Schiff in den Wellen unterging, ret= 
tete er fich fchwimmend auf eine andere Galeere und er— 
neuerte den Streit, der nur durch die Flucht der Bunds— 
genoffien von Raguſa zu feinem Nachtheil entſchie— 
den werden Eonnte Während der Abwefenheit feines 
Vaters zwang er den Kaifer nach zwei verlornen Schlach— 
ten, fih mit den Trümmern eines muthlofen Heeres in 
den Mauern von Lariffa einzufchließen; die ausgehuns 
gerte Stadt war im Begriff fih zu ergeben, als Boes 
mund fich plößlich von feinen, durd Alerius Schäge 
beftochnen Kriegern verlaffen fehe. 

Sn der großen Seefchlacht, welche den zweiten Feld: 
zug eröffnete, führte er eine Abtheilung der Flotte an, 
aber von der verheerenden Seuche ergriffen, war er auch 
einer der Erften, die, dem Tode nahe, ans Land gefeßt 
werden mußten. Aus einer langen, dumpfen Gefühllofigkeit 
erwachte er nur, um eine entfegliche Nachricht nach der 
andern zu vernehmen, den Zod feines Baters, die Heim 
kehr Rogers, den Untergang der Zlotte und die Ver— 
nichtung des Heeres. Am Ziel feiner Wuͤnſche, in dem 


Augenblid, wo er feine Hand nach einer Kaiferfrone 
auszuſtrecken glaubte, fand er fich plöglih zu dem une 
tergeordneten Range eines Vaſallen herabgefegt. Für 
fein Recht auf den Stuhl eines Herzogs, für die Aus— 
fihten, welche der Ehrgeiz und die Borliebe feines Va— 
ters ihm eröffnet hatten, follte der unbedeutende Beſitz 
des Fürftenthbums Tarent ihn fohadlos halten, und er 
ſollte fih gewöhnen, die Oberherrſchaft eines jüngeren 
Bruders anzuerkennen, der, an Berdienften ihm nachfie 
bend, zu feinem Unterthanen geboren war. 

Dennoch ehrte er das väterlihe Vermaͤchtniß fo lange 
ihm ein Schimmer von Hoffnung blieb, daß wenigftens 
ein Theil feiner Erwartungen noch befriedigt werden 
koͤnnte. Aber an dem Hofe feines Bruders fanden Eros 
berungsplane wenig Gehör, und als er zum Erfaß für 
feine gegründeten Anfprühe nur die Ausrüflung einer 
Slotte verlangte, mit welcher er allein fein Glüd verſu— 
chen wollte, wurde er mit der Bedeutung abgewiefen, daß 
es thöricht feyn würde, einem Mann, der von Anfprü- 
hen auf den Thron zu reden wagte, eine bewaffnete 
Macht anzuvertrauen. Selbſt die äußere Achtung, mit 
welcher er anfänglich behandelt worden war, verfchwand 
nah und nah, und er mußte e3 zulezt noch für eine 
Gunſt erkennen, daß man ihm erlauben wollte, ungeftört 
nach feinen Gütern abzureifen. Sein Haus wurde von 
nun an die Zuflucht und der Sammelplas aller Mis- 
vergnügten. Vergebens bemühten ſich fein Oheim, der 
Großgraf von Sicilien, und Urban II., der jezt die 
dreifache Krone trug, eine Ausfühnung unter den Brüs 
dern zu Stande zu bringen; erneuerte Beleidigungen 
von beiden Seiten führten endlih den unvermeidlichen 
Bruch herbei. Aber Boemund fand nicht die Unter: 
flüsung, welche die unzufriedenen Barone ihm verfpro= 
chen hatten. Nur gegen die Regierung, nicht für ihn, 
wollten fie fi) bewaffnen, und lieber noch die Zügel der 


Herrſchaft der Hand eines Juͤnglings als einem Helden, 
der das Scepter mit dem Nachdrud feines Vaters füh: 
ten würde, überlaffen. Die ıumentfchiedne Schlacht bei 
Benevent überzeugte beide Theile von der Nothwen— 
digkeit eines Vergleichs. Boemund hatte die Erfahs 
rung gemacht, daß der Geift der Eroberungen und der 
Abenteuer von feinem Volke gewichen war, daß es eines 
neuen, noch nicht gefundenen Sporns bedurfte, um den 
Muth der Normannen zur Begunftigung Fühner Ent: 
würfe zu befeelen. Er gab den Ermahnungen des heili= 
gen Vaters und den mit Fonigliher Macht unterſtuͤtzten 
Vorftelungen feines Oheims Gehör, und Fehrte in fein 
Fuͤrſtenthum, das in dem Friedensfchluffe durch einige be= 
nachbarte Herrfchaften vergrößert wurde, zuruͤck *). 

Nur felten erfchien er von nun an in dem Hoflager 
des Herzogs. Sein unruhiger Geift war weder zu einem 
ſtillen Genuffe, noch zum Gehorchen erfchaffen, und der 
Rang, zu welchem feine Geburt ihn berechtigte, Fonnte 
ihn für feine verlornen Hoffnungen nicht entfchädigen. 
Bol Gram über die engen Schranfen feines Glüds blidte 
er aus feinen Schlöffern am ionifhen Meere mit hei: 
Fer Sehnfuht nah den Küften hinüber, die er ſchon 
zweimal als Sieger betreten hatte. Die lange Unzufrie= 
denheit mit feinem Scidfale gewöhnte ihn endlich, ſich 
allein als den leidenden Theil zu betrachten, und indem 
fein Unwille ſich mit feinen von Kindheit auf genährten 


*) Ueber bie frühere Gefhihte Boemunds f. m. Muratori 
Geſchichte von Stalien, deutfche Ueber. Zeipz. 1747. 4. Th. VI. 
©. 769— 772. Gotfrid Malaterra, Murat. Script. rer. 
Ital. u V.6&, s7ı. Lupus Protospata, ib. ©. 44. fl. 
Guill. Appul. ib. ©. 271— 273 u. 275. Romuald. Saler- 
nit. Chron. t. VII. S. 173 — 176. Anon. Vatican, hist. 
Sic. t. VIII. &.769— 772. ®iannone bürgerl. Gef. des 
Könige. Neapel, deutſche Ueb. 1758. 4. Th. II, B. X. C. 6. 
7. Anna Komnena, L. 4. 5. u. 6. 
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Hoffnungen vermaͤhlte, ſah er in dem griechiſchen Kaiſer 
nur den Raͤuber eines Throns, auf welchem er, als Er— 
oberer, gleiche, und als Raͤcher des Hauſes Dukas, 
noch gegruͤndetere Rechte zu haben glaubte. Die fried— 
liebende Staatskunſt Rogers galt in feinen Augen für 
Eleinliche Eiferfucht, und er feste auf die Mäßigung, mit 
welcher er die Herrfchaft feines Bruders ertrug, einen 
Merth, bei welchem er das Gebot der Nothwendigkeit 
nicht in Anfchlag brachte. 

Wie mancher Zrugfchluß aber auch dem Misver- 
gnügen Boemunds zum Grunde lag, fo Fonnte doch 
der ausgezeichnete Mann, deffen höheren Werth felbft die 
Misgunft anerkennen mußte, dem Auge Tancreds nicht 
anders, alsin dem verfchönernden Lichte eines gefranften 
Helden erfcheinen. Der Zeitraum eines Sahrzehends war 
feit Roberts Feldzügen gegen die Griechen verfloffen, 
die Bewegungsgründe der handelnden Perfonen ſanken 
immer mehr in den Hintergrund zurüd, ihre Thaten 
allein ragten ſchimmernd hervor. Die unberühmte Regie: 
zung Rogers bildete neben dem frühen Glanze feines 
Bruders ein trauriges Gegenſtuͤck und durch ein unvers 
fhuldetes Schikfal in feiner Laufbahn gehemmt, gewann 
Boemund faft noch mehr durch die Erwartungen, die 
er erregt, als durch das, was er wirklich geleiftet hatte. 

Tancred fühlte ſich unwiderftehlich zu ihm hinge— 
zogen. Die ‚ftille Größe des Helden, der auch jezt in 
feiner Abgefchiedenheit noch das Schreden von Conſtan— 
tinopel und der Vertraute des Papſtes war, defien Na— 
men bie Krieger, die unter ihm gedient hatten, mit ftol- 
zem Gelbftgefühl nannten, erfüllte. fein Herz mit Ehr— 
furht und heißer Zuneigung. Die Grundzüge feines 
Charakters befeftigten fih, indem er den Gegenfländen 
feines Widerwillens und feiner Liebe die Namen Alerius 
und Boemunds beilegte. Er haßte den Tyrannen; 
Unterdrüdung und Willkuͤhr empörten fein innerſtes Ge- 
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fühl, feine Religionsbegriffe verfchwifterten fich mit einem 
lebendigen Sinn für Wahrheit und Recht, und feine Seele, 
die ihr Ideal mit allen Tugenden, welche ihm zur Voll« 
endung gebrachen, fhmüdte, bildete fich unvermerft nach 
dem von ihr felbft gefchaffnen Mufter. 

Ein unverdorbenes jugendliches Gemüth begreift am 
fchwerften die Mifhung des Guten und des Schlechten 
in der menfchlihen Natur; es glaubt eben fo leicht an 
die unbedingte Vortrefflichfeit des Einen, als es fich 
durch eine einzige zweibeutige Handlung von dem Ans 
dern zurüdgeftoßen fühlt. Tancred erfaufte die Erfah: 
rungen theuer, durch welche in einer näheren Befanntz 
[haft mit der wirklichen Welt diefe firengen Begriffe ge: 
mildert werden. Eine zu reizbare Empfindlichkeit betrug 
ihn um den Genuß der fchönften Fahre feiner Jugend. 
Er konnte ſich nicht überwinden, die Lebensklugheit zu 
lernen, die den Günftlingen des Gluͤcks nahfihtig zu 
gut hält, was fie an den Schwachen ohne Schonung ta= 
delt, und fein feuriger Haß des Unrechts, das er beftrafte, 
wo er es fah, verwidelte ihn in unaufhörliche Streitig- 
feiten. Indem er durch ein tadellofes Betragen am fichers 
ſten Beifall zu verdienen glaubte, erfuhr er, daß die Welt 
weit eher die Verlegung der Pflicht, als die Vernachläßis 
gung einer eingeführten Sitte verzeiht. Seine Weiges 
rung, Ueberwundne zu berauben, galt für unerträglichen 
Stolz, und der Unwille der älteren Krieger vereinigte 
fih mit dem Spott feiner Gefährten, wenn Er allein 
aus dem Gefecht ohne Beute zurüdfam oder nach einem 
glüdlihen Zweikampfe Feine Siegeszeichen aufzuweifen 
hatte. Begierig nach Ehre erntete er nur Hohn anftatt 
des gehofften Lobes; fireng gegen fich felbft und fanft im 
Umgang, tapfer, mäßig, großmüthig und befcheiden, ein 
Süngling in den Uebungen und ein Greis im Wandel, 
gelang es ihm doch nicht, fich Liebe zu erwerben, weil 
er Gebräuche verſchmaͤhte, bie von Andern für vortheils 
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haft oder bequem gehalten wurden, und weil fein ganzes 
Leben nur einen flilen Zabel des ihrigen zu enthalten 
ſchien. 

Niedergeſchlagen durch unverdiente Vorwuͤrfe und 
mistrauiſch gegen fein eignes Gefühl zweifelte er an ſei— 
ner Beftimmung. Die Fehden des Herzogs gegen em— 
pörte Städte oder Vafallen, in denen er durch feinen 
Muth fih auszuzeichnen gehofft hatte, wurden ihm ver— 
haßt, und er fuchte Beruhigung und Licht bei der Reli— 
gion. Aber die frommen Männer, an die er ſich wen— 
dete, verftanden ihn nicht und das Chriftenthyum, welches 
fie lehrten, war nicht gemacht, einem denfenden Weſen 
Aufſchluß über fich felbft und über feine Pflichten zu ge= 
ben. Die ängftlihe Beobachtung äußerer Gebräuche ließ 
fein Herz leer, ſtrenge Bußübungen drüdten feinen Geift 
nieder und die Unmöglichkeit, den chriftlichen Grundfaß 
vom Erdulden der Beleidigungen mit den Foderungen 
feines Standes zu vereinigen, verwirrte feine Begriffe 
völlig. Die Freuden des gefelligen Umgangs wurden 
ihm durch überall fehlfchlagende Erwartungen verleidet, 
und er überließ fich in der Einfamkeit einer Schwermuth, 
die ihn bald feinen vertrauteften Gefährten unkenntlich 
machte. Bon der frohen Heiterkeit feines Geiftes war 
feine Spur mehr vorhanden, auf feiner Stirn lag tiefer 
Ernft und jede feiner Handlungen verriet) den Zwang 
eines durch die entgegengefesteften Empfindungen zerrüte 
teten Gemüths*). 

Die fröhliche Jugend vermied ihn, diejenigen, welche 
fich dur offnen Zabel oder auch nur durch leife Mis— 
billigung von ihm beleidigt glaubten, ließen ihn nun 
ihre flolze Verachtung fühlen, und felbft Männer von 
gereifter Erfahrung, die den Süngling geliebt und ge= 
{hast hatten, bedauerten die frühe Blüthe, durch welche 


) Radulph, Cadom. Murat. t. V. ©. 286. 287% / 


das fparfame Maag feiner Kräfte fo ſchnell aufgezehrt 
worden zu feyn fchien. In diefem Zeitpunft, wo Se: 
dermann fich von ihm abwendete, Fam Boemund allein 
ihm mit einladender Sreundlichfeit entgegen. Stets be— 
dacht, ausgezeichnete Menfchen an fich zu ziehen und fie 
zu feinen Zweden zu bilden, hatte er längft Tancreds 
hervorftechende Anlagen unterfchieden, und wenn es ihm 
auch nicht gegeben war, in einer Seele zu lefen, über 
deren Kummer er nur mitleidig gelächelt haben würde: 
fo erkannte er doch fchnell, daß es nicht Trägheit oder 
Schwähe war, was ihre Thätigkeit laͤhmte. Die Ber 
weife der Achtung des hochverehrten Mannes verföhnten 
den in feinem Innern gekraͤnkten Süngling mit fich felbft 
und er vergalt eine Zuneigung, die alle feine fchüchter: 
nen Wünfche erfüllte, mit dem vollen Maaß der Dankbar: 
keit und Liebe, deren ein leidenfchaftliches, durch unver: 
ſchuldete Zurüdfegung aufgereiztes Gemüth fähig iſt. 
Die Umftande, unter welchen der Bund der beiden 
Freunde gefchloffen wurde, mußten für Tancreds ganzes 
Leben entfcheiden, und die Anhänglichfeit an den Helden 
feiner Einbildung wurzelte in feinem Herzen fo tief, daß 
felöft in dem Laufe eines thatigen Lebens die höchfte Ver: 
fchiedenheit der Denkart und der Gefinnungen fie nicht 
zu flören vermochte. Boemund, Fannte nur jene prac: 
tifche Größe, welcher das Bewußtfeyn glänzender Ver: 
dienfte genügt; von der Nothwendigkeit einer innern Selbft- 
achtung, die allein durch Reinheit der Handlungen be- 
währt werben Tann, hatte er Feinen Begriff. Ihm fand 
eine Maffe von Kräften zu Gebot, welche der einfache 
Sinn feines Freundes verſchmaͤhen mußte, aber er ehrte 
Bedenklichkeiten, über die er nur, wo fie feinen Abfichten 
im Wege flanden, fi hinweg feßte. Die lange Ge: 
wohnheit, in dem Lichte der gefränkten Zugend zu er: 
ſcheinen, hatte ihm felbft die Beobachtung diefes Scheins 
zum Beduͤrfniß gemacht, und er ſtrebte nach dem Ruhm, 
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die Herrſchaft, welche ſein Ziel war, nicht durch Gewalt 
an ſich geriſſen, ſondern als den Lohn ſeiner Verdienſte 
von der Huldigung der Zeitgenoſſen angenommen zu ha— 
ben. Tancred fand in ihm alles, was er ſuchte, er 
ſchloß ſich mit immer wachſender Liebe an den Helden 
an, dem, bei einer im gleichen Grade Ehrfurcht gebieten— 
den und einnehmenden Geftalt, der Ruf früher Thaten, 
gereifte Erfahrung und eine ausgezeichnete Gabe der Ueber— 
redung in jedem Kreife ein entfcheidendes Uebergewicht 
fiherten. Das Schidfal wollte eine fo feltne Freund 
{haft begünftigen und der gemeinfchaftliche Antheil, den 
beide, obgleich mit den verſchiedenſten Zweden, an der 
großen Angelegenheit der Ehriften nahmen, gab dem Bande 
ihrer gegenfeitigen Zuneigung eine Feſtigkeit, welche Fein 
fpäteres Verhaͤltniß auflöfen, die der Tod allein zerreifz 
fen konnte. 
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Zancred und Boemund nehmen das Kreuz. — Zug durd) 
Griehenland. — EConftantinopel. — Kaifer Alerius 
Komnenes. — Gottfried von Bouillon. — Belages 
zung von Nicaͤa. — Huldigungs-Feierlickeit. 


Mit gefpannter Aufmerkfamkeit hatten ſich in den lezten 
Sahren die Blide von ganz Europa nach dem Drient ge= 
richtet, wo das griechifche Kaiſerthum nur noch mit fin= 
fender Kraft gegen die Uebermacht der eindringenden Zür= 
fen Fampfte, und die milden Beherrfcher Aegyptens durch 
eine Horde roher Barbaren*) aus Syrien und Palaftina 
verdrängt worden waren. Seitdem Serufalem unter der 
rauberifchen Gewalt eines türkifchen Stammes ſchmach— 
tete, fanden die nach dem Grabe des Erlöfers wallfahr- 
tenden Pilger fich mit beinahe unüberwindlichen Hinder- 
niffen und Gefahren umringt. Die Klagen der Rüdfeh- 
renden erfchallten in allen Gegenden des Abendlandes, 
überall fand die rührende Schilderung der Leiden und des 


*) DOrtof, ein Emir der Türken, (oder eigentliher Turko— 
mannen) welde am weftlihen Ufer des cafpifchen Meeres 
ihre Wohnfige hatten und deren Stammesverwanbte ſich bis 
jezt in den Gegenden von Chariz mo erhalten haben, herrfchte 
im Namen Malek-Schah's, des Hauptes ber Geld: 
ſchuckiſchen Fürften, über Serufalem. Seine beiden 
Söhne, El. Ghazi und Sokmann, werden oft in der Ge: 
fhidhte der Kreuzfahrer erwähnt. Die Dynaftie ber Orto- 
Eiden lieg nad dem Berlufte von Paldftina fih an den 
Grenzen von Groß:Armenien und Affyrien, bei Merdin und 
Kipha am oberen Zigris, im heutigen Diarbefir mieber. 


2* 


Elends der in der Stadt Gottes wohnenden Chriften 
theilnehmende Zuhörer, und bei den Predigten des Erer 
miten, Peter aus Amiens, der, mit Empfehlungen des 
Dapftes verfehen, Europa durchzog und die Völker zur 
Befreiung des heiligen Landes aufmahnte, brachen Die 
Empfindungen des Mitleivs und des glühenden Unwillens 
im wildeflen Zaumel hervor. 

Urban I1., der den Sturm erregt hatte, hielt es 
nun für nöthig, aufzutreten, und dem empörten Meere 
Die Richtung vorzufchreiben, in welcher es fich ergießen 
folte. Auf den Kirchenverfamlungen zu Placenz und 
Elermont, im März und November 4095, vollendete 
feine Beredtfamkeit das große Werf. Tauſende drangten 
fih, ihr Gelübde abzulegen und das rothe Kreuz, das 
Zeichen ihrer heiligen Verpflichtung, auf ihre Kleider zu 
beften. Wie ein Blisftrahl durchflog das Gerücht vor 
dem Feldzuge der Nationen Frankreich, England, Deutfche 
land und Italien, und wo es hintraf, Loderte derfelbe 
Enthufiasmus auf. Die Zempel wurden nicht leer, Prie« 
fer und Laien, Ritter und Vaſallen eilten einander zu: 
vor, das Kreuz zu empfangen, und bei der großen Sache 
der Chriftenheit blieb Fein Einzelner gleichgültig. 

Tancred vernahm die Kunde von der allgemeinen 
Gaͤhrung wie einen göftlihen Nuf. Auf einmal wurde 
ihm feine Beftimmung Flar, feine Neigung fland plößlich 
mit feiner Pflicht im Einverftändniß, und das lang ent= 
behrte Gefühl, des rechten Weges nun gewiß zu feyn, 
wedte ihn, wie aus einem fchweren Schlummer, zu neuem 
Leben und glüdlicher Thätigkeit*). Er Fannte noch nicht 
die blinde Glaubenswuth, die ihrem Gott nur Opfer 
ſchlachten will, und die eigennügige Selbſtſucht, die im 





*) „Vires assumtae, strenuitas experrecta, oeuli aperti, 
audacia geminata‘‘ fagt Rad, Cadom. gap. I. Mur, t. V, 
©, 286. 
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ben großen Weltbegebenheiten nur Mittel zur Ausführung 
eigner Entwürfe fucht, war ihm fremd. Seine fromme 
Seele vermochte in dem Zuge der Gläubigen nur die 
Idee eines Kampfes für Wahrheit und Necht aufzufaffen, 
und lebendig fühlte er den fchönen Beruf, für die leis 
dende Menfchheit, und für ihr edelftes, den Glauben, zu 
ſtreiten. Nicht, um zu erobern, fondern um zır helfen 
rüfteten fich die Völker Europa’s; nicht um die Fahnen 
eiferner Herrfchaft auf freie Mauern zu pflanzen, fondern 
um die Ketten hart gedrüdter Glaubensbrüder zu fprens 
gen, den Beraubten ihr Eigenthum wieder zu geben, den 
Derfolgten Rettung, Licht den Irrenden zu bringen, ruft 
fie die Stimme des Hirten zu dem Schwerdt. Gott 
felbft hat es gewollt, Gottes ift die Sache der Streiter, 
und fein Statthalter auf Erden hat das Panier des Kreus 
zes geweihet. 

Mit nicht minder lebhaften Antheile, jedoch mit an— 
fheinender Ruhe erwartete Boemund die Entwidlung 
der Begebenheiten. Ein Zug gegen die Ungläubigen war 
längft fein geheimer Wunfch gewefen, und aufmerffam 
beobachtete er die erften Schritte des Papftes, mit dem 
er noch immer in freundfchaftlicher Verbindung fand. 
Aber in dem Augenblide der Erfüllung fah er durd) die 
zu mädtige Wirkung des allgemeinen Eifers feine Plane 
fheitern. Zu Clermont frennte fih die Bahn des 
Dberhauptes der Kirche unmwiederbringlicd von der Geis 
nigen. Die Stimme der ganzen Verfammlung ftellte den 
heiligen Vater an die Spike des unermeßlichen Heeres, 
das auf feinen Wink aus allen Ländern Europa’s her> 
vorgehen folte; Urban gefiel fih auf der fchwindelns 
den Höhe, doch weislich lehnte er das gefährliche Amt 
eines Feldherrn der Chriften ab. Er wollte nur einen 
geiftlichen Stellvertreter. Adhemar von Monteil, 
Biſchof von Puy, empfing aus feinen Händen das Kreuz 





und zugleich als Legat des heiligen Stuhls, die volle 
Gewalt der Kirche über die Kreuzfahrer. 


Mit diefem Schritt war die große Einheit der Unter: 
nehmung aufgehoben. Ungeduldige Schwärmer eilten unter 
dem Eremiten und andern unberühmten Führern voraus, 
und wurden durch eigne Unmaäßigfeit und durch das 
Schwerdt der Ungläubigen aufgerieben ehe noch die Fuͤr— 
fen, welche das Kreuz genommen hatten, ihre Zuruͤſtun— 
gen beendigen Fonnten. Robert, Graf von Flandern, 
Raimund von Saint:Gilles, Graf von Zouloufe 
und der Provence, Gottfried von Bouillon, ges 
bohrner Herzog von Lothringen, und die Brüder der 
Könige von Frankreich und England bereiteten fih zu 
einem regelmäßigern Feldzuge. Die Scharen ihrer Bas 
fallen wuchfen durch die Menge der Freiwilligen, die fich 
mit ihnen vereinigten, zu furchtbaren Heeren an, und da 
feins der gefrönten Haͤupter an der großen Unternehs 
mung Antheil nahm: fo traten diefe Fuͤrſten an die 
Spige der franzöfifchen, niederländifchen, deutfchen und 
englifhen Hitterfchaft, und erfchienen an Macht und 
Reichthuͤmern dem Lehnsmann eines Herzogs von Apu— 
lien fo weit überlegen, daß Boemund, wenn er das 
Kreuz nahm, nur auf die Stufe eines Gehorchenden bei 
einem Heere Anfpruch machen Eonnte, defjen Oberbefehl 
zu führen er fich gefchmeichelt hatte. 


Durch den alle Erwartungen übertreffenden Erfolg 
der Beredtfamfeit des Papftes waren die Hoffnungen zwei 
feindfeliger Gegner getäufcht worden. AS Alerius auf 
der Kirchenverfammlung zu Placenz durch feine Gefand- 
ten um Hülfe gegen die Türken anfuchen ließ, hatte er 
nicht auf fo gewaltige Nüftungen gerechnet. Ein mäßi- 
ges Heer, das, von ihm befoldet, fich nach feinem Willen 
hätte richten müffen, war fein Wunfch, und die Anfüh- 
rung eines folchen Heeres unter dem Panier der Kirche, 
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das Ziel von Boemunds geheimen Bemühungen gewe: 
fen. Unmoͤglich Fonnte er fich entſchließen, mit einer un— 
tergeordneten Gewalt die Gegenden wieder zu betreten, 
wo er als Feldherr unumſchraͤnkt gewaltet hatte, aber 
eben fo wenig wollte er eine Gelegenheit unbenußt voruͤ— 
ber gehen lafjen, die ihm allein die Erfüllung feiner nie 
aufgegebenen Wünfche gewähren Fonnte. Das Schidfat, 
den Ruhm einer folchen Unternehmung mit jenen mädti: 
gen Fürften zu theilen, fchien ihm feiner nicht unwuͤrdig; 
aber an ihrer Seite, nicht unter ihren Befehlen, und als 
das Oberhaupt einer Nation follte der gehaßte Beherr⸗ 
fher von Gonftantinopel ihn wiederfinden. Ohne über 
feine fehlgefchlagenen Erwartungen mit dem Papfte zu 
rechten, nahm er die Nothwendigkeit des Erfolgs als 
ausgemacht an, und Urban bewies ihm feinen Danf, 
indem er in Briefen an den griechifchen Kaifer ihn mit 
Auszeichnung vor allen Übrigen Feldherren nannte und 
feinen Entwurf, fih an die Spige der ohne Anführer 
aus dem obern Stalien herabziehenden Krieger zu ftellen, 
aus allen Kraften unterftügte, 

Tancred hatte unterdeffen mit rafcher Thaͤtigkeit 
fich zu dem Feldzuge vorbereitet. Die Gefhichtfchreiber 
fhildern mit den lebhafteften Farben die Beranderung, die 
in ihm vorgegangen war, feitdem der Entfchluß, das 
Kreuz zu nehmen, ihn der Welt wiedergegeben hatte. 
Mit jugendlihem Eifer, aber mit der Ueberlegung des 
Aters rüftete er fih zu der Unternehmung. Ungewiß, 
ob er die Ruͤckkehr nach Europa erleben wuͤrde, ſcheint 
er feinem jüngern Bruder das väaterliche Erbtheil abge— 
treten, oder doch verpfandet zu haben. Er hatte fich mit 
anfehnlihen Summen Geldes verfehen, fein Aufzug war 
anftandig, doc ohne Pracht. Unbekannt mit den Fode— 
rungen des Glanzes und der Bequemlichkeit hatte er 
nicht für reich verzierte Gezelte oder die Ueppigfeit der 
Tafel geforgt, er führte weder ein Gefolge müßiger Die 
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ner, noch, gleich Andern, ein Eoftbares Sagdgeräth mit 
fih, aber freigebig öffnete er feine Schaͤtze den Bedürf- 
nifjen ärmerer Gefährten. Jeder tapfre Ritter, der ihn 
nach dem Orient begleiten wollte, erhielt von feinen Häns 
den eine vollfiändige Rüftung, ein Streitroß für fich felbft 
und ein Maulthier für fein Gepad. Für den Unterhalt 
der Krieger auf der Ueberfahrt und dem Zuge waren 
Anfalten getroffen, und nicht nur der niedre Adel, der 
Zancreds Unterftügung bedurfte, fondern auch eine be= 
deutende Anzahl der angefehenften Barone verfammelte 
fih zu feiner Fahne. Jeder Tag vermehrte den Glanz 
feines Gefolges, fo, daß Boemund felbft über einen fo 
großen Anhang verlegen wurde. Er hielt es für nöthig, 
die Öefinnungen feines Freundes mit Vorficht zu prüfen, 
kaum aber hatte er ein Wort von der nothwendigen Einz 
heit des Dberbefehld und von den Schwierigkeiten des 
Zuges durch Griechenland, die durch ihn allein gehoben 
werden koͤnnten, geäuffert: fo erklärte der jugendliche Anz 
führer fich bereit, dem Anfehen eines erfahrnern Kriegers 
zu weichen. An der Spike eines zahlreichen Gefolges 
war er der Erfte, der zu Boemunds Fahnen fehwor, 
und feine Aufopferung blieb nicht unbelohnt. Der Feld- 
herr fah in ihm nie den Untergeordneten, fondern den 
Zheilnehmer feiner Gewalt und das Heer der Normans 
nen und Staliener leiftete beiden einen gleich willigen 
Gehorfam. 

Im Lager vor der empörten Stadt Amalfi, welche 
die Fürften von Sicilien und Apulien eingefchloffen hat— 
ten, machte Boemund feinen Entfchluß befannt. Er 
hatte ſich fchon vorher des Beitrittö der vornehmften nor= 
männifchen Anführer verfichert, das Beifpiel feines Ver: 
wandten wirkte entfcheidend auf die Menge, und feine 
Beredtſamkeit riß die Herzen unwiderftehlich hin. Schon 
nahete fich das Heer der franzöfifchen Nitter unter den 
Befehlen Hugo’s, des Bruders ihres Königs, den Gren⸗ 


zen von Unter: Italien; der Graf von Flandern führte 
feine Scharen auf demfelben Wege, und unter den Fah— 
nen Roberts, des Herzog von der Normandie, zog 
ein mit den Normannen beider Sicilien verwandtes Volk 
durch ihre Provinzen. Boemund erhob mit verfchwen= 
derifhem Preife das Große, das Verdienftliche, das Heiz 
lige der Unternehmung, aber die Ungeduld der Zuhörer 
ließ ihn nicht endigen. Don allen Seiten unterbradh ihn 
die freudige Lofung: Gott will es! Gott will es! 
und Boemund zerriß fihnell einen purpurnen Waffen- 
rock und heftete fich felbft und den Naͤchſten um ihn das 
Kreuz des Gelübdes auf die Schulter. Zehntaufend Rit— 
ter und zwanzigtaufend Mann Fußvolk verließen vie 
ahnen ihrer Landesherren, um feinem Paniere zu fol- 
gen, die Belagerung war aufgehoben und die aufgelöfeten 
Scharen eilten nach der Heimath, um die lezten Anftal- 
ten zu der großen Unternehmung zu treffen. 

Sm Herbite des Sahres 1096 fhifften die beiden 
Anführer an der Spitze ihres vollftändig ausgerhfteten 
Heeres von Bari nad) der griechifchen Küfte über und 
festen fogleih den Zug durch die Gefilde von Epirus 
und Macedonien fort, Boemunds Name war in 
dieſen Gegenden noch nicht vergeffen und die Klugheit er: 
foderte, in einem Lande, das ihn als den Feind des 
Kaifers zu betrachten gewohnt war, mit Behutfamfeit 
vorzurüden. In einer Eräftigen Anrede empfahl er feis 
nen Völkern die firengfte Kriegszucht; die geringfte Ge— 
waltthätigfeit gegen die wehrlofen Einwohner, fagte er 
ihnen, würde Streiter befhimpfen, die zur Ehre Gottes 
fih mit dem Schwerdt umgürtet hatten, und jeder Trop— 
fen durch ihre Schuld vergoßnen Chriftenblutes fie auf 
immer unmwürdig machen, das Grab des Erlöfers zu be: 
freien. Zu gleicher Zeit ging Tancred mit einer aus= 
gefuchten Schar voraus, um die Lagerpläße zu beftim= 
men, die Zufuhr der Lebensmittel zu beforgen, und Das 
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Abftreifen einzelner Haufen zu verhindern. Er fühlte ſich 
slüklih bei einem Auftrage, der ihm Gelegenheit gab, 
Gutes zu wirken und noch mehr Boͤſes zu verhüten. 
„Un der Spibe ded Heeres, um die Bahn zu brechen, 
„beim Nachtrab, wenn Hinterhalte zu beforgen waren, 
„fand man ihn ftets da, wo die Gefahr drohete,“ fagt 
ein gleichzeitiger Schriftfteller vonihm*). ‚Wach, wenn 
„feine Gefahrten ſchliefen; gewaffnet und zu Pferde, wenn 
„ſie der Bequemlichkeit pflegten, hatte er in der ſtreng— 
„ten Sahreszeit Fein anderes Zelt, als den Himmel, und 
„Der ritterlihe Schild war fein Dad. Er gab dem Hunz 
‚rigen feine Speife und dem Naften feinen Mantel; 
‚nicht die Krieger, die er anführte, allein, jeder Noth: 
„leidende hatte Anfpriche auf feinen Schuß, jeder Schwa— 
„She auf feinen Beiftand, und vor allem zeichnete er fich 
„aus durch uneigennügige Gefalligfeit gegen das weibliche 
„Geſchlecht. Geholfen war der Unglüdlichen, die an ihn 
„Sich wendete, fein Arm und fein Schwerdt fanden ihr 
„zu Gebot, wenn fie über Unterdrückung Elagte, fein 
„Geld, wenn fie arm war, und nicht felten fahe man ihn 
„durch unwegfame Pfade zu Fuß wandeln, um eine vor 
„nen Schrecken des Krieges geflüchtete Griechin auf ſei— 
„nem eignen Pferde in ihre Wohnung zurück zu führen.” 

Bis zu dem Weihnachtsfefte blieb die Ordnung des 
Zuges ungeftört, obgleich ein fliegender Haufe von leich— 
ten Geſchwadern fich fchon feit einiger Zeit in der Nähe 
Des Heeres gezeigt und jeden feiner Schritte begleitet 
hatte. Bei Kaftoria verweigerten die Einwohner zuerft 
den Markt der nöthigen Lebensmittel, die Beobachtungs⸗ 
Schar rüdte, anfehnlich verftärft, heran und die griechi= 
Shen Statthalter verriethen ihre Abficht, die Italiener 
im Winter durch Hunger und Mangel aufzureiben. Bo es 
mund ergriff diefen Borwand, die Zeindfeligfeiten anzus 


*) Rad. Cadom. c. 3.1. c. ©. 297. 
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fangen, und feine Krieger befolgten den Befehl, die um- 
liegende Gegend zu brandfhagen, mit jener muthwilligen 
Graufamfeit, weldhe am Zerflören eben fo viel Freude 
findet, al$ am Plündern. Der Glaubenseifer gab ihrer 
verheerenden Wuth einen neuen Sporn; in den Bezirken 
der Fegerifhen Bulgaren, wo fie fogar Niederlaffungen 
von Juden und Mohammedanern antrafen, verwuͤſteten fie 
Städte, Dörfer und Gärten, und wo die verzweifelnden 
Einwohner fih zu widerfegen wagten, blieb fein Alter 
und Fein Gefhleht von dem Schwerdt der Barbaren 
verfchont. 

Die Anführer mußten fi glüdlich ſchaͤtzen, daß es 
ihnen gelang, während diefer allgemeinen Auflöfung einem 
Zreffen auszumweichen. Sie befchleunigten den Zug, und 
erft bei dem Fluß VBardar fanden die Griechen 
Gelegenheit zu einem vortheilhaften Angriff. Tan— 
cred hatte mit dem Vortrabe die Feinde vom Ufer ver: 

trieben, und Boemund war mit der Hälfte des Hee= 
res ihm gefolgt, aber der Faiferliche Feldherr lauerte im 
Hinterhalte auf die lezten Abtheilungen, die um einen 
ganzen Tag zurüd waren. Bei der unvermeidlichen 
Verwirrung der Ueberfahrt Eonnten die mit Gepad bela- 
fteten Staliener dem wüthenden Andrang der Einwohner, 
die nah Nahe dürftend ihnen in den Rüden gefallen 
waren, nicht wiberfiehen, und die den Schwerbewaffne- 
ten neue Art des Kampfes mit den tuͤrkiſchen Geſchwa— 
dern des Kaifers brachte fie völlig in Unordnung. In 
dem Augenblid, wo ihre Niederlage entfchieden war, er- 
Ihien Zancred zu ihrer Rettung. Er war an der Spike 
von zweitaufend Keitern zurüdgeeilt, und ohne fich zu be: 
finnen fprengte er das fteile Ufer hinab. Das Wafler 
fhlug über ihm zufammen, und feine Gefährten gaben 
ihn verloren, aber er erhielt fi) im Sattel, das Pferd 
fhwamm mit ihm hinüber, und durch fein Beifpiel be= 
feelt, flürzten fih Die tapfern Reiter ihm nach in ben 
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Strom. Er faßte nun die Feinde im Ruͤcken und die 
normaͤnniſche Lanze wendete ſchnell das Gefecht; die Türs 
Een ergriffen die Flucht und das verlafne Fußvolk zerz 
fireute fich in der Ebne. 

Tancred ſetzte den Feinden bis an die Gebirge 
nach, und Fehrte dann mit Beute und Gefangenen ins 
Lager zuruͤck. Schon vor ihm waren die Geretteten ans 
gefommen, und das ganze Heer empfing ihn mit frohem 
Zuruf. Die Krieger trugen ihn auf ihren Schilden in 
fein Gezelt und drangten fich, unter feiner Fahne Dienfte 
zu nehmen. Aber er eilte vor allem andern feine Pflicht 
gegen den altern Feldherrn zu erfüllen. Er begab ſich 
zu feinem Freunde, ihm NRechenfchaft abzulegen, und 
Boemund dachte groß genug, weder über den Ruhm 
feines jungen Gefährten noch über eine Huldigung, die 
nur bei der Erhebung auf den fürftlichen Stuhl gebrauch- 
lih war, Eiferſucht bliden zu laffen. 

Beide vernahmen nun die Gefangnen. Auf die 
Frage: aus welchem Grunde fie ein Heer, das zu ihrem 
Schutze gegen die Unglaubigen ausgezogen wäre, feindlich 
angefallen hätten beruften die Griechen fich auf den Be— 
fehl ihres Kaifers. „Alexius, fagten fie, „koͤnne uns 
möglich feinen alten Gegner als einen Bundsgenofjen 
betrachten, da Boemund ihn weder um den Durchzug 
begrüßt, noch irgend etwas gethan hatte, feine friedlichen 
Abfichten zu beweifen. Wenn er diefe in der That hegte, 
fo würde er ihnen die Freiheit geben und ihrem Monar= 
chen einen verzeihlichen Srthum zu benehmen fuchen.“ 
Tancred, der den Zwed der Kreuzfahrer durch die Sache 
felbft und durch die Briefe des Papſtes hinlänglich erklärt 
glaubte und in der Angelegenheit der Chriften Feine Ne= 
benabficht des Eigennußes oder der Nache für möglich 
bielt, fuhr bei diefer Antwort in dem beftigften Zorn 
auf. Ale VBorurtheile feiner Tugend gegen den Kaifer 
erwachten; er nannte ihn einen Zreulofen, der hinterlis 


fig den großen Zweck der Streiter Chrifti hindern wolle, 
und drang darauf, ihm fofort den Krieg zu erklären. 
Boemund hingegen fah aus allem, dag Alerius feine 
Abfichten durchfchauete und ſich gewiß nicht unvorbereitet 
würde überfallen laffen. Er hielt es für rathfamer, fich 
nicht blos zu geben, feste die Gefangnen in Freiheit, 
unterfagte alle Gewaltthätigfeiten gegen die Einwohner, 
und fhidte eine Botfchaft nah Conftantinopel, um 
fi) über die Behandlung, die er am Vardar erfahren 
hatte, zu befchweren. 

Alle Umftände überzeugten ihn von der Nothwendig- 
feit, die Ausführung feiner geheimen Plane noch aufzu= 
fihieben. Auf die Nachricht, daß der Bruder des Königs 
von Frankreich und der Graf von Flandern gleich nad) 
ihrer zu voreiligen Ueberfahrt auf Befehl des Kaifers in 
DVerhaft genommen und al5 Gefangene nach der Haupt— 
ftadt gebracht worden, und daß zwifchen den Griechen 
und dem Heere, welches Gottfried von Bouillon 
anführte, an der Meerenge des Bosphorus blutige 
Auftritte vorgefallen waren, welche nur das Vorfpiel ent= 
fheidenderer Feindfeligkeiten zu feyn fchienen, hatte er 
dem Herzog von Lothringen den Vorfchlag gethan, mit 
ihm vereint Conftantinopel anzugreifen, aber die Ges 
fandten famen mit einer Antwort zurüd, die feine Hoff: 
nungen völlig niederfchlug. Weit entfernt, die Rache der 
Kreuzfahrer auf. das Haupt des Kailers zu lenken, hatte 
die Gefangennehmung des Prinzen von Frankreich dem 
in der Kunft der Unterhandlungen geübten Monarchen nur 
gedient, ihm bie übrigen Feldherren zu gewinnen. Hu— 
g0’5 Eitelkeit fand fich durch die ausgefuchten Ehrenbe- 
zeugungen, die man ihm während feiner Gefangenfchaft 
bewies, gefchmeichelt.. Er wurde überredet, dem Kaifer 
zu huldigen, und fein Beifpiel entfchied über den Wider: 
willen der fränkifchen Ritterfhaft. Durch Fönigliche Ge— 
fhenfe, durch noch größere Verfpredhungen, duch Ver— 


führung, Schmeichelei und Drohungen ließen fich die 
Uebrigen alle bewegen des Kaifers Vafallen zu werden, 
und felbft Gottfried von Bouillon hatte in feine 
Hände den Lehnseid abgelegt. 

Tancred äufjerte laut feinen Unwillen über die Era 
niedrigung freigebohrner Ritter und mächtiger Fürften, 
die fih den Sclaven eines treulofen und feigen Defpo: 
ten gleichgefest‘ hätten; Boemund hingegen wußte 
in öffentlichen Reden fowohl, als im vertrauten Gefpräd 
die Feldherren mit den beften Gründen zu entfchuldigen. 
Selbft Tancred mußte verfiummen, wenn er die Unmög- 
lichkeit, ohne Alerius Beiſtand nach der afiatifchen Küfte 
überzufahren, erwog, doch nie konnte er ſich mit einer 
Schonung und mit Kegeln der Klugheit ausfühnen, die 
ihm der Sache Gottes unwürdig ſchienen. Seine Erbitz 
terung gegen den Kaifer wuchs durch den unterbrüdten 
Verdruß, und fhweigend zwar, doch mit fichtbarem Wider— 
willen ſah er eine griechifche Gefandtfchaft im Lager an— 
kommen. An ihrer Spise überreichte einer der vornehm- 
fien Beamten des Hofes ein verbindliches Schreiben feiz 
nes Monarchen, in welchem die Anführer zu einer münds 
lichen Unterrdung nah Gonftantinopel eingeladen 
wurden. 

Alerius hatte vorfichtig die Heere, fo wie fie nach 
einander anfamen und die Huldigung leifteten, über die 
Meerenge fesen, die Schiffe aber fogleich zurüdkehren 
laffen, und dadurch das Zufammentreffen einer zu gro— 
sen Macht unter den Mauern der Hauptfladt verhindert. 
Boemund konnte nur auf die Unterfiügung des Heeres, 
das er felbft anführte, rechnen; er fland bei ih) an, ob 
er es wagen follte fi) in die Gewalt feines ärgften Fein— 
des zu begeben, aber er trauete der Klügheit des Kaifers 
zu, daß er nicht durch einen Gewaltfchritt die übrigen 
Kreuzfahrer beleidigen würde, und beſchloß, bie Einla⸗ 
dung anzunehmen. Tancred blieb als hoͤchſter Befehls⸗ 
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haber bei dem Heere zuruͤck; er war um keinen Preis zu 
bewegen, einem Fürften, den er feigen Verraths gegen 
die Kämpfer des Kreuzes befchuldigte, fich zu naͤhern, und 
fein Freund gab fich auch Feine Mühe, ihn zu überreden. 

Die Unterhandlungen des griechiſchen Kaifers mit 
dem italienifhen Fürften zeichnen fich durch die Gewandt— 
beit aus, mit welcher beide, ihrer eignen Abfichten fich 
bewußt, den Vorwurf öffentlicher Ungerechtigkeit zu ver: 
meiden fuchten, und jeder als beleidigter Theil zu erfcheis 
nen ftrebte. Der fteife Zwang der morgenländifhen Hof: 
regel verbarg bei der erften Zufammenfunft, zu welcher 
der Herzog von Lothringen von der afiatifhen Küfte war 
herüber berufen worden, den innern Zwang der Gemüt: 
ther, fie begünftigte felbft den Webergang zu einer vertraus 
teren Unterredung und mit der Scheidemand des Ranges 
und der Aufjeren Gebraͤuche fchien auch die geheime Ab- 
neigung der Herzen fich zu verlieren. Alerius erwähnte 
im Laufe des Geſpraͤchs fcherzend ihrer erften, unter ganz 
andern Verhältniffen in den Gefilden von Dyrrabhium 
and Lariffa angefangnen Bekanntfchaft, und wünfchte 
dann fih Glüd, jezt mit einem Helden, der damals ihm 
manche unruhige Stunde gemacht hätte, zu Einem Zwed 
verbunden zu feyn; Boemund verficherte, daß die Er— 
fahrungen jener Zage eben fo fehr, als die gegenwärtige 
Huld des Kaifers ihn von dem Werth der Freundfchaft 
eines fo erhabnen Monarchen überzeugten. Der neueren 
Borfäle wurde nur flüchtig gedacht, die Schuld der 
Seindfeligkeiten am Vardar auf die türkifchen Lohntrup- 
pen und die Zreulofigfeit der Bulgaren gefchoben, und 
der Feldherr erntete noch Dank, daß er diefe flets un- 
gehorfamen Unterthanen gezüchtigt hatte, 

Auch in den folgenden Unterredungen blieben beide 
bem Charakter treu, den fie in der erften angenommen 
hatten. Aber weder die fehmeichelhafteften Ehrenbezeu— 
gungen, noch Gefchenfe, die nicht nur Dusch ihren Reich» 


thum, fondern auch durch die feine Art, mit welcher fie 
dargeboten wurden, ſich auszeichneten, Fonnten Boe— 
munds Klugheit täufchen. Er weigerte fich nicht, die 
Huldigung zu leiften, aber fein zu gleicher Zeit vorgetrags 
ner Wunſch, fih in der Stelle eines Groß: Domeftifus 
des Drients ganz dem Dienfte feines Lehnsheren zu wid— 
men, ſetzte den Kaifer in DVerlegenheit. Bon diefem Po— 
ften, mit welchem der Oberbefehl über den größten Theik 
des Heeres verbunden war, hatte Alerius felbit fich auf 
den Thron feines Vorgängers gefhwungen. Um die Bes 
dingung abzulehnen, foderte der Kaifer, daß vorher erft 
die Haupter des fremden Heeres, welches der Fürft von 
Tarent anführte, ihm den Lehnseid fchwören müßten. 
Koftbare Gefihenfe und die Verheißung eines unabhängi- 
gen Fuͤrſtenthums verfüßten den Auffehub der augenblick⸗ 
lichen Gewährung. 

Boemund hatte ſich einen binlanglichen Einfluß 
auf die Meinung feiner Gefährten zugetrauet, um ihre 
Einwilligung verbürgen zu Eünnen, aber Tancred s Wi— 
derwille gegen eine Handlung, die ihm unwürdig, beinahe 
entehrend ſchien, war fo leicht nicht zu überwinden. Er 
wurde irre an feinem Freunde, wenn er die frühern Aeuße— 
zungen. defjelben über den Kronenräuber Alerius mit ſei— 
ner gegenwärtigen Unterwerfung verglich, und fich denken 
mußte, daß der Reiz erniedrigender Geſchenke ihn dazu 
koͤnnte bewogen haben. In dem bei dem größten 
Theile der Kreuzfahrer berrfchenden Argwohn, daß 
die Griechen, in Geheim mit den Feinden des chriftlichen 
Namens einverftanden, der heiligen Unternehmung überall 
Hinderniffe in den Weg zu legen fuchten, hielt er es eher 
für Gewinn, als für einen Nachtheil, fie zum offnen 
Bruch zu nöthigen. Im rafhen Eifer brach er alle Ge— 
meinfchaft mit ihnen ab und weigerte fi, mit feinem 
Heer auf der Straße zu bleiben, auf welcher die Faifer= 
lichen Bevollmächtigten ihn führen folten und wo ſchon 


überall die nöthigen Lebensmittel angefchafft waren. Er 
nahm eigenmädtig einen Fürzern Weg; aber bei den 
Ausfhweifungen, welchen feine Krieger in einem zwar 
fruchtbaren doch auf ihre Ankunft nicht vorbereiteten, 
wehrlofen ande fich überließen, fand er bald Urſach, feine 
Uebereilung bitter zu bereuen. 

Er mußte nun wohl einfehen, daß es nicht gut ge= 
than feyn würde, den Beiftand eines Volfes, das ihm 
verhaßt war, ganz zu verſchmaͤhen, aber bei feinen firen= 
gen Begriffen von der Heiligkeit des Eides, war ihm der 
Gedanke unerträglich, fich dem Feinde feines Haufes als 
Lehnsmann zur verpflichten. Uneinig mit ſich felbft und 
fih nicht Maͤßigung genug zutrauend, wenn Boemund 
eine Erklärung fuchen folte, vermied er ihm zu begegnen, 
ließ die Einladung an den Hof unbeantwortet und ging 
fobald der Befehl zur Einfhiffung des Heeres erfolgt 
war, in der Ruͤſtung eines gemeinen Kriegers durch Con— 
fiantinopel und nach der Küfte von Bithynien über. 

Die größere Anzahl der übrigen Anführer folgte ſei— 
nem Beifpiele, und Alerius erfuhr mit Erflaunen, daß 
fie feine Gefchenke verſchmaͤhet und feine Wachfamkeit ge: 
täufcht hatten. Sein Zorn machte fih in Klagen über 
Boemunds Falfchheit Luft, und die Unterhandlung we: 
gen des Groß-Domeſtikats wurde auf der Stelle abge: 
brochen. Vergebens betheuerte der Fürft feine Unfchuld; 
je mehr Alerius fich überzeugte, daß er um den Ueber: 
gang der Befehlshaber nicht gewußt hatte, deſto muthi= 
ger fühlte er fih, ven Heerführer ſchuldig zu finden. 
Boemund mußte den Zorn des Kaifers befänftigen, 
wenn er niht in den Augen der Fürften des Kreuzhee— 
res entweder als ein Wortbrüchiger oder als ein Prahler 
erfcheinen wolte, der fich eines Anfehns, das er 
nicht wirklich befaß, gerühmt hätte. Er begab ſich in 
den Pallaft, leiftete feierlich im Namen feines Verwand— 
ten die Huldigung und feste feine Ehre zum Pfande, 
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dag Tancred nach einer einzigen Unterredung mit ihm 
fi nicht länger weigern würde, das DVerfprechen feines 
Freundes und feines Feldherrn zu erfüllen. Br 

Die Annäherung des legten Kreuzheeres, das unter 
dem Grafen von Zouloufe und dem päpftlichen Lega— 
ten Adhemar durch Macedonien und Zhracien heranzog, 
wmachte den Kaifer geneigt, Boemunds Entſchuldigun— 
gen anzunehmen. Auch die Provenzalen hatten fich 
feindfelig bewiefen und Alerius wußte noch nicht, was 
er von ihrem Anführer erwarten fonnte. Raimund 
ließ fich zwar bewegen in Perfon nad) der Hauptfladt zu 
Zommen, aber er weigerte fich hartnadig im Drient einen 
andern Lehnsheren, als den Heiland der Welt anzuerfens 
nen. Die Macht des Grafen, des reichften von allen 
Fürften, welche das Kreuz genommen hatten, fein an der 
Spitze von hunderttaufend Mann öffentlich erklärter Vor— 
fa, nie wieder nah dem Abendlande zurückzukehren, 
und fein befannter Charakter, der fich mehr zu fchlauer 
Verſchloſſenheit als zu der edelmüthigen Offenheit eines 
Helden hinneigte, machten ihn dem Kaifer furchtbar. 
Schmeicheleien verfehlten bei dem rauhen, ſchon bejahrten 
Mann ihre Wirkung und fein Faufmännifcher Geift be: 
rechnete in der Ferne einen größeren Gewinn, als 
Alerius Gefchenke ihm gewähren Eonnten. Gottfried 
wurde abermals aus feinem Lager bei Pelefanum an 
der aflatifchen Küfte zurüidberufen, um nebft Boemund 
einen DBergleich zu vermitteln. Raimund gab ihren 
Vorfiellungen nach, doch mehr, alö die Ueberredung der 
beiden Fürften, fcheint die nähere Kenntniß der Verhaͤlt— 
niffe auf ihn gewirkt zu haben. Alerius hatte fich laͤngſt 
unter den Häuptern der Kreuzfahrer nach einem Mann 
umgefehen, den er durch eignen Gewinn ganz an feine 
Vortheile feffeln koͤnnte. Gottfrieds Uneigennügigfeit 
war fo wenig zu beftechen, als Boemunds Klugheit 
zu überliften und Mangel an Feſtigkeit machte die Uebris 
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gen zu den Abfichten des Monarchen unfähig; ihr roher 
Troz fchredte ihn zurüd, aber er unterfchied bald den fin- 
ftern Ehrgeiz deö Grafen von Zouloufe, defjen Anfe- 
hen ſich mehr auf die Macht feines Heeres, als auf per: 
fönlihe Eigenfchaften gründete. Raimunds ganzes 
Streben ging nad) der erften Stelle unter den fränfifchen 
Anführern, der Beiftand der Griechen Fonnte ihm dazu 
helfen; er wurde in kurzem der Freund, der Vertraute 
des Kaifers und blieb bis an fein Ende das ftets bereit: 
willige Werkzeug der byzantinifchen Staatsfunft. 
Zancred war unterdeflen mit dem Heere der Sta: 
liener in der Gegend von Chalcedon zu den übrigen 
Kreuzfahrern geftoßen. Hier lernte er zuerft den Helden 
fennen, der durch die einmüthige, unwillführlihe Huldi: 
gung der Zeitgenoffen fih an die Spitze der ganzen Un: 
ternehmung geftelt fand. Gottfried von Bouillon 
firebte nicht nach dem Dberbefehl über die Kreuzheere, er 
hat ihn nie dem Namen nach geführt, aber ftillfehweigend 
erkannten ihn alle für den Erften unter den Feldherren. 
An der Lauterkeit feiner Gefinnungen, an feinem von 
aller Selbftfuht reinen Eifer für die Sache Gottes flieg 
in Feiner Seele ein Zweifel auf und was er befcheiden 
als gut vorfhlug, galt ohne Bedingung als das Befte, 
das Weiſeſte. Der fromme Held verlangte von Feinem 
Andern, was er von fich felbft mit Strenge foderte; er 
nahm die Menfchen, wie fie waren, und die Ruhe, mit 
welder er dem Spiele der Leidenfchaften zufah, ohne es 
zu hindern oder daran Antheil zu nehmen, erhob ihn auf 
eine Höhe, vor welcher alle fich mit Ehrfurcht und doch 
ohne Misgunft beugten, denn Feiner fand fich durch ihn 
gehemmt. Gottfrieds Ziel war nicht auf diefer Welt, 
aber was ihn dahin führen follte, erfchien feinem Andachts⸗ 
eifer als der höchfte windigfte Zweck des menfchlichen 
Strebends. Der Befreiung der Stätten, wo der Heiland 
geblutet hatte, der Bekämpfung der Feinde des crifili- 
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hen Namens hatte er fein Leben, fein ganzes Daſeyn 
gelobt, und er erfüllte den Willen der ewigen Vorfehung, 
der fih dur die Stimme des Statthalters Chrifti, durch 
den wunderbaren Aufftand der Völker fo deutlich offen- 
bart hatte, indem er fich dieſem heiligen Beruf weihete. 
Schonend ertrug er die Verirrungen menſchlicher Gebre= 
hen und irdifcher Begierdenz fo lange der Gott, der die 
große Unternehmung lenkte, fie in dem Heere feiner Strei— 
ter walten ließ, durfte der kurzſichtige Menfch es nicht 
unternehmen, der unerforfchten Weisheit, die vielleicht aus 
dem Böfen, dem Schlechten felbit, das Herrlichfte hervor— 
sehen laffen wollte, vorzugreifen. 

Zu diefer Höhe der Selbftbeherrfchung hatte Tanz 
cred5 leidenfchaftliches Gemüth fich nicht erheben koͤn— 
nen, aber bie ftille Größe des Helden, den Griechen und 
Zateiner mit gleicher Liebe nannten, dem felbft Alerius 
sicht mistrauete und dem die Kreuzfahrer aller Nationen 
anhingen, erfüllte feine Seele mit tiefer, beinahe andaͤch— 
tiger Verehrung. Im dem nähern Umgange Gott: 
frieds, den er auf einem Zuge nah) Nikomedien ber 
gleitete, Löfete fie) der bittre Unwille in feiner Bruſt; 
die Sinnesart des großen Mannes, den Gott felbft aus: 
erfehen zu haben fchien, das Grab des Erlöfers zu bes 
freien, fpiegelte fich in den Worten deffelben, wie in feis 
nen Handlungen, er fühlte Fein Bebürfniß, etwas, das 
in ihm war, zu verbergen, und bei der milden Nachficht, 
mit welcher er die Schwachheit der Menfchen entfchuls 
digte, bei der aufmunternden Schaͤtzung, mit der er das 
Gute auch da hervorzuziehen fuchte, wo es durch Manz 
gel an Erfenntniß oder ungezaͤhmte Begierden zurüdges 
halten wurde, mußte Zancred vor feiner eignen flür- 
mifchen Ungeduld erröthen. Die Huldigung, welche die 
dürften geleiftet hatten, erfchien ihm nun in einem ganz 
andern Lichte. Er begriff, daß es thöricht gehandelt fen, 
dem Sortjchritt des großen Unternehmens das Opfer einer 


Bedenklichkeit zu verweigern, und al3 Boemund wies 
ber zu ihm Fam, fand er Feine Schwierigkeit mehr, ihn 
zu der Erfüllung des für ihn geleifteten Verfprechens zu 
bewegen. 

Die Ausführung wurde durch die Belagerung von 
Nicaa, mit welcher die Kreuzfahrer im Frühling des Jah— 
res 1097 den Feldzug eröffneten, verzögert. Diefe Stadt, 
berühmt durd die erfte allgemeine Verſammlung der Vaͤ— 
ter der chriftlichen Kirche, war jezt der Sitz Kilidſchee— 
Arslans, eines türkifchen Fürften aus dem Stamme 
der Seldfchufiden, der von bier aus, als Beherrfcher 
der römifchen Provinzen in Klein-Ajien, oder des Königs 
reihs Rum, den Thron von Conftantinoyel be 
drohete. Mit dem Vater deffelben, Soliman J., war 
Alerius in einem nicht unrähmlichen Kampfe begriffen 
gewefen, als Robert Guiscards Einbruch ihn zwang, 
feine Heere von der afiatifchen Grenze zurüdzuziehen. 
Sm Friedensfihluge hatte er Nikomedien und einen 
fchmalen Landftrih an der Küfte gerettet, Nicaa aber 
und alle die ruͤckwaͤrts liegenden Provinzen, welche er 
jezt durch den Beiftand der Nachkommen Roberts und 
der Kreuzfahrer dem Sohn des Eroberers wieder zu ent— 
reißen hoffte, abtreten muͤſſen. 

Der Name Kilidfher-Arslans war den Franken 
durch die Vernichtung der Schwaͤrme, welche unter dem 
Möndy von Amiens, unter Waither ohne Habe 
und andern Anführern zuerft zur Befreiung der heiligen 
Orte auszogen, fchon befannt. Die von der Sonne gez 
bleichten Gebeine der Erſchlagnen erinnerten das Heer 
an das traurige Schidfal feiner Vorgänger und foderten 
es auf, den Untergang feiner Glaubensbrüder zu rächen. 
Aber Nicaͤa feste ihnen große Schwierigkeiten entgegen. 
Am See Adfanius gelegen, in ihrer weiten Ausdeh— 
nung ſtark befeftigt, volfreich und mit einer tapfern Bes 
fagung verfehen, troßte die Stadt den Kriegsmafhinen 
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und den Stürmen der Belagerer und rechnete um fo ges 
wifler auf Entfaß, da ihre Gemeinfchaft mit dem Sultan 
zu Waſſer gefichert war. Nur durch Alerius Hülfe 
Fonnte fie auch von der Seite des See's gefperrt wer: 
den; die chriftlichen Anführer hatten fie zu Lande einge: 
fohloffen, jeder wählte ſich dazu feine Stelle und trug die 
Koften der Angriffe aus eignen Mitten. Raimund 
Fam zulezt an und wurde fofort von dem Heere des 
Sultans mit Ueberlegenheit angegriffen; feine von dem 
Zuge ermüdeten und mit ihrem Gepäd beläftigten Völfer 
begannen zu weichen, als Zancred, der gleich den übris 
gen Feldherren einen Theil des Belagerungsheers unab= 
bängig anführte, mit einer ausgefuchten Schar ihnen zur 
rechten Zeit zu Hülfe kam. Er trieb die Feinde zuruͤck 
und brachte aus dem glüdlichen Gefecht die erflen Sie— 
geszeichen in das chriftliche Lager. 

Die Niederlage des Sultans und die Gefangenneh: 
mung feiner Gemahlinnen und Kinder, die fich über ven 
See retten wollten, bewogen endlich die Stadt zur Ueber- 
gabe. Aber fie wollte fich Lieber den Griechen als den 
Kreuzfahrern ergeben, und Butumites, der Befehls— 
baber von Alerius Schiffen, hielt die Unterhandlung 
geheim, bis er Befis von Nicda genommen hatte. Im 
dem Augenblid, wo bei einem lezten Sturm die Sranfen 
im Begriff waren die Mauern zu erfleigen, wehten die 
Zaiferlichen Fahnen ihnen entgegen. ntrüftet über die 
fen Kunftgriff und noch mehr über die ihnen entgangene 
Plünderung brachen die Fürften in heftige Bewegungen 
gegen Alerius aus. Gein auf die eingegangnen Ver— 
träge gegründetes Necht war vergeffen und nur reiche 
Gefchenke Fonnten die Empoͤrten verfühnen. Gottfried 
und Tancred allein werden nicht unter denen genannt, 
welche dem Kaifer fein Necht auf die Stadt und den von 
feinen Feldherren aufgefangnen Harem des Sultans ſtrei⸗ 
tig machten, 


Der Ruhm, welchen der junge Nitter ſich wahrend 
der Belagerung erworben hatte, erregte von neuem bie 
Aufmerffamfeit des argwöhnifchen Monarchen. Alerius 
begriff nicht, daß man feine Gaben verfchmähen Fönne, 
ohne durch eine geheime Abficht dazu bewogen zu wer— 
den. Er drang nun bei dem Fürften von Tarent auf 
die Erfüllung feines Verfprehens. Zancred hielt fich 
durch den in feine Seele gefchwornen Eid bereits für ge, 
bunden, die außere Feierlichkeit erfchien ihm als etwas 
gleichgültiges und er nahm Feinen Anftand, fich ihr zu 
unterwerfen. Aber fein von Jugend auf genährter Wis 
derwille gegen den Feind feines Haufes wurde dadurch 
nicht vermindert, und nicht ohne Bedingung wollte er 
ihm, als feinem Oberherrn, huldigen. 

Bor dem bei Pelefanum aufgefchlagnen Faiferlis 
hen Gezelte waren viele der Großen des Kreuzheeres 
verfammelt, die bier mit den griechifchen Hoflingen um 
den Vorzug, ihre Aufmerkfamfeit geltend zu machen, 
wetteiferten. So wie Zancred ſich ihnen näherte, 
richteten fih alle Augen auf ihn; felbft die feierliche Hal- 
tung der Hoffitte mußte bei den Griechen der Neugier 
weihen, den Ritter zu fehen, auf deffen Huldigung 
Alerius noch fo aͤngſtlich beftand, nachdem fchon die 
Söhne der abendlandifchen Könige und die Anführer der 
mächtigften Heere fich vor feiner Majeftät gebeugt hatten. 
Das Flüftern um ihn her verrieth ihm die Aufmerkſam— 
feit, die er erregte, ihn verdroß das lange Warten und 
feine Wangen farbten ſich mit der Röthe des Unwillens. 
Boemund, der auf alle Bewegungen feines Freundes 
Aht gab, trat zu ihm um ihn zu befänftigen, aber er 
fand es unmöglich, ihn zu einem zuvorkommenden Bes 
tragen gegen die byzantinifchen Großen zu bewegen. 

Nah und nach waren dieſe in das Innere berufen 
worden; ploͤtzlich rollten die Wände des ungeheuern Ge= 
zeltes empor, und Zancred erblidte im Hintergrunde 
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den hoch erhoͤhten Thron. Von den Stufen deſſelben 
herab und in langer Reihe durch die Vorgemaͤcher hin 
ſtanden die mit dem Purpur bekleideten Caͤſarn, die Prinzen 
des regierenden Hauſes, die hoͤchſten Beamten des Pal— 
laſtes, die vornehmſten Diener des Staats, die Anfuͤh— 
rer der Heere und der Flotten und die Befehlshaber der 
Leibwachten, an die ſich endlich die zahlloſe Menge der 
Kaͤmmerlinge anſchloß. Beim Anblick des Monarchen, 
der unbeweglich, gleich einer Bildſaͤule, auf dem Thron 
ſaß, wurde Tancred ſchweigend vorgefuͤhrt; aber weder 
die Pracht des kaiſerlichen Schmuckes, noch das Blitzen 
der Edelſteine und des Goldes auf der Staatskleidung 
der Prinzen und der Kronbeamten, noch der feierliche Ge— 
brauch des Anbetens und die tiefe Stille, die in der gro— 
gen Verſammlung berrfchte, brachten ihn aus der Faſ— 
fung. Er nahte fich mit freimüthigem Anftande den Stu: 
fen des Thrones und ehe er fich der Sitte des Nieder— 
Tnieens unterwarf, redete er den Kaifer an. 

„Es gefhieht, um das Wort Boemunds, meines 
„Verwandten zu loͤſen,“ fagte er, „daß ih vor Euch 
„erfcheine, mächtiger Kaifer. Diefes allein hat mich hie— 
„ber bringen können; weder die Schäße, die man mir ans 
„geboten hat, noch felbft die Freundfchaft des größten 
„Monarchen würden mic) zu einer Handlung bewogen 
„haben, die ich für überfluffig halte. ZLancreds Hul— 
„digung war dem Kaifer gewiß, wenn er felbft es mit 
„Den Kreusfahrern redlich meinte. Ich diene der gemein 
„ſchaftlichen Sache, der Sache Gottes, und gern willich 
„auch dem Kaifer dienen, aber auch nur fo lange, als er 
„zu dem großen Zwede aufrichtig mitwirft. Yon dem 
„Kaiſer felbft hangt alfo die Dauer meiner Treue ab.‘ 
Mit diefen Worten beugte er feine Kniee und erfüllte die 
vorgefchriebnen Gebrauhe ohne Weigerung. 

Der Charakter der Franken war jezt im Morgen: 
lande nicht mehr fremd. Die Verachtung ihrer -Armuth 
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und ihrer Habfucht hielt der Ehrfurcht, welche ihre Zap: 
ferfeit einflößte, die Wage, und im Bewußtfeyn einer 
höhern Verfeinerung fahen die Griechen auf fie, als auf 
rohe Barbaren hinab. Ungefittete Acußerungen ihres 
MWiderwillens gegen die byzantinifchen Gebrauce war man 
an ihnen gewohnt. Bei der Huldigung Gottfrieds 
hatte ein franzöfifcher Ritter die Dreifligfeit gehabt, ſich 
neben den Kaifer auf den Thron zu ſetzen; als Tan— 
cred zu reden begann, fürchteten die Hofleute irgend 
etwas unſchickliches hören zu müffen, aber alle wurden 
durch den Inhalt feiner Worte überrafht. Ein unwill 
führliches Gemurmel drüdte die Verwunderung der Grie: 
chen aus, und noch lauter Außerte ſich der Beifall ver 
gegenwärtigen Kreuzfahrer. 

Nachdem die Beierlichkeit beendigt und der Kaifer 
von feinem Thron herabgeftiegen war, trat ein Kammer: 
ling zu dem neuen DBafallen, ihm zu fagen, daß er nun 
mehr das Recht hätte, ein Eoftbares Geſchenk zu erbitten, 
und er dürfe wählen, ob es in Gold, in Evelfteinen oder 
in reihem Geräthe beftehen ſolle. Tancred erzürnte 
fi) über diefen Antrag, und antwortete ftolz, er hätte 
fih nit in des Kaifers Sold begeben; als man ihm 
aber erklärte, daß eine freie Bitte zu den Gebrauchen der 
Huldigung gehörte, foderte er gleichgültig das Gezelt des 
Monarchen, um es als eine Seltenheit in feine Heimath 
zu fchiden. 

Aber grade in diefer Bitte lag, ihm unbewußt, eine 
fhwere Beleidigung der Hofregel. Ein folches Gezelt, 
das in feinem weiten Umfange eine Menge von abgetheilz 
ten Zimmern und Vorſaͤlen umſchloß, gehörte zu ben 
Auszeichnungen der Eaiferlihen Würde. Es glich durch 
feine tragbaren Bollwerfe einer Eleinen Feſtung; inwen⸗ 
dig hatte es ein mit Purpur ausgefcylagnes Gemad), 
defien Kuppel, wie ein hoher Thurm, über das Lager 
hervorragte, und wenn das Ganze zufammengelegt war, 
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wurden zwanzig Kamele damit beladen. ine ſolche Fo— 
derung in dem Munde eines Griechen wuͤrde Hochver— 
rath geweſen ſeyn, und Alexius ſelbſt vergaß ſich, als 
er ſie vernahm, ſo ſehr, daß er ausrief: „Was! will er 
ſich mir gleichſtellen und kaiſerliche Ehrenzeichen fodern? 
Warum nicht lieber auch meine Krone?“ 

Alles konnten die Griechen eher ertragen, als eine 
Verletzung der Heiligkeit des Hofgebrauchs, und das 
Wort des Kaiſers, der bei dieſer einzigen Gelegenheit 
die Faſſung verlor, war hinreichend, alle Umſtehenden in 
Aufruhr zu bringen. Sie drangen mit Heftigkeit darauf, 
daß der Frevel des Auslaͤnders, andern zur Warnung, 
nachdruͤcklich muͤſſe beſtraft werden. Ein Juͤngling aus 
dem Hauſe der Palaͤologen fragte den Ritter ſpoͤttiſch: 
wie er denn das Gezelt fortbringen, ob er es auf fein 
Dferd laden und ald Treiber zu Fuß hinterher geben 
wolle? und ohne die Antwort zu erwarten, feste er hinzu: 
er verdiene aus der VBerfammlung hinausgejiogen zu werz 
den. Zu feinem Glüd warf in demfelben Augenblide 
Boemund fich zwifchen beide, denn ſchon war Tan— 
creds Hand am Schwerdt, um den unzeitigen Spötter 
zu züchtigen. Alexius hatte fich inzwifchen befonnen, 
er verwies feinem Verwandten den voreiligen Eifer über 
eine Bitte, welche die Unbefanntfchaft mit den Gebrau: 
chen bei einem Fremden entfchuldigte, und bot die praͤch— 
tigften Geſchenke zum Erfaß des Gezeltes an, aber der 
beleidigte Ritter ſchlug fie aus indem er trogig verficherte, 
daß die Gaben des Kaifers ihn eben fo hart drüden 
würden, als bie Ungnade defjelben. 
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Zug durch Klein. Afien. — Shlaht von Doryläum. — Tan: 
ereds Eroberungen in Cilicien. — Streit mit Balduin. 


Tancreds Wuͤnſche, die unaufhoͤrlich vorwärts ſtreb— 
ten, wurden endlich durch den Aufbruch der Kreuzfahrer 
aus ihren Quartieren bei Nicaͤa erfüllt. Seit der Ver— 
einigung der chriftlichen Heere hatte fein Wirkungskreis 
fi) anfehnlich erweitert; fchon wahrend der Belagerung 
führte er den Befehl über eine abgefonderte Schar und 
von nun an nennen die Gefchichtfchreiber fortdauernd fei= 
nen Namen unter dem Ausfchuß der Feldherren, welche 
die Begebenheiten lenkten. Befcheiden erkannte er jedoch 
das Anfehen Boemunds, als des erften Anführer der 
Staliener, und Gottfrieds, des Helden, von dem allein 
er die Vollendung des großen Werfes erwartete. Sn 
dem Legaten Adhemar verehrte er nicht nur die Würde 
des geiftlichen Dberhauptes der Kreuzfahrer, fondern auch 
den Mann, der durch Weisheit und kluge Maßigung die 
ſchon jezt ausbrechenden Leidenfchaften zu zügeln und bie 
Einigfeit unter den Haͤuptern der verfchiednen Nationen 
zu erhalten wußte Don allen Dreien wurde er durch 
Beweiſe der Freundfchaft und einer vorzüglichen Achtung 
ausgezeichnet. \ 

An den Ufern des Bosphorus hatte er mit Bedauern 
die Ausſchweifungen gefehen, denen fich die Krieger unter 
einem weichlichen, den Abendländern abgeneigten Volke 
überließen, das aus der Befriedigung ihrer Begierden 
Nutzen zog. Er athmete freier, je weiter er fich von die: 
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ſen Gegenden entfernte; die Beſchwerden des Zuges durch 
die rauhen phrygiſchen Gebirge waren ihm Erholung ge— 
gen den Zwang, den er ſich unter dem Einfluß der Naͤhe 
des kaiſerlichen Hofes hatte auflegen muͤſſen, und die 
Fuͤrſten ſowohl als das Heer ſchienen ſeine Empfindun— 
gen zu theilen. Adhemar eiferte uͤber den Verfall der 
Sitten und die Erinnerung an die heiligen Orte, denen 
fie nun mit flarfen Schritten entgegen zogen, erwedte 
den Eifer, der in der Naͤhe der uͤppigen Kaiferftadt ge— 
ſchlummert hatte, wieder in ihnen. Der Zauber, der bei 
dem Anblid der unermeßlichen Reichthümer Conſtanti— 
nopels ihre Sinne gefefjelt hielt, war verſchwunden, fie 
ſchaͤmten fi) der niedern Leidenfchaften, welche das ers 
habne Ziel ihren Augen entrüdt hatten, und fuchten durd) 
Beichte und bittre Neue bei den Prieftern Vergebung 
ihrer Sünden. Männer, die vor wenigen Tagen noch 
am diingendften um Alerius Gunft und feine Gaben 
gebuhlt hatten, beftrebten fih nun durch heftige Schmaͤ— 
Hungen gegen die Griechen und durch die lautefte Aeuße— 
zung andächtiger Gefühle diefes unwuͤrdige Betragen in 
Bergeffenheit zu bringen. 

In den vom Meere entlegnen Ebnen des innern 
Natoliens, wo die zahlreiche leichte Neiterei des 
Seindes ihnen alle Zufuhr abfchnitt, und unter dem Ein- 
fluß des heißeften Sommermonats bewährte ſich bie 
Standhaftigkeit der Abendlaͤnder; ihre Tapferkeit beftand 
in der Schlacht bei Dorylaum glorreich die fchwerfte 
Prüfung Kilidfhe Arslan hatte in feinen Staaten 
und durch die Unterftükung andrer Fürften feines Glau— 
bens ein Heer von zweimalhunderttaufend Mann zufam: 
mengebracht, und bereitete fich, den Verluft feiner Hauptz 
ſtadt und feine früheren Niederlagen an den Kreuzfah— 
rern zu rächen. Des Landes Fundig und durch die Ge— 
birge verſteckt, wartete er auf eine Gelegenheit, fie mit 
Bortheil anzugreifen; er fand fie, da die Scharen ber 





italienifchen und franzöfifchen Normannen fih um einige 
Stunden weit von dem Hauptheere entfernt hatten. Das 
Beduͤrfniß ausgedehnter Weidepläge machte diefe gefähr: 
lihe Maßregel nothwendig. Kilidſche Arslan griff 
mit Anbruch des Tages Boemunds Abtheilung mit fo 
überlegner Maht an, daß die Chriften in Furzer Zeit 
überflügelt waren, ohne, auch nur auf Einem Punkt einen 
Bortheil erringen zu Fünnen. Das Gefecht wurde ſchnell 
allgemein, aber wenn auch die Franfen durch wuͤthendes 
Bordringen fih Luft zu mahen fuchten: fo fahen fie 
ſchnell ihre Reihen durch einen Hagel von Pfeilen ges 
trennt, den Nachdrud des gedrängten Angriffs durd) die 
Beweglichkeit der feindlihen Schwärme vereitelt. Ihre 
gefhloßnen Reihen boten dem türkifchen Bogen ein nicht 
zu verfehlendes Ziel dar, und im einzelnen Kampf war 
der leicht berittne Schüße, der felbft im Fliehen den Nachs 
fegenden deſto fichrer traf, der Lanze des Franken uner— 
reichbar. Muthlos durch diefe neue Art des Kampfes be= 
gannen die Kreuzfahrer gegen Mittag auf allen Geiten 
zu weichen. Vergebens bemühten ſich die Anführer, bald 
im Mittelpunkt, bald auf den Flügeln georbnetere Haus: 
fen zu einem regelmäßigen Gefechte zu bilden, fie fanden 
ſich fchnell durch die ausweichende, überlegne Menge von 
dem Heere abgefchnitten. Die wilde Verwirrung machte 
jede Anordnung im Großen unmöglih, und nur dur) 
ihr Beifpiel, durch die Stärke ihres Arms und durd) perz 
fünlihe Anftrengungen hielten Tancred und Robert 
von Normandie die ganzliche Niederlage des Heeres 
auf. Ueberall, wo die auseinander gejprengten Reihen 
der Kreuzfahrer den Rüden wendeten, ſah man einen 
Eleinen Haufen der edelften unter den Rittern durch das 
tödtende Gefhoß ſich den türfifchen Gefchwadern entges 
genwerfen. Zancred hatte fich einer beherrichenden An— 
höhe bemeiftert, aber bald, von den dichteften Maffen 
der Feinde umgeben, war er nur noch an der Staub: 


wolle zu erkennen, weldhe von dem Getuͤmmel der Strei- 
tenden aufitieg. In dem engen Raume begann der mörz 
derifhe Kampf des Schwerdtes, nachdem die Nitter fat 
alle ihre Lanzen zerbrochen hatten. Robert hatte eine 
Fahne ergriffen und drang mit ihr gegen die Feindez 
Zancreds Waffengefährten und Freunde flürzten an 
feiner Seite nieder, er fah feinen jüngern Bruder Wil: 
helm, den Liebling des ganzen Heeres, mit Wunden be= 
deckt, vom Pferde finfen, und auch feine Lanze zerfplitz 
terte, indem er zwei Türken durchbohrte, die fich des 
Sterbenden bemacdhtigt hatten. Verzweifelnd fuchte er 
nur noch mit dem Schwerdf in der Hand die geliebten 
Veberrefte zu ſchuͤtzen, als Boemund, der mit gewaltiz 
ger Anftrengung mitten durch die feindlichen Geſchwader 
gebrochen war, zu feiner Rettung erfchien. 

Aber Feine Erholung durften fie ſich vergönnen; die 
Feinde waren ſchon in ihrem Rüden, drangen fchon in 
ihre Lager, im Begriff, die Chriften völlig zu umzingeln. 
Bon der Mittagshige, vom Durfl, und von dem langer 
Kampfe ermattet, fuchen endlich die Kreuzfahrer auf der 
einzigen Seite, wo fie noch nicht ganz umringt find, im 
die Wälder zu entkommen, aber der Sultan, der jezt 
frifche Abtheilungen feines Heeres in das Gefecht führt, 
eilt ihnen auch) da zuvor. Boemund erreicht einen der 
fliehenden Haufen: „Wo wollt ihr hin?‘ ruft er ihnen 
zu: „Seht ihr nicht, daß ihre Pferde fchneller find als 
die Unfrigen® Mir nach: Unfre Brüder Fommen uns zu 
Huͤlfe.“ Dieſe Worte thun zur rechten Zeit Wirkung. 
Es gelingt ihm, dem Sultan das Lager wieder zu ent= 
reißen, und die Anführer fielen den ungleichen Kampf 
noch einmal her. Seibft die Weiber nehmen an den Ge— 
fahren des Tages Antheil. Sie laufen unerſchrocken in 
die Reihen und tragen den Lechzenden Speife und Waſ— 
fer zu. Ihre überfiandne Angft, ihr Flehen, fie nicht der 
Wuth der Ungläubigen preis zu geben, facht den geſunk— 


nen Muth wieder an, aber noch immer bleibt der Yang 
erfehnte Beiftand von dem größern Heere aus. 

Zwar hatte Boemund gleih beim Anbeginn des 
Gefechts eilende Boten dahin abgeſchickt, aber unter dem 
Borwand, man müffe erft fihre Nachricht, ob auch die 
Gefahr wirklich fo groß fey, erwarten, verhinderte Rai— 
mund von Touloufe den Aufbruch. Bei der zweiten 
Botfchaft lieg fih Gottfried nicht langer halten; mit 
bem Prinzen von Frankreich eilte er feinen bedrängten 
Brüdern zu Hülfe, und erfihien in dem Augenblid, wo 
fie den erneuerten Angriffen des Sultans beinahe erla= 
gen. Denn fhon hatten die Zürfen fie in ihrem Lager 
eingefchloffen, und der größte Theil der Krieger erwar— 
tete in dumpfer Betäubung den Zodesftreich, ohne an 
weitre Gegenwehr zu denken. Kilidſche Arslan lieg 
nun zum NRüdzuge blafen, aber neuer Muth hatte vie 
Kämpfer befeelt. Sie drangen wüthend mit ihren Ret— 
tern vor, das feindlihe Lager wurde mit flürmender 
Hand erobert und das mächtige türfifhe Heer auseinan- 
der gefprengt. Raimund, der nun auch angefommen 
war, half mit feinen Provenzalen den Sieg vollenden 
und theilte die Beute, 

Der Sultan Fonnte nach diefer Niederlage nicht läne 
ger das Held gegen die Kreuzfahrer behaupten; er ver- 
wuͤſtete das flache Land, warf Befaßungen in die feften 
Städte und fuchte die Beherrfcher der öftlichen Provin— 
zen gegen einen gemeinfchaftlichen Feind aufzumahnen, 
dem er zwei fürchterliche Verderber zu befämpfen hinter= 
lafjen hatte: den Hunger, und den Durft unter einem 
brennenden Himmelsſtrich. Unbefchreiblich find die Muͤh— 
feligfeiten, welche das Heer auf einem Zuge von beinahe 
zweihundert Meilen, durch ein verödetes Land, ohne fichre 
Wegmweifer, ohne Kenntniß des Bodens und ſtets von 
Gefahren umringt, ausflehen mußte. Die Lebensmittel, 
die fie in Dem feindlichen Lager gefunden hatten, waren 


laͤngſt aufgezehrt, ihre Laflthiere, felbft ein Theil der 
Streitroffe gefallen, die übrigen unbrauchbar; und in den 
verfengten Landwuͤſten lernten die Europäer das für fie 
bis jezt unerhörte, fehredlichfle aller Uebel, den Waſſer— 
mangel, kennen. Bei der Ankunft an der Grenze von 
Cilicien waren kaum noch zwölfhundert Pferde im 
Stande auf eine Unternehmung auszugehen, und doch 
mußte das fürchterliche Gebirge des Taurus, deſſen fins 
ſtrer Anblick die Krieger mit Graufen erfüllte, ſchnell in 
Beſitz genommen werden. 

Zwei Abtheilungen wurden zu diefem Zweck abge= 
ſchickt; Balduin, der Bruder Gottfrieds, zog an 
der Spige der größern aus, aber das Schidfal beguͤn— 
fligte den Muth Tancreds, der den ſchwaͤchern Hau— 
fen anführte. Er drang ohne Verluft durch unwirthbare 
Waldungen und erfiieg den ſchroffen Felſenruͤcken durch 
Schluchten und an Abgründen hin, wo wenige Manns 
fchaft hingereicht haben würde, ein ganzes Heer aufzus 
halten. Auf dem Gipfel des Gebirges that fich eine neue 
Melt vor den erfihöpften Kriegern auf. Bei der Aus— 
fiht auf, eine angebaute, mit Städten und Dörfern bes 
fäete Landfchaft vergaßen fie ſchnell die ausgeftandnen 
Drangfale, vor allen aber entzüdte fie der Anblid des 
Meeres am fernen Horizonte. Das Meer hatte fie zu= 
lest von Europa, von einem riftlichen Welttheil, von 
verwandten Nationen getrennt; über die Wellen hinaus 
glaubten fie noch mit der Heimath zufammen zu hängen 
und mit Thränen und lautem Gefchrei begrüßten fie die 
willfommne Erſcheinung. 

Ale drängten fi) nun um den Anführer und baten 
ihn, fie hinab nach der Küfte und den Dörfern zu füh- 
zen, welche fie im bunten Gemifch zu ihren Füßen liegen 
fahen. Eine Landftraße, die fich durch das Gebirge hinun— 
ter wand, follte ihnen zur Wegweiferin dienen. Tan— 
ered hatte nur hundert Ritter mit ihren Reifigen und 
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gegen zweihundert Bogenſchuͤtzen, wahrſcheinlich Tu rko— 
polen, eine aus Kindern der Tuͤrken und andrer Grenz⸗ 
völfer gebildete leichte Reiterei des griechiſchen Kaiſers, 
bei ſich; die Klugheit gebot Vorſicht, aber durch gute 
Mannszucht und ſchonende Behandlung der Wehrloſen 
gewann er das Zutrauen des Landvolks, das groͤßtentheils 
noch dem chriſtlichen Glauben anhing. Ehe er jedoch ſich 
den Mauern von Tarſus naͤherte, hatte er ſich von dem 
guten Willen der Einwohner, aber auch von ihrer Furcht 
vor der tuͤrkiſchen Beſatzung unterrichtet. Um die Feinde 
ins Feld zu locken, ſchickte er ſeine leichte Reiterei ab; 
die Tuͤrken erlitten eine Niederlage und nur mit Muͤhe 
hinderte ihr Befehlshaber, daß die Sieger nicht mit den 
Fliehenden in die Stadt drangen. Der mislungene Aus— 
fall und die Unruhe der Buͤrger machten ihn zu einem 
Vergleiche geneigt und im Namen Boemunds, deſſen 
Ruf bis in dieſe entfernten Gegenden gedrungen war, 
wurden die Bedingungen feſtgeſetzt. Sobald er mit dem 
großen Heere ſich nahen wuͤrde, ſollte die tuͤrkiſche Be— 
ſatzung abziehen; die Einwohner behielten ſich die Sicher— 
heit ihres Eigenthums vor und als Zeichen des ge— 
ſchloßnen Vertrages pflanzten ſie Tancreds Standarte 
auf die Zinnen der Burg. 

Im Lager herrſchte nun Ueberfluß, aber auf einmal 
wurde der friedliche Verkehr durch den Anblick von Be— 
waffneten unterbrochen, die auf dem gegenuͤberliegenden 
Gebirge ſich zeigten. Die Tuͤrken frohlockten uͤber den 
nahen Entſatz, die erſchrocknen Buͤrger ſchloſſen ihre 
Thore und Tancred eilte den Herabkommenden entge— 
gen. Sie ſtutzten und ſuchten einen nahgelegnen Huͤgel 
zu gewinnen; ſchon war der Vortrab ihnen ganz nahe, 
als man ploͤtzlich die einzelnen Krieger auf einander zu— 
eilen und ſich bruͤderlich begruͤßen ſah. Jezt ſchimmerten 
deutlich die chriſtlichen Kreuze aus beiden Haufen hervor 
und in dem Augenblick waren auch die Reihen gebrochen 
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und das frohe Feſt des Wiederſehens wurde mit lautem 
Jubel in der Ebne gefeiert 

Balduin hatte ſich auf feinem Zuge in den Ge— 
birgen verirrt, ohne einen Ausweg finden zu koͤnnen lit— 
ten feine Krieger ſchon feit einigen Tagen den fürchter: 
lichften Mangel und als fie, von Hunger und Beſchwer— 
den entfräftet, fich hier zum Kampf bereiten follten, glaub= 
ten fie einem gewiffen Zode entgegen zu gehen; um defto 
freudiger war ihre Ueberrafhung, Gefährten und Brüder 
zu finden, die fie in ihr Lager aufnahmen und durch ihre 
Borräthe fie erquickten. Auch der folgende Tag war ein 
Feſttag; gegenfeitig untefhielt man fih von den über: 
ftandnen Abenteuern und Tancreds Glüd und Tanz ° 
creds Freigebigfeit erfchallten aus jedem Munde. Nur 
auf Balduins Stirne lag finfterer Ernſt; ſtumm 
Lächelnd hatte er der Erzählung des Ritters zugehört, 
neidifch fah er ihn im Befiß einer eroberten Stadt und 
hinterliftiig fann er auf Mittel, ihm die wohlerworbne 
Beute zu entreißen. 

Nach einem feierlih von den Feldherren gefchloßnen 
Bertrage follte das Recht der erften Befignehmung über 
"das Eigenthum der Fünftigen Eroberungen entfcheiden. 
Selbſt Bafallen behielten den Erwerb ihrer Waffen, wenn 
fie aus eignen Mitteln einen Zug unternahnienz waren 
fie aber bloß Anführer der Völker ihres Lehnsherrn: fo 
gehörte ihnen ein Antheil an den gewonnenen Vortheis 
len. Tancred hatte, diefem Vertrage getreu, nicht für 
fih, fondern für Boemund, der die Truppen befoldete, 
den Preis feines Sieges bewahrt, und es fiel ihm gar 
nicht ein, daß ein anderer darauf Anfpruch machen Eünnte. 
Er hielt den, von allen Gründen entblößten Schritt Balz 
duins, der, nachdem er ein abgefondertes Lager bezogen 
hatte, die Bürger zur Uebergabe auffoderte, anfangs für 
einen Misverftand, aber der Vorfchlag, mit ihm gemein— 
ſchaftlich die chriſtliche Stadt zu plündern, enthuͤllte ihm 


en U un 


bald die Selbftfucht feines Gaftes. Bei der ftanbhaften 
Weigerung des Ritters verlor Balduin alle Fafjung 
und indem er durh Schmähungen die Dreiftigkeit wieder 
zu gewinnen fuchte, welche er im Bewußtfeyn feines Un- 
rechts verloren hatte, überließ er fich den roheften Aus- 
brüchen des Zorns. Tancred, der noch immer einen 
Irrthum über die Bedingungen der Uebergabe vermuthete, 
erbot fich, den Einwohnern von Tarſus die Entfcheidung 
zu überlaffen. Nach langem Streit willigte endlich fein 
Gegner ein, aber die Stadt trat auf die Seite des Ueber- 
winders ihrer türfifchen Befakung und Balduin fah 
fh dur fein eignes Wort zum Nachgeben gezwungen. 

Doc auch dieſes konnte den beutegierigen Krieger 
nicht binden. Er war die ganze Nacht hindurch gefchäf- 
tig, in der Stadt zu unterhandeln, und fchämte fich nicht, 
durch Betrug die Bürger auf feine Seite zu ziehen, in- 
dem er ihnen die Macht feines Bruders, des Herzogs 
von Lothringen, als des Dberhauptes der Kreuzfahrer, 
weit größer vorfpiegelte, als die Macht Boemunds, 
der nach feiner Verficherung nur die Stelle eines Unter: 
feldherrn in dem Heere befleidete und nicht im Stande 
wäre, feine Anhänger zu befchügen. Er vermaß fich, daß 
Gottfried die Stadt durch Plünderung und Verwuͤ— 
flung züchtigen würde, wenn fie eine andre Herrfchaft 
der feinigen vorzöge, und durch fein Toben, durch ab- 
wechfelnde Drohungen und Verheißungen feste er endlich 
die rathlofen Einwohner dergeftalt in Schreden, daß fie 
fih ihm unterwarfen. 

Mit „Erftaunen erblidte Tancred am folgenden 
Morgen Balduins Fahne auf den Mauern von Tar— 
fus; von gerechtem Zorn entbrannt und zu flolz, vor 
einer feigherzigen Gemeinde noch einmal feine Sache zu 
führen, eilte ex fort, um auf der Stelle perfönliche Nache 
zu nehmen. Aber Balduin vermied die Zufammenkunft 
und den Zweikampf, und nur die Lanzen beider Parteien 
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fonnten ausmachen, wer Tarfus befißen ſollte. Tan⸗ 
cred fand feine Krieger fireitfertig als er zuruͤckkehrte; 
der Sohn eines jüngern Bruders feiner Mutter, Nie 
hard von Salerno, Fam an der Spige der normäns 
nifchen Ritter ihm entgegen und alle feine Reiſigen rüfte= 
ten fich, feinofelig die Gefährten anzufallen, mit denen 
fie noch geftern als Brüder ihr Lager und ihre Mahlzeit 
getheilt hatten. Ihre Bereitwilligkeit rührte Tancreds 
Herz, aber fein Zorn fühlte fich in diefer milderen Em— 
pfindung ab. Einige Augenblide noch ſchwankte er im 
Kampf der gährenden Leidenfchaften, doch bald fiegte fein 
Evelmuth. „Hab' ich darum die Falfchheit der Griechen 
„ertragen, rief er aus, „und Alerius beleidigende 
„Anmaßungen, damit ich hier unfre Lanzen mit dem Blut 
„unſrer Brüder farbte? Tragen fie nicht das Zeichen 
„des Kreuzes, wie wir? Sollen wir den Ungläubigen 
„auf jenen Thuͤrmen das willfommne Schaufpiel geben, 
„daß chriftliche Kampfer einander erwürgen? Und ift 
„denn Tarfus das Ziel unfers Gelübdes, eine Stadt, 
„die wir in Europa Faum nennen hörten? Möge er 
„denn die Beute behalten, die Wir erfämpft haben, der 
„Unwuͤrdige, der nicht‘ weiß, was das Wort eines Kries 
„gers gilt, der nicht werth ift, das Grab des Erlöfers 
„nen Abgöttern zu entreißen!“ Mit diefen Worten wen- 
dete er fein Pferd, und fo mächtig wirfte das Beifpiel 
feiner “ edlen Aufopferung, daß die Krieger ihm folgten, 
ohne über den Verluft ihres rechtmäßig erworbnen Loh— 
nes zu murren; denn, als traute er feiner Mäßigung 
niht, wenn fein Beleidiger ihm vor die Augen Fame, 
brach er fofort aus diefen Gegenden auf und feßte feinen 
Zug weiter gegen die Grenzen von Syrien fort. 

Das Recht der erfien Beſitznehmung gewiffenhaft 
ehrend, ruhte er nur Eine Nacht in Adana, wo ein 
burgundifcher Ritter, wahrfcheinlich einer von Balduins 
Vaſallen, ſchon früher angekommen war. Ein Armes 
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nier, der.in Mamiftra, dem alten Mopsveft, ein 
vornehmes Amt bekleidet hatte, lud ihn zu der Befreiung 
diefer chriftlichen Stadt ein. Sie war reich und flark 
bevölkert, aber eine zahlreiche Befasung hielt die Bürger: 
Schaft im Zaum. Zancred mußte fih zu einem Sturm . 
entfchließen und erft nach einem blutigen Kampfe, nad)- 
dem die Zürfen fich bis auf den legten Mann gewehrt 
hatten, Fonnte die normannifche Standarte auf die Mauern 
gepflanzt werden, dennoch blieben die Häufer der Bürger 
verſchont und nur das Eigenthum der Ungläubigen wurde 
eine Beute der Sieger. 

Tancted hatte abermals in Boemunds Namen 
von der Stadt Beſitz genommen und ihm, als dem Ober: 
Befehlshaber der Staliener den beften Zheil der gefundes 
nen Schäße überfendet; auch eine Menge Eoftbarer Pferde 
ließ er durch ihn, oder mit feiner Bewilligung an die. 
Nitter, welche die ihrigen auf dem Zuge durch die Wüfte 
verloren hatten, austheilen. Da er fich für den Augen 
bli® gegen die Feinde gefichert hielt, glaubte er Feine 
Störung in Mamiftra befürchten und feinen Kriegern 
einige Tage der Erholung gönnen zu dürfen, aber durch 
feine Großmuth vor Tarfus hatte er nur die Begier- 
den eines Unerfättlichen gereizt. Balduin fehrieb die 
Maͤßigung feines Gegners der Ohnmacht defjelben zu und 
erwartete fpat oder früh einen Angriff von ihm. Arg— 
woͤhniſch weigerte er fich, einen Haufen von dreihundert 
Normannen, welhe Boemund feinem Freunde nachges 
fhidt hatte, in der Stadt aufzunehmen und unterfagte 
den durch feine Erprefjungen gereizten Bürgern allen Um⸗ 
sang mit ihnen. Er ließ die Thore verfchließen, aber 
feine Krieger, menfchlicher als er und der gaftfreien Auf: 
nahme in Tancreds Gezelten eingedenf, verforgten von 
den Thuͤrmen herab die Neuangefommnen mit den noth- 
wendigften Bedürfniffen. Unbefannt mit den vorherge: 
gangnen Begebenheiten lagerten fid nun die Normannen 


in ruhiger Sicherheit unter den Mauern eines befreundeten 
Ortes, aber die türfifche Befagung, welche nach dem Vers 
trage bis zu der Ankunft des Kreuzheeres in dem Beſitz eini: 
ger Thürme bleiben follte, trauete vem Worte Balduins 
nicht, der Fein Berfprechen hielt, und hatte den Anfchlag ge: 
macht, fi heimlich) zuentfernen. Grade in diefer Nacht führ= 
ten die Zürfen ihr Vorhaben aus und da fie Die Fremden ohne 
Vorſicht auf einer Wiefe gelagert fanden, fielen fie über 
die Wehrlofen her und ermordeten fie im erften Schlafe. 
Das Gefchrei der Unglüdlichen drang bis in die Stadt 
und Balduin war graufam genug, die Zhore nicht eher 
Öffnen zu laffen, als bis die allgemeine Empörung feiner 
Dafallen ihn dazu zwang. Sie ‚befhuldigten ihn, mit 
den Ungläubigen gemeinfchaftlihe Sache gemacht und die 
Normannen ihnen aufgeopfert zu haben; fein Leben ge= 
rieth in Gefahr, als er fi) verantworten wollte, und mit 
Steinwürfen verfolgt mußte er fi in ein befeftigtes Ge— 
bäude retten. Gefchenke, Verfprechungen und Bitten be= 
fänftigten zwar endlich den Zorn der Kreuzfahrer, aber fie 
erniedrigten auch in ihren Augen einen Anführer, dem fie 
“ allein aus Anhänglichkeit an feinen Bruder folgten, und 
nur durch die Verbindung mit Söldnern Fonnte er fein 
gefunfnes Anfehen wieder befeftigen. Ein Geſchwader 
von Freibeutern, die, größtentheils von der flandrifchen 
Küfte gebürtig, fhon feit einer Reihe von Jahren im mit- 
telandifchen Meere umher fehwärmten, hatte fich bis in 
diefe entfernten Gegenden verirrt und die Anführer ließen 
ſich leicht überreden, unter ihm Dienfte zu nehmen. Der 
erjie Gebrauch, den er von ihrem Beiftand machte, war, 
das Heer gegen Mamiftra zu führen, um diefe Stadt, 
eben fo wie Zarfus, der Nachgiebigkeit Tancreds 
abzutroßen. 

Schon war die: Nachricht von der Niedermeblung 
der dreihundert Normannen, welche die argwöhnifche Graus 
ſamkeit, vielleicht gar die Verrätherei Balduins dem 





Schwerdte der Ungläubigen preis gegeben hatte, nach 
Mamiftra gekommen und fein Name der Abfcheu aller 
Krieger geworden. Tancred felbft warf fich die zu große 
Gewiffenhaftigkeit vor, die ihn abgehalten hatte, feine 
Nechte mit bewaffneter Hand zu behaupten und dadurch 
vielleicht eine mittelbare Veranlafjung zu den DVerderben 
feiner Landsleute geworden war, Sein Schmerz ftellte 
ihm die Rache an dem Beleidiger. der Fahne des Kreus 
zes, an dem Veraͤchter der heiligften Rechte der Menfchs 
heit als verdienftlich vor, und fein Zorn loderte fürchters 
lich auf, als er die Annäherung feines Gegners erfuhr. 
Dennod wies er den rafchen Fürften von Salerno zus 
ruͤck, der an der Spike der jüngern Ritter fürmend und 
felöft mit bittern Worten in ihn drang, fogleich über die 
ermüdeten Niederländer herzufallenz. er wollte Rache neh⸗ 
men, aber nur im ehrlichen Kampf und er hielt es nicht 
für erlaubt, gegen Chriften aus einem zufälligen Vor— 
theile Nusen zu ziehen. Cine Botfchaft mußte den An— 
fommenden um feine Abficht befragen; Balduin fihüste 
einen Zug in entfernte Gegenden vor und jchämte ſich 
nicht, für die Seinigen um diejenige Unterftüßung zu bifs 
ten, welche er vor wenigen Tagen den unglüdlichen Ita= 
lienern misgünftig verfagt hatte. Zancreds Haß traf 
nur den Anführer perfönlich, den Kreuzfahrern, Die an 
dem Geſchehenen unſchuldig waren, glaubte er ein fried= 
lic vorgetragenes Gefuch nicht «verweigern zu dürfen, 
und ohne fich durch die Vorwürfe feiner Gefährten hin= 
dern zu laſſen, gefland er die Verforgung mit Lebens= 
mitteln zu, doch unter der Bedingung eines vedlichen 
Marktes mit den Einwohnern; er nahm felbft den unter— 
wegs Frank gewordnen Ritter Conon (vwahrſcheinlich 
von Montaigu) einen der Angefehenften in Balduins 
Heere, gaftfrei bei fich auf. 

Die Niederländer kamen num einzeln in die Stadt, 
die Normannen gingen zu ihnen hinaus und der freunde 
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liche Verkehr hatte fchon einige Tage gedauert, als zu: 
fällig bei.dem Einkauf ein Streit entftand, an welchem 
bald eine Anzahl von Kriegern beider Nationen, die in 
einem Zrinfhaufe zufammengefommen waren, Antheil 
nahm. In einigen Minuten wurde die Verwirrung all 
gemein, die im Lager Zurüdgebliebnen griffen zu den 
Waffen und in der Stadt ertönte das Schlachtgefchrei. 
Zancred ließ die Thore fperren und die Eingedrungnen 
verbaften, aber ſchon war ihre Menge bedeutend und von 
außen begann der Sturm. Sezt rüdten die normänni= 
[hen Ritter ins Feld und ihnen gegenüber erfhien Bal- 
duin an der Spitze feiner Gewaffneten. Beide Theile 
hielten und blieben lange unbeweglich; den Angriff erwar= 
tend ſcheueten die Anführer den Vorwurf, zuerft den Fries 
den des Gelübdes gebrochen zu haben. Aber nach der 
©itte der Abendländer foderten einzelne junge Ritter eins 
ander heraus und der Zweifampf, der für eine Art von 
Gottesurtheil galt, begann in der Ebne, welche beide 
Haufen trennte. Das Pferd Richards von Salerno 
frauchelte von einer Lanze getroffen und da,. gegen den 
Gebrauch des Zweifampfs, die Fußknechte fih auf ihn 
warfen, ihn verwundeten und gefangen fortzogen, hielten 
die, Normannen fich nicht länger. Ihrer geringern Anzahl 
vergeffend ftürzten fie fich auf die zweimal flärfern Nies 
derlander. in Gefühl befeelte die ganze Schar; jeder 
Einzelne hatte den übermüthigen Beleidigern feine eigne 
Schmach, die Befhimpfung der normännifchen Standarte 
und das Blut feiner den Ungläubigen geopferten Brüder 
zu vergelten. Die Wuth gab ihnen übermenfchliche 
Kräfte und kaum vermochte Balduin ihrem erften Anz 
laufe zu widerftehen. Aber auh er führte Franken und 
Kreuzfahrer an, die Tapferkeit war auf beiden Seiten 
glei und was dem einen Theil der Durft nah Rache 
vorausgab, das erfegte bei dem andern die Menge und 
die Erbitterung über den Angriff und den Tod manches 
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in dem Gemetzel gefallnen Kriegsgefährten. Tancred 
fuchte, von Zorn flammend feinen Gegner auf, ihn zum 
Zweifampf zu nöthigen; aber indem er ftürmend gegen 
ihn vordrang, wurde er umringt. Seine Befonnenheit 
hatte ihn nur einen Augenblick verlaffenz es gelang ihm 
nach unglaublichen Anftrengungen ſich durch zu fchlagen 
und mitten aus dem Getümmel brachte er den Grafen 
von Elermont, den erften Befehlähaber unter Bal- 
duin, als feinen Gefangnen zurüd. Er ließ nun zum 
Ruͤckzuge blafen und dedte durch feine perfünliche Tapfer— 
feit. den gefährlichen Uebergang über eine ſchmale Brüde. 
Balduins DVerfuche, mit ihm- zugleich in die Stadt zu 
dringen, wurden vereitelt, viele feiner kuͤhnſten Nitter bei 
einem fruchtlofen Sturm gefangen, und Ermattung von 
allen Seiten trennte zulezt die Streiter. 

Todesftille folgte auf das Getöfe der Schlacht. 
Mit dem Blut der Erfchlagnen war die Beleidigung, abs 
gewafchen und andre Gefühle regten fich wieder in der 
Bruft der Krieger. Das Kreuz auf der Ruͤſtung 
der Gefangnen erinnerte fie, daß fie Brüder wa— 
ten, und mancher erkannte in feinem Gegner einen 
Waffengefährten, mit welchem er gemeinfchaftliche Gefah: 
ren beftanden hatte, durch gegenfeitige Dienftleiftungen 
verbunden war. Zrauer herrſchte im Lager, wie in den 
Mauern der Stadt. Conon, der Einzige, der an dem 
Kampfe Eeinen Theil genommen hatte, ſprach das Wort 
der Verfühnung aus, Zancred war dazu bereit, Balz 
duin fürchtete das Urtheil der Kreuzfahrer und die Bez 
dingungen des Vergleichs bewiefen, daß er fein Unrecht 
fühlte; alles Gefhehene follte vergeffen feyn und als eine 
Art von Genugthuung überließ er feinem Gegner die von 
den Freibeutern angeworbnen Kohntruppen. 

Mit diefer Verftarkung ſah Tancred ſich im Stande, 
feinen Unternehmungen eine weitere Ausdehnung zu ges 
ben, ehe er aber Mamiftra verließ trug er Sorge, das 
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Schickſal der Bürger durch einen Vertrag, eine Art von 
Verfafjung, welche ihre Fünftigen Verhaͤltniſſe beftimmte, 
zu fihern. Er legte ihnen fehr gemäßigte Bedingungen 
auf, und verfchiedne, weniger beträchtliche Städte ſchick— 
ten ihm nun freiwillig die Schlüffel ihrer Thore. Die 
tuͤrkiſchen Emire der umliegenden Gegend, durch diefe 
Hortfchritte beunruhigt, zogen ein Heer zufammen, wäh 
rend er fich zu der Belagerung von Klein-Alerandrien, 
dem heutigen Sfanderona, ruͤſtete. Qancred ging 
ihnen entgegen und fchlug fie aus dem Felde, aber die 
Stadt felbft Eonnte nur durch Sturm und nachdem bie 
Beſatzung niedergehauen war, eingenommen werden, Nach 
diefer Eroberung wagte feiner der Befehlshaber der feften 
Dläge, welche die Engpäffe Ciliciens vertheidigten, 
mehr den Angriff abzuwarten. Viele entflohen mit ihrer 
Mannfhaft über die Gebirge, andre unterwarfen fich und 
fhidten reiche Gefchenfe, welhe Zancred annahm, um 
damit die Lohntruppen zu befolden und feine Völker ohne 
Beläftigung der chriftlihen Einwohner zu erhalten. Die 
Erfahrung hatte ihn die UnentbehrlichFfeit des Geldes zur 
Erhaltung der Kriegszucht gelehrt, doch empfing er nur“ 
um zu geben und dachte nicht daran, für fih zu ſam— 
meln, ob er gleich durch den Aufwand bei der Belage— 
rung von Nicäa fein väterliches Erbe beinahe ganz er- 
ſchoͤpft hatte. 

Der größte Theil von Cilicien erkannte feine 
Gefeße; er drang bis an die fyrifchen Paͤſſe vor und 
hatte ſchon die lachenden Thaler des Drontes und die 
‘ Binnen des üppigen Antiochia von dem Gipfel der 
Berge erblidt, als er von dem verfammelten Kriegsrath 
ber Feldherren zu dem großen Heere zuruͤckberufen wurde, 
Im Begriff, das Gebiet Kilidfehe Arslans zu ver- 
lafjen und neuen Feinden entgegen. zu gehen, glaubten 
die Heerführer ihre ganze Macht vereinigen zu müffen. 
Tancred gehorchte ohne Verzug und das Glüd, welches 
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ihn überall begleitet hatte, gewährte ihm zulezt noch die 
Genugthuung, "die Rettung feines Beleidigers in feine 
Hände zu geben. 


Balduin war, kurz nach feiner Ruͤckkehr ins Ka: 
ger, mit taufend Neitern abgefendet worden, um die Ein— 
wohner von Artafia, welche ihre türkifche Befagung 
ermordet und ſich den Kreuzfahrern unterworfen hatten, 
zu ſchuͤtzen. Die Ungläubigen fammelten fchnell ein ihm 
weit überlegnes Heer und fchlofjen die Stadt ein. Cie 
hatten ihn bei einem Ausfall in einen Hinterhalt gelodt, 
wo er fchnell umzingelt wurde; feine tapferſten Ritter 
fielen bei dem Verſuch fich durchzufchlagen und er kaͤmpfte 
nur noch mit finfenden Kräften und dem lezten Muth der 
Berzweiflung, als unvermuthet die Tuͤrken fich im Rüden 
angefallen fahen und in paniſchem Schreden die Flucht 
ergriffen. Auf dem Wege nah) Marefch, wo die Kreuz: 
fahrer gelagert waren, hatte Zancred von dem Zuge 
eines Heerhaufens in die Gegenden, die jest ſchon hinter 
ihm lagen, Nachricht erhalten. Er befchloß fogleich ihm 
zu folgen und war unentdedt in den Wäldern heranges 
kommen, als er in geringer Entfernung den ungleichen 
Kampf gewahr wurde. Sein ftürmifcher Angriff entfchied 
ſchnell die Niederlage der Feinde, die in dem Wahn, dag 
der Dortrab des Kreuzheeres ihnen nahe -fey, faft ohne 
Gegenwehr den Rüden wendeten, 


Der Weg nah) Artafia war nun wieder offen und 
Balduin mußte mit Unmuth fich felbft geftehen, daß er 
feine Erhaltung dem Beiftande eines fchwer. beleidigten 
Gegners ſchuldig ſey; dennoch weigerte er fich auch jezt 
mit finflerm Undanf, feinen Befreier in die Stadt auf: 
zunehmen. Nur als die Türken, die von ihrer Beftür: 
zung fich erholt hatten, wieder einzeln auf der Ebne er: 
jhienen, wollte er den Normannen innerhalb der außes 
ten Ringmauer eine kurze Erholung gönnen, aber Zans 


cred verachtete den Argwohn des ungefitteten Fürften 
und feste ungefäumt feinen Zug nach dem Lager fort*). 

Er fand fi) durch die ausgezeichnetfie Aufnahme 
belohnt. Indem er ruhig der Leitung feines graden Sins 
nes gefolgt war, hatte er die Anfoderungen aller Par— 
teien befriedigt; die franzöfifchen Ritter dankten ihm die 
Nettung ihrer Brüder bei Artafia und von den Nor 
mannen hörte er die Rache preifen, die er an den uͤber— 
müthigen Belgiern genommen hatte. in ſich fo wider: 
fprechendes Lob mußte ihn eher befchamen als erheben 
und der befcheidne Anftand, mit welchem er durch das 
Lager ritt, gewann ihm immer neue Beweife der Liebe, 
Er legte vor dem verfammelten Kriegsrath Rechenschaft 
ab und erntete hier eine ehrenvollere Anerkennung der 
wichtigen Dienfte, welche er durch die Befignehmung der 
nah Syrien führenden Paͤſſe, durch die mitgebrachten 
Schaͤtze und durch die anfehnliche Lieferung von Pferden 
geleitet hatte. Alle Feldherren erhoben feine Verdienſte 
und felbfi der verfchloßne Raimund von Zouloufe 
verficherte ihn feiner ganz befondern Freundſchaft. Bal: 
duins Betragen wurde dagegen allgemein getadelt und 
als er bei Artafia, wohin das Heer aufbrach, fich wies 
der mit demfelben vereinigte, Eonnte nur die Achtung vor 
feinem Bruder die noch nicht verfühnte Rache der Nor— 
mannen entwaffnen und den Unwillen der übrigen Kreuz: 
fahrer befiegen. 


*) Die ganze Erzählung der Begebenheiten des Zuges nad Ci— 
licien ift buchftäblich aus Rad. Cadom. Cap. 33 — 45., und 
Wil. Tyr. 1. III. Gap. 19—25., genommen. Albertus 
Aquenſis und die übrigen Gefchichtfchreiber ftimmen damit 
überein und felbft Fulcher von Chartres, ber Kapellan 
‚Balduins, weiß das Betragen feines Gönners nicht zu ent» 
ſchuldigen. Fulch. Carnöt. gesta peregrin. Franc. cap. 
VL, im Bongars. (edit, Hanov. 1611.) ©. 389. 
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Er genoß überhaupt in dem Lager mehr außre Ehre 
als perfünlihe Achtung. In feinem Anjtand lag etwas 
Gebieterifches; bei einer hohen flattlihen Geflalt hatte 
ihm feine frühere Erziehung zum Priefterthbum eine folge 
Abgemeffenheit in Geberden und Bewegungen zur Ge— 
wohnheit gemacht, welche auf den erften Anblid Ehrfurcht 
einflößte, aber auch die zutrauliche Annäherung der Kriegs— 
gefährten zuruͤckſtieß. Die Demüthigungen, zu welchen 
der hochfahrende Mann jezt ſich herabließ, machten feinen 
. vortheilhaften Eindrud und die Menge wendete fi von 
ihm ab. Sein Aufenthalt bei dem Heere wurde ihm da⸗ 
durch unerträglich und da es von jeher feine Abficht ges 
wefen war, flr fich felbft Eroberungen zu machen, be: 
fhloß er jenfeits des Euphrats, wo er in Edeffa 
ein Verftändniß unterhielt, fein Glüf zu fuchen, aber 
fo tief war fein Anfehen gefunfen, daß außer den Va— 
fallen feiner eignen Güter Fein Ritter ihn begleiten wollte. 
Nur durch reiche Belohnungen Eonnte er eine Anzahl von 
Abenteurern bewegen, fih dem Zuge, der, um den Un 
willen der Kreuzfahrer nicht noch mehr zu reizen, bei 
nachtlicher Weile angetreten werden mußte, und mehr einer 
heimlichen Entweihung als einer Eriegerifchen Unterneh— 


mung glich, anzufchließen. 
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Das Reich der abbaſſidiſchen Chalifen. — Die Herr— 
ſchaft der Türken. — Die Seldſchukiden. — Die Sultane 
von Halep und Damaskus. — Die Fathimiten in 
Aegypten. — Belagerung von Antiochien. — Schlacht 
gegen Kerboga. — Boemund dFuͤrſt von Antiochien. — 


Nas verfammelte Heer, welches jezt, durch neue An— 
koͤmmlinge verſtaͤrkt, noch aus dreimalhunderttaufend 
. Menfchen beftand, trat im Herbft des Jahres 1097, drei 
Monate nachdem es Nicda verlaffen hatte, den Zug 
nah Syrien an. Diefes fruchtbare, reich bewölferte 
Land, das fi von dem Fuße des Taurus bis an bie 
arabifhe Wüfte erfiredt, gehorchte damals fait eben fo 
vielen Regenten, als Städte darin gezahlt wurden und 
um die höchfte Oberherrfhaft deſſelben ftritten fich bet 
der Ankunft der Franken die mächtigen Völker der Araz 
ber und der Türken. 

Der Friegerifhe Fanatismus der Erften, welcher dem 
Glauben Mohammeds die größten und fchönften Laͤn— 
der der alten Welt unterworfen hatte, war durch den 
Zortfchritt der „Sahrhunderte und einer verfeinerten Kul- 
tur gemildert worden. Die erſten Chalifen aus dem 
Haufe Abbas, welches die Dynaflie der Ommyaden 
vom Throne verdrangt hatte, find in der Gefchichte be= 
ruͤhmt als Eroberer, als weife Regenten und als eifrige 
Beförderer der Wiffenfchaften. Sie verlegten den Sig 
der Regierung von Damasfus nah Bagdad, aber 
in den Händen ihrer weichlichen Nachfolger erfchlafften 
die Zügel der Herrfchaftz die entlegnen Provinzen Spa— 
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niens und des abendlichen Afrika trennten fih von dem 
unermeglihen Reiche und überall frebten in den unter- 
worfnen Ländern die Statthalter nach Unabhängigkeit. 
Durch die Tapferkeit der türfıfchen Lohntruppen, die in 
den Gegenden des alten Scythiens, jenfeits des Drus 
und des Sarartes angeworben oder erkauft wurden, 
behauptete zwar der Stuhl des Chalifen fein Anſehn 
und die Einheit der Monarchie, aber er felbft wurde von 
feinen Vertheidigern abhängig. Ohne mit den Araber 
zu Einem Bolfe zufammen zu ſchmelzen, nahmen dieſe 
Barbaren den Glauben Mohammeds an und die Anz 
führer derfelben erhoben fich zu einer Macht, vor welcher 
ihr Oberherr erzittern mußte. Die volle Gewalt des 
Monarchen ging nach und nach in die Hand der Emire 
al Dmra über, bie, flets von türfifcher Abkunft, als 
Verweſer des Reichs und Befehlshaber der Heere Flug 
genug waren, die Borurtheile der Völker zu fehonen, 
indem fie dem Nachfolger des Propheten die außern Zei: 
chen der hoͤchſten Würde liegen. Der Beherrfcher der 
Gläubigen war am Ende nichts mehr al$ der gelehrige 
Sklav, oft der Gefangne eines Dieners, der öffentlich 
vor ihm das Haupt in den Staub beugte. Nach einer, 
dem Lehnsſyſtem der Europaer ähnlichen Sitte, theilten 
fie die Länder in größere oder Eleinere Befisungen, welche 
den Anführern der Heere unter der höchften Oberherrlichz: 
keit des gemeinfchaftlichen Hauptes der Nation verliehen 
wurden. Die Ordnung, nach welcher bei dem öffentlis 
chen Gebet der Imam die Neihe der Negenten nah dem 
allemal zuerft ausgefprochenen Namen des Chalifen 
nannte, bezeichnete die Stufenfolge ihrer Herrfchaft. 
Gleih dem Neichsverwefer hatten auch die Statthals 
ter der Provinzen ihre Staatsämter erblih zu machen 
gefuchtz fie leifteten ihm nicht immer unbedingten Gehor= 
fam, mächtige Anführer befämpften einander, aber ftet3 
im Namen des Chalifen, und nicht felten mußte das 
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Schwerdt entfcheiden, welcher unter den Knechten der 
Gebieter feines Herrn feyn follte, 

Verſchiedne Dynaftien turfomannifchen Urfprungs 
herrfchten auf diefe Weife nad) einander über die Völker, 
welhe Mohammed als den Gefandten Gottes verehr— 
ten. Sie führten den Titel: Melch oder König; Mac 
mud, der Sohn eines türfifchen Kriegers, der jich zum 
Statthalter von Gazna aufgefhwungen hatte, war der 
Erfte, der fihb Sultan nannte. Seine Nachlommen, 
die Gazneviden, wurden im Sahr 1038 von Togrul 
Beg, dem Enkel Seldſchuks, eines aus Turkeſtan 
vertriebnen Stammhauptes, ihrer Macht und ihrer Ehren 
ftellen beraubt. Zogrul, der Eroberer von Perſien und 
der Länder zwifchen dem Euphrat und dem Indus, 
hielt es dennoch für nöthig, bei dem Chalifen, deſ⸗ 
ſen Befreier er ſich nannte, um ſeine Beſtallung nachzu⸗ 
ſuchen. Die Feierlichkeiten, welche dabei beobachtet wur: 
den, zeichnen ſich durch die finnbildlichen Gebräuche der 
Araber aus. Togrul hatte Bagdad, deffen Bürger 
feinem Vorgänger anhingen, mit flürmender Hand einges 
nommen; er hielt feinen Einzug mit Eriegerifchem Pomp, 
„aber im Angeficht des Pallaftes flieg er vom Pferde und” 
näherte fi zu Fuß und unbewaffnet. Der Chalif 
Kaim-bamr-illah empfing ihn auf feinem Zhrone 
fißend, mit dem ſchwarzen Feſtgewande, Burda, befleis 
def, und mit einem fihwarzen Schleier bededt, denn 
fhwarz war die Farbe der Abbaffiden, und in feiner 
Hand den Stab des Propheten haltend. Zogrul fügte 
die Erde, und nahm dann auf einem zweiten Throne 
Das. Man verlas die Akte, durch welche der Chalif 
ihn zum Oberheren aller Zander, welde der Allmaͤchtige 
feinem Scepter anvertraut hatte, und zum Regierer aller 
Gläubigen ernannte. Sieben Ehrenkleider wurden ihm 
über einander angezogen, fieben Sklaven, aus den fieben 
Gegenden der Herrichaft des Chalifen ihm vorgeitellt; 
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ein reich mit Gold durchwirkter Schleier, von Mofchus 
duftend, bedeckte fein Hauptz die zwei Kronen von Per: 
fin und Arabien wurden ihm aufgefest. Er ftand nun 
auf, fich zum andernmal in den Staub zu werfen, aber 
der Chalif hinderte es, indem er ihm die Hand zum 
zweimal wiederholten Kuß und zwei reich gefaßte Schwerd- 
ter reichte, welche an feinem Gürtel befeftigt wurden, 
zum Zeichen der Belehnung mit zwei Himmelsgegenden, 
und Herolde ruften ihn nun zum König des Aufgangs 
und des Niedergangs aus. 

Zogrul haite Sfpahan zu feiner Hauptftadt ge: 
wählt; Malek Schah, der Enkel feines Bruders, re— 
gierte von 1072 bis 1092, und breitete feine Herrfchaft 
von der chinefifchen Grenze bis in die Nachbarfchaft von 
Gonflantinopel, und von den Fafpifchen Pforten bis 
in das aͤußerſte Yemen aus. Nach feinem Todetheilte 
fih das Reich, Doch erkannten die Sultane der unabhan- 
gigen Staaten fortdauernd die Dberherrlichkeit des Be— 
herrfhers von Iſpahan. Soliman, der Abkömmling 
einer jüngern Linie des Hauſes Seldſchuk, erhielt, 
als Sultan von Nicaa oder Rum*), den größten Theil 
von Kleinafien, und der Sohn deffelben, Kilidfche Ars- 
lan, war e$, der zwar feine Hauptfladt an die Franken 
verlor und bei Doryläum von ihnen gefchlagen wurde, 
der aber durch feine Tapferkeit ihre Achtung in einem fo 
hohen Grade erwarb, daß fie nach der Schlacht mit den 
Gefangnen einftimmig behaupteten, Franken und Türken 
müßten von einem Stamm entfprofjen feyn, denn nur fie 
verdienten Krieger zu heißen; die Griechen und alle übri- 
gen Völker wären feigherzige Weichlinge. 


*) Nah dem Berlufte von Nicaͤa, ober Nicen (der Bf. ift 
der Buͤſchingſchen Schreibung gefolgt) wurden die Beherrſcher 


von Rum nad) ihrer neuen Hauptftadt gewöhnlich; Su Itane 
von Jkonium genannt. 
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Aegypten war längft durch unabhängige Statthalter 
dem Scepter der Abbaffiden entrijjen worden, doch galt 
auch dort noch der Name ihrer Herrfchaft, bis im Jahr 
969 die grüne Farbe der wahren oder vorgeblichen Nach— 
Eommen Fathimas, der Tochter Mohammeds, die 
fhwarzen Fahnen des Haufes Abbas von den Ufern 
des Nils und aus dem Königreihe Mifr verdrangte. 
Als Urenkel des Propheten behaupteten die Fathimiten 
die einzigen rechtmaßigen Erben feines geiftlichen und 
weltlichen Anfehns zu feyn, und ließen in allen Moſcheen 
von Aegypten und Nord-Afrika gegen die eingedrungnen 
Befiger des Stuhls von Bagdad, dienur von Abbas, 
dem Oheim Mohammeds anftammten, den Bannfluch 
ausfprehen. Sie nahmen felbft den Zitel der Chali- 
fen an, breiteten ihre Herrfchaft über den größten Theil 
von Syrien bis an den Euphrat aus, und warben ver- 
geblich durch Gefandtfchaften und dargebotne Gefchenfe 
um das Bündniß und die gefährliche Unterwerfung des 
tuͤrkiſchen Neichsverwefer. Malekſchah zog die Schein: 
gewalt des Chalifen von Bagdad vor, und wies, 
flatt der Antwort, feinem Bruder Tutufch in den von 
den Fathimiten eroberten Provinzen von Syrien und 
Palaftina fein Erbtheil an. 

Es konnte nur durch das Schwerdt in Beſitz genom: 
men werden, und Sahrzehende hindurch wüthete der Krieg 
in diefen Gegenden. Unterbefehlshaber des Sultans von 
Sfpahan hatten fich einzelner Städte und Bezirke be- 
meiftert und herrfchten unter den Titeln: Emir, Melch 
oder Atabeg, mit unumfchranfter Gewalt. Bei der uns 
ermeßlichen Ausdehnung des Reichs übten fie das Recht 
Aus, ſich unter einander zu befehden, und nur, wenn einer 
von ihnen zu mächtig zu werden drohete, endeten die 
Sultane durch einen Machtfpruch oder ein ausgefendetes 
Heer den Streit. Reduan und Dekak, die Söhne des 
Tutuſch, blieben endlich Herren von Halep und Da- 
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maskus, in Moful bildete fich ein mächtiges König- 
reich, und die Nachfommen des türfifchen Emirs, Dr= 
tok, der unter den Seldfhufiden von Iſpahan die 
höchften Staatswürden bekleidet hatte, bemächtigten fich 
der Herifchaft von Serufalem. 

Ein Jahr vor der Ankunft der Kreuzfahrer hatte je- 
doch Aphdhal, der Feldherr Moftaalis, des Chali- 
fen von Aegypten, biefe Stadt wieder erobert. Die 
Grundfäße der Fathimiten unterfchieden ji) von dem 
firengen Glaubenseifer der Abbaffiden und der Türken 
durc) einen, beiden Befennern Mohammeds ungemwöhn: 
lihen Grad von Duldung. Sie geftatteten und beguͤn— 
fligten gegen erträgliche Abgaben die Wallfahrten der 
Chriften nah Palaftina und fhüsten die Anhänger jeder 
Religionslehre. Die gemeinfchaftlihe Gefahr, die ihnen 
von den Türken drohete, hatte ſchon langft ein Verftänd- 
niß zwifchen ihnen und dem Hofe von Conftantino- 
pel angefnüpft, Handelsverbindungen beftanden mit den 
italienifchen Feeiftaaten, und unbefannt mit dem Geifte 
der Franken glaubte der Vezier des Chalifen auch mit 
diefen ein freundfchaftliches Verkehr errichten zu koͤn— 
nen. Seine Gefandtfchaft Fam in dem Lager vor Antios 
chien bei den Kreuzfahrern an. 

Zancreds Eroberungen in Gilicien und der Man 
gel an Einverftändniß unter den Beherrfchern Syriens 
hatten dem chriſtlichen Heere den Zug durch die Engpajfe 
des Gebirges erleichtert; es breitete fich in der Ebne aus, 
ohne von einem Feinde beunruhigt zu werden. Bagbi: 
Sian, der Emir von Antiohien, war nit flarf 
genug die Ehriften aufzuhalten, nachdem Robert von 
der Normandie bie eifernen Thore der höher Tiegenden 
Brüde des Drontes gefprengt hattet). Im October 





*) Die alten Söhriftftellee nennen fämtlih die eiferne Brüdes 
auch mußten bie Kreuzfahrer, um Antiodien zur belagern, 
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des Sahres 1097 wurde die Hauptftadt Syriens, welche 
unter der Römerherrfhaft die Erfte des Drients gewe— 
fen war und noch jezt, in ihrem gefunfenen Zuftande, 
außer den vierundzwanzigtaufend Türken, welche Die 
Befakung ausmachten, eine Volksmenge von zweimal: 
hunderttaufend Menfchen umſchloß, auf zwei Seiten von 
den Kreuzfahrern berennet. 

Aber nur, wo Muth und Stärke allein entfcheiden, 
nur im freien Felde bewährte jich die Ueberlegenheit der 
Abendländer. Vor einer Stadt von ungeheuerm Umfange, 
die an ihrer ſchwaͤchſten Seite durch eine, dreißig Ellen 
hohe, Mauer und durch vierhundert Thürme beſchuͤtzt 
wurde, fchien das gewohnte GlüE die Chriſten verlaffen 
zu haben. Durch Moräfte und dur den Strom ger 
det, blieben den Belagerten zwei Ausgaͤnge frei, und 
aus Mangel an Maſchinen Fonnten die Franken nicht einz 
mal der Mauer von der Seite der Ebne fich nahen; aber 
im flolzen Vertrauen auf ihre Zapferfeit und den unmit: 
telbaren Beiftand des Himmels verfaumten fie bei einer 
fo langwierigen Unternehmung fogar die nothwendigften 
Regeln der Borficht. Uneingedenk des fürchterlichen 
Mangels, den fie ſchon fo oft erfahren hatten, vergaßen 
fie des nahen Winters; in einer paradiefifchen Gegend 
überließen fie ſich allen Ausfchweifungen der Wolluft und 
der Völlerei. Nach einer ergiebigen Ernte firömte von 
allen Seiten Ueberfluß in die Läger, aber bereichert durch 
die Beute der überwundnen und geplünderten Voͤlker und 
verfchwenderifh mit Schägen, die durch die Leichtigkeit 
des Erwerbs ihren Werth verloren hatten, Fannten bie 
Krieger Feine Maͤßigung. Wo e5 die Befriedigung ihrer 
Begierden galt, war ihnen nichts Foftbar, nichts prächtig 


nothwendig Meifter der beiden Ufer bes Drontes feyn und 
nur oberhalb der Stadt Eonnten fie den Uebergang er: 
zwingen. 


BEN en 


genug, und die Hoffnung, in Furzem durch den Raub 
einer der veichften Städte Afiens ſich ſchadlos zu halten, 
verfchlang jede Sorge fir die Zukunft. In dem Lauf 
weniger Wochen wurden die Vorräthe verfchleudert, welche 
für den ganzen Winter hätten hinreichen follen. Gin 
Heer von fyrifhen und armenifchen Handelsleuten, unter 
welchen die feindlichen Kundfchafter ſich bequem einfchlei= 
hen Eonnten, überfchwemmte das Lager; alle Kriegss 
zucht Löfete fih auf; Würfelfpiele, Mummereien, Tanz 
und nächtliche Gelage traten an die Stelle der Waffen: 
übungen und der ritterlihen Kampfe; Wahrfager und 
Zeichendeuter füllten die leeren Stunden der weichlich ge: 
wordnen Müßiganger aus und Horden feiler Weibsper— 
fonen drängten fih aus allen Gegenden herbei. Alte 
Sagen aus den Zeiten des Heidenthums vermifchten fi 
mit neuerem Aberglauben, die Einbildung des MWolüft: 
lings und des Schwärmers wußte die hödhfte Glut der 
Andacht mit den empörendften Ausfchweifungen zu paaren, 
und man fah chriftlihe Priefter und mit dem Kreuz be= 
zeichnete Ritter im Schatten des Hains der Daphne 
und am caftalifchen Quell, welche die Phantaſei der fyri= 
fhen Dichter von den Ufern des Peneus an den Oron— 
tes verfeßt hatte, die Orgyen eines ausgearteten Zeit— 
alters und die Drafel eines verabfcheueten Gößendienftes 
erneuern. 

Vergebens widerfesten ſich die Heerführer dem fuͤrch⸗ 
terlich eingerißnen Uebel, vergebens donnerten die Bann= 
fprüche des Legaten dagegen; nur Unglüd und Mangel 
fonnten Die verwilderte Menge zur Zucht und Ordnung 
zurüdrufen. Auf die heitere Witterung des Herbſtes 
folgten Winterregen, welche bald die Straßen unwegfans 
machten; Gebirgswaffer überfchwemmten die Ebne, wo 
das Heer der DBelagerer fand, und die höhern Gegen: 
den waren in ber Gewalt des Feindes, der, von feiner abs 
fihtlihen Unthätigkeit erwacht, durch häufige und guf 


geführte Ausfälle ihnen vollends alle Zufuhr abfchnitt. 
An die Stelle des fchwelgerifchen Ueberfluffes trat nun 
plöglich die dringendfte Noth; und ſchon waren die Laft- 
thiere und der größte Theil der Pferde im Lager ver: 
zehrt oder vor Hunger gefallen, ehe die Belagerten den 
geringften Mangel empfanden. Bon fechszigtaufend Ritz 
tern, die vor Antiochia angefommen waren, Eonnten, 
um Tancred und andre Feldherren auf weiten und ges 
fährlichen Streifzuͤgen zu begleiten, nur noch zweitaufend 
zu Pferde ausrüden. Die eingebrachten Lebensmittel 
reihten immer nur auf wenige Tage bin, und in ber 
Nahe hatte die Unerfättlichkeit oder der Muthwille der 
Krieger alles verwüftet. 

Die erfte Folge der drüdenden Entbehrung war eine 
Seude, die unter dem Heere ausbrach; dem Ungemach 
der Witterung ausgeſetzt und jeder Erquickung, ja felbit 
der nothwendigften Bedürfniffe beraubt, ftarben die Men— 
fhen zu taufenden hin. Muthlofigkeit und Verzweiflung 
ergriffen die Ueberlebenden, und bald entwichen die Aus: 
reißer nicht mehr einzeln, fondern in ganzen Scharen. 
Diele fuchten in die Seeftädte, welche die Griechen wie: 
der in Befig genommen hatten, andre über den Euphrat 
zu entfommen, wo Balduin fie zu feinen Unternehmuns 
gen brauchte. Selbſt vornehme Nitter, fogar einige von 
den Anführern gaben das fchimpfliche Beifpiel der Flucht. 
Schon war es fo weit gefommen, daß Feiner dem an 
dern mehr traute. Es mußten Wachten ausgeftellt, ftrei= 
fende Parteien ausgefchiet werden, um das Berlaffen der 
ahnen zu hindern, und die Feloherren felbft übernahmen 
wechfelsweife die Huth des Lagers. Keiner war über 
diefe Abtrünnigkeit mehr empört, Feiner durch unermüdete 
Wachſamkeit den Fliehenden fo gefährlich, als Zancred. 
Anftatt daß andre nur gemeine Ausreißer einbrachten, 
die Maͤchtigern aber durchfchlüpfen ließen, glaubte er 
grade durch ein auffallendes Beifpiel dem Uebel am ficher: 


fien feuern 'zu Fönnen. Der Vicomte von Melun, 
der wegen der Stärfe feines Armes und feiner gewalti= 
gen Hiebe den Beinamen des Zimmermann: (Charpen- 
tier) befommen hatte, und der Urheber der Kreuzzüge 
felbft, Peter der Eremit, wurden von ihm eingeholt; 
und obgleih Befhämung ihre einzige Strafe blieb, fo 
bewirkte fie doch fo viel, daß nun auch die Vornehmern 
fid) gezwungen fahen, Mangel und Ungemac mit dem 
großen Haufen zu ertragen (1095). 

Sn der allgemeinen Noth gab Zancred zur Unter: 
ſtuͤtzung des Hülfsbedürftigen den Neft feiner Schäge hin, 
und war bald nicht mehr im Stande, auf feinem Poften, 
wie er bisher gethan hatte, den Aufwand der Belages 
rungsarbeiten und den Unterhalt der Truppen aus eignen 
Mitteln zu beftreiten. Als daher im Kriegsrath befchlof: 
fen wurde, die Ruinen eines Klofters in der Nähe der 
Brüde über den Drontes, welche aus der Stadt zu 
den Weidepläßen der Belagerten führte, zu befegen, und 
durh Schanzen zu befefligen, erbot er fich zwar zu der 
Ausführung, geftand aber zugleich feine Unfähigkeit, die 
nöthigen Koften aufzubringen. Das Gemäuer lag der 
Stadt näher al5 dem Lager, es war den Ausfällen der 
Beſatzung ausgefegt und konnte, fo lange die Befefligung 
nicht vollendet war, nur mit großer Gefahr behauptet 
werden. Ueber die Nothwendigfeit ſich darin feflzufegen, 
waren Alle einffimmig, aber Feiner zeigte fich geneigt es 
zu verfuhen; Tancreds Vorſchlag wurde mit Freuden 
gebilligt und um ale Schwierigkeiten zu heben, verftand 
fih der Graf von Zoulouf e, der bisher den Vorwurf 
einer ängftlihen Sparfamkeit bei feinen großen Reichthuͤ⸗ 
mern fillfehweigend erduldet hatte, zu einem Beitrage 
an Geld um die Schanzarbeiter zu bezahlen. 

Zancred zog fih bei Nacht mit einer Anzahl 
auserlefener Gefährten in die Ruinen und entging der 
Wachſamkeit der Zürfen, welche mit Anbruch des Tages 


die Gegend durchfuchten. Sie fehienen jedoch Argwohn 
gefaßt zu haben und brachten erft am dritten Morgen 
ihre Pferde und ihr Schlachtvieh auf die Weiden, jedoch 
unter einer Bedeckung von fiebenhundert Keitern. Da 
man aber bald nachher in der Ferne eine lange Reihe 
von Wagen entdedte, vermuthete Tancred, daß bie 
Reiter gekommen wären, um eine Zufuhr von Lebens= 
mitteln in Empfang zu nehmen; er ließ fie vorbeiziehen 
und fiel ihnen dann mit feinem Eleinen Haufen fo 
unerwartet und mit folchem Ungeſtuͤm in den Rüden, 
daß fie nach einem kurzen Widerftande die Flucht ergrif: 
fen und ihm die Zufuhr und die ganzen Heerden über- 
ließen. Er fhidte, nachdem er von allem der Kirche den 
Zehenten entrichtet hatte, feine ganze Beute, zu gleicher 
Dertheilung unter die gefammten Kreuzfahrer, ins Lager, 
wo diefer wichtige Fang einen lange entbehrten Ueberfluß 
verbreitete und befonders die Pferde den Nittern, welche 
die ihrigen verloren hatten, fehr willfommen waren. Für 
fich behielt er nichts, al5 was er den Feinden im Kampf 
abgenommen hatte, damit er aber feine Neifigen für den 
ihnen Mchon lange fchuldigen Sold entfchädigen Fünnte, 
bezahlte ihm der Legat fiebenzig Köpfe der erfchlagnen 
Zürfen, jeden mit einer Mark Silbers. 

Der Gebrauch, für die Anzahl der getödteten Feinde 
einen Preis zu empfangen, hatte in jenen Zeiten nichts 
abjchredendes. Die Kitterfitten der Kreuzfahrer dürfen 
überhaupt nicht nach dem Maßſtab fpäterer Sahrhunderte 
gemejfen werden. Faſt nur die Obliegenheiten der Lehns= 
verbindung und die Pflichten gegen die Kirche waren durch 
deutliche Vorfchriften beftimmt, die Gewalt wurde nur 
durch die Klugheit oder den eignen Vortheil gezügelt und 
noch hatte Feine fillfehweigende Uebereinfunft die Grenzen 
des Erlaubten und des Schidlichen gezogen. Beleidi— 
gungen nicht ungeftraft zu laflen gebot das innere Ge: 
fühl Des Rechts, die gegenfeitige Nechtlichkeit erfoderte 


rn — 


treue Erfüllung des gegebnen Wortes und der höchfte 
Punkt der Ehre beftand in der Frömmigkeit. Den Ruf 
derfelben anzutaften galt für den feindfeligften Angriff, 
aber Bedenklichkeiten, welche die Folgezeit erfunden hat, 
waren den einfachen Kriegern fremd. Der Ritter, der 
das Schwerdt führte, wollte auch von dem Schwerdte 
leben, dem Vaſallen gebührte ein Antheil an der Beute 
und wo die Lehnsverhältnifje es erlaubten, hielt er es 
nicht für unrühmlich, einem Andern um Kohn feinen Arm 
und feine Tapferkeit zu leihen. 

Der Poften, welhen Tancred an der Seite des 
Stroms befeftigt hatte, befchranfte zwar das freie Ver: 
fehr der Stadt mit dem flachen Lande, aber er konnte 
es doch nicht ganz verhindern. Schon fieben Monate 
dauerte die Belagerung, ohne die Franken, deren im Felde 
unuberwindliher Muth an den Mauern fefter Städte 
fcheiterte, merklich weiter gebracht zu haben. Sie verlo- 
ren ihre beiten Kriegsbaumeifter, al$ Alexius Feldherr 
fih mit den griehifhen Hulfsvölfern zurüdzog und bie 
auf den Flotten von Genua und Pifa angefommne 
Unterfiügung mußte durch eine blutige Schlacht, in wel— 
cher Gottfrieds Zapferfeit den Unglaubigen den bei— 
nahe ſchon erfochtnen Sieg entriß, theuer erfauft werden. 
Zwar hatten Boemund und Naimund den Entfaß ges 
fhlagen, mit welchem die Sultane von Halep und 
Damasfus der Stadt zu Hülfe eilten, aber Boten 
von Balduin brachten die Nachricht, daß Kerboga, 
der König von Moful, als Feldherr des perfifchen Mo= 
nacchen an der Spiße von zweimalhunderttaufend Mann 
gegen die Kreuzfahrer ausgezogen und ſchon bis in die 
Gegend von Edeffa vorgedrungen wäre. Der Kriegs— 
rath verfammelte fih und die Unmöglichfeit, mit einem 
durch Krankheit, Mangel und den Rüdzug der Bunds- 
genofjen fo fehr gefehmolznen Heere zu gleicher Zeit den 
Belagerten und der Uebermaht Kerbogas die Spike 
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zu bieten, wurde allgemein anerkannt. Da wiederholte 
Boemund den fehon früher von den Fürften verworfnen 
Antrag, den Chriften binnen drei Zagen die Thore von 
Antiohien zu Öffnen, wenn der einmüthige Beſchluß 
der Feldherren ihm den Befiß der eroberten Stadt ver— 
fihern wollte. Gottfried und Zancred, denen jedes 
erlaubte Mittel zur Befüderung des größern Zwedes 
willfommen war, traten auf feine Seite, und ihr Bei— 
fpiel riß die übrigen hin; nur Raimund weigerte fich 
hartnädig, die Bedingung gelten zu laffen. Er ſchuͤtzte 
die Rechte des griechifchen Kaiferd vor, deſſen getreuefter 
Vaſall zu feyn er fih rühmte, und gab feine Einwillis 
gung nicht eher, als bis von den auf Kundfchaft ausge: 
ſchickten Nittern die Nachricht einging, daß das perfifche 
Heer nur noch fieben Zagereifen entfernt wäre. 
Boemund enthüllte nun einem Ausfhuß der Feld: 
berren feinen Plan, den er, in der ungegründeten Furcht, 
daß Tancred einen Antheil an der Eroberung verlan= 
gen würde, auch vor diefem geheim gehalten hatte. 
Ein armenifcher Renegat, Phiruz oder Pyrrhus mit 
Namen, hatte ſich verbindlich gemacht, den Thurm in 
der Stadtmauer, deffen Wache ihm anvertraut war, zu 
überliefern. Ale Maßregeln wurden nun genommen; ein 
verftellter Aufbruch, deſſen Abfiht den chriftlihen Krie— 
gern felbft unbekannt blieb, mußte die Belagerten täu= 
ſchen und dur einen Umweg kehrte das Kreuzheer in 
tieffter Stile zurüd. Tancred führte die Normannen 
an und Boemund nahte fi mit wenigen Begleitern 
der Mauer, wo der Nenegat ihn erwartete, aber erſt nach 
einer Reihe durch die Dunkelheit der Nacht und die Furcht 
feiner Gefährten, die fich verrathen glaubten, veranlaßter 
Misverftändniffe und Gefahren gelang es ihm, fich des 
Thurms der drei Schweftern zu bemächtigen. Ein aufs 
gefprengtes Thor bahnte dem anruͤckenden Heere den Weg 
in die Stadt und fürchterlich traf das Schwerdt die aus 
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dem Schlaf aufgeſchreckten Einwohner bis der anbre— 
chende Tag endlich es ihnen moͤglich machte, durch das 
Zeichen des Kreuzes ſich von der tuͤrkiſchen Beſatzung zu 
unterfcheiden*). 

Das Leben des Kriegers ift ein unaufhörlicher Wech— 
fel von UWeberfluß und Entbehrungen, und bei den uns 
vollfommmen Einrichtungen eines Heeres, wo jeder für 
fih felbft forgen muß, fleigen in den Zeitpunkten des 
Wohllebens oder des Mangels die Zügellofigkeit der 
Schwelgerei und das Elend zu einer gleich unglaublichen 
Höhe; fehneidender jedoch war felbft bei den Kreuzfah— 
rern nie der Uebergang gewefen, als jezt, da fie, wenige 
Tage nach der Eroberung von Antiochien, in diefer 
Stadt felbft von dem perfifchen Heere belagert wurden. 
Noch immer wuͤthte die fürchterliche Seuche unter ihnen, 
und in der Furzen Zwifchenzeit war es unmoͤglich gewefen, 
ſich mit neuen Voräthen zu verforgen. Bald nahm die 
ſchrecklichſte Hungerinoth dergeftalt überhand, daß felbft die 
pefthauchenden Aussünftungen von fo viel taufend fchlecht 
verfcharrten Leichen die Verzweifelnden nicht abhalten 
Eonnten, auf den Segräbnißfeldern der Syrer eine efel: 
hafte und tödtende Speife zu fuchen. Kaum zweihundert 
Nitter waren noch im Stande, in das Feld zu rüden, 
und bei einem Ausfall mußte Gottfried den Grafen 
von Zoulsufe um ein Pferd anfprechen. Tiefe Muth: 





*) Ueber die Belagerung von Antiochien und befonders über 
TancredsThaten f. m. Alb. Aqu. p. 226 - 245. Will. 
Tyr. p- 696-705. Gesta Francor. p. 9— 14. Robert. 
ınonach. p- '5—51. Balderic. Archiep. p. 103— 110, 

Raim. de Ades p. 146— 150. Guibert. abb. p. 501 — 

506, fümmtl, b Bongars. Rad. Cadom. cap. 48 —54. — 

Neber die Einnane der Stadt auch noch: Matthaeus Paris, 

edit. Londin. 16, p. 37.58. Bernard. Thesaurar. Mu- 

rat. t. VII. p 4698. Will. Tyı. p. 709. 710. Alb. 

Aqu. p. 245. 
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loſigkeit folgte auf den kurzen Taumel des Sieges; wer 
unter einem nicht ganz ſchimpflichen Vorwande entkom— 
men konnte, nahm die erſte Gelegenheit dazu wahr, 
manche flohen ganz oͤffentlich, und der Spottname der 
Seiltaͤnzer bezeichnete unter Tauſenden auch vornehme 
Ritter, die ſich an Stricken von der Mauer herabließen. 
Raimund, der anfangs ſich einiger feſten Plaͤtze und 
der Hälfte der Stadt bemaͤchtigt hatte, erkannte jezt ſei— 
nen Nebenbuhler als Fürften von Antiodien und über: 
lieg ihm freiwillig den Dberbefehl, unterdefjen er felbft, 
als ein Kranker fein Zimmer hüthete. Gottfried blieb 
fi immer gleih, und Zancred war der Einzige, der 
durch wiederholte Ausfälle den kleinen Krieg noch mit 
einigem Glüd fortfegte. Aber bei de Menge flieg zus 
lest die Verzweiflung auf einen fo hoyen Grad, daß bie 
Krieger an ihrer Nettung verzagend, fi) in die Käufer 
einfchloffen, um wehrlos den Zod durh den Hunger oder 
das Schwerdt zu erwarten. Kein Nitier und Fein Knappe 
erfchien mehr auf den Ruf der Lärmtiompete, und B oe: 
mund mußte zu dem unerhörten Miütel fchreiten, einige 
Gaifen der Stadt in Brand ſtecken liſſen, um die wider: 
willigen Kreuzfahrer Durch die Flamne aus ihren Quar⸗ 
tieren zu treiben. 

Wo weder die Ehre, noch die Heiligkeit des Ge— 
luͤbdes, noch der Trieb der Selbſterdaltung ruf die nie— 
dergefchlagnen Gemüther mehr zu wirken vernochten, da 
konnte allein ein Wunder ihnen Muth gekn. Wieder: 
holte Traumgefichte entdedten einem Much aus der 
Provence, daß Chriftus feine Streite gewiß retten, 
und ihnen binnen fünf Zagen ein fichr> Zeichen feines 
Beiftandes geben würde. Der Legat vhörte den Seher 
vor dem verfammelten Heere, und Bomund und Kai: 
mund, welhe die Noth zu Freund gemacht hatte, 
wußten diefem Umftande großes Genbf zu geben. Sie 
teifteten felbft, und foderten von denganzen Heere einen 
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Eid, die Stadt nicht eher zu verlaffen, als bis der Zeit— 
punkt des verfprochnen Zeichens verflofjen wäre; alle 
Befehlshaber, alle Ritter fchwuren, aber als Tancreds 
Reihe Fam, rief er laut und vernehmlich: „ich fchwöre, 
„daß, fo lange noch ſechszig Nitter bei mir find, ich die 
„Befreiung der Stadt Gottes und des heiligen Grabes 
„nicht aufgeben werde *).“ 

Ueber diefer feierlihen Handlung wurde die Nach— 
richt vergeffen, daß Alerius, der an der Spike eines 
griechifhen Heeres und einer Schar aus Europa anges 
kommner Pilger den Kreuzfahrern zu Hülfe zog, auf die 
voreilige Nachricht der Slüchtlinge, daß alle in Antio— 
chien umgefommen wären, den Ruͤckweg nah Conſt an— 
tinopel angetreten, und auch den Sranfen nicht erlaubt 
hatte, ihren Zug nach Syrien fortzufeßenz die von neuem 
Eifer entflammten Gemüther verfchmähten jeden Beiftand 
menfchlicher Kräfte, Gott felbft hatte feinen Streitern 
eine überirdifche Unterflüßung verheißen. Mit Faften, 
welche den Hungernden die Nothwendigkeit zum Verdienſt 
machten, mit feierlichen Umgängen, mit Gebet und mit 
Zubereitungen zum Treffen wurden die fünf Tage hinges 
bracht. Am Abende des letzten grub man neben dem 
Altar der Peterskirche unter dem lauten Jubel des glau= 
bigen Heeres, das Eifen der heiligen Lanze aus, mit 
welcher die Seite des Erlöfers am Kreuze durchbohrt 
worden war. Boemund empfing es als Unterpfand 
einer übernatürlihen Hülfe, und Raimund, den der 
Himmel felbft durch eine Offenbarung, dies heilige Werk— 
zeug des Sieges zu bewahren, auserfehen hatte, wußte 
dadurch fein Anfehen über alle anderen Befehlshaber zu 
erheben. 

Die Feldherren hatten fi mit Recht des Sieges 
verfichert gehalten, fobald es ihnen nur gelingen würde, 


*) Bald. arsch, p. 115. 


das Heer wieder in den Kampf zu führen. Von einer 
heiligen Wuth belebt und bei der einzigen Wahl zwifchen 
der Hoffnung unermeßlicher Beute, oder der Ausficht 
auf einen unvermeidlichen Hungertod, mußten ihre Krie— 
ger unüberwindlich feyn. Die überlegne Anzahl des per— 
fifhen Heeres, in welchem act und zwanzig Emire 
unter der Anführung des in den Waffen grau geword— 
nen Fürften von Moful kaͤmpften, Fonnte fie nicht 
ſchrecken. Kerboga war durch feine unnuͤtzen Zögeruns 
gen und die vergebliche Belagerung von Edeſſa ihnen 
veraͤchtlich geworden, ſie wußten, daß die Unterbefehls— 
haber ihm nur unwillig gehorchten und an Kilidſche 
Arslan allein, der mit den Ueberbleibſeln feiner Macht 
zu ihm geftoßen war, fanden fie einen ihrer würbigen 
Gegner. Die Schwärme der Perfer und der Zürften 
aus Syrien und Mefopotamien wurden durch den erften 
wüthenden Anlauf der Kreuzfahrer über den Haufen ges 
worfen, aber der Sultan von Rum, der die ftärffte Ab— 
theilung, welche Boemund anführte, mit Ueberlegenheit 
angegriffen hatte, Fonnte nur mit Hülfe der zur rechten 
Zeit herbeieilenden Unterfltüsung Gottfrieds und Tan— 
creds, zum weichen gebracht werden. Nach einem blu— 
tigen Gefechte wurde auch hier der Sieg entfchieden, die 
Ungläubigen flohen und die Erbitterung der Nachfegens 
den verfolgte fie bis an die Ufer des Euphrats”). 

Ale Anführer theilten den Ruhm diefes Tages, nur 
Raimund nicht, der, weil er noch immer Franklich war, 
zum Schub der Stadt zuridzubleiben verlangt hatte, 
und jezt aus dem Siege feiner Gefährten den beften Vor— 





*) Ueber die Begebenheiten bis nad) der Schlacht f. m. Rad, 
Cadom. cap. 72 — 84. Mattlı. Par. p. 59—45. Gest. 
Franc. p. 15—19. Rob. mon. p. 55—64. Bald. Arch. 
p- 108— 120. Raim. d. Ag. p. ı52. Alb. Aqu. p. 247— 
260, Guib. p. 507- Will, Tyr. 712— 728. 


theil zu ziehen fuchte. Als man von den Zinnen der 
Thürme den Erfolg des Zreffens wahrnehmen Eonnte, 
benuste er den Augenblid, um die türkifche Befakung des 
noch nicht eroberten Schloffes zur Uebergabe zu bereden, 
und das erfte, was Boemund bei feiner Rücdfehr er— 
blifte, war die provenzalifche Fahne auf der Burg von 
Antiohien. Er trug fogleich feine Befchiwerden in der 
Berfammlung der Zeldherren vor, aber fie wurden mit 
Kälte aufgenommen. Die Gefahr war vorüber und die 
Misgunft erwachte. Neidifh auf Boemunds Gluͤck 
und auf die Ehre des Oberbefehls, welche fie vor der 
Schlacht ihm gern überlafjen hatten, traten einige der 
Vornehmften öffentli auf die Seite feines Gegners, 
andre ergriffen aus Zrägheit und um Spaltungen zu 
vermeiden, grade das Mittel, wodurch der Zwift verlän- 
gert werden mußte, indem fie die Sache lieber unentfchie= 
den laffen wollten. Zancred unterflüßte die Anfprüce 
feines Verwandten, auh Gottfried erfannte fie für 
gegründet, und da Boemund fein Recht mit Gewalt 
zu behaupten drohete und die ganze Verfammlung für 
das Chriftenblut, welches nun fließen müßte, verantwort- 
lich machte, fprach ihm endlich der Kriegsrath den Befig 
von Antiohien zu. Er ſchloß nun in feinem Namen 
einen neuen Vertrag mit der türfifchen Befagung und 
pflanzte die normännifhe Fahne an die Stelle der pro- 
venzalifchen auf, aber demungeachtet ließ Raimund aus 
den von ihm befesten Plägen fich noch immer nicht ver: 
treiben. 
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Die Franken wuͤrden dem griechiſchen Kaiſer die Ober— 
herrſchaft uͤber Antiochien nicht wohl haben verweigern 
Tonnen, wenn fie die Eroberung diefer Stadt feiner Mit: 
wirkung hätten verdanken muͤſſen. Indem er fie in der 
dringendſten Gefahr ihrem Schickſal überließ, verriet) er 
ihnen feine engherzige Staatskunſt; fie fahen deutlich, daß, 
nachdem fie ihm gedient hatten Die Macht des Sultans von 
Rum zu brechen, er nun fich ihrer auf irgend eine Weife, 
wo es ohne ofjenbare Gewalt gefihehen Fonnte, zu ent= 
ledigen fuchte. Nach ihren Lehnsbegriffen waren dadurch 
feine, auf ihre mühfam errungne Huldigung gegründeten 
Rechte verſcherzt. Zancred, der ihm nur auf Bedin- 
gungen gefchworen hatte, erklärte fih für entbunden von 
feinem Eid und Gottfried zeigte, da er Fein Bedenken 
trug den Beſitz der Eroberung dem, durch welchen allein 
fie möglich geworden war, zuzufprechen, daß er den Kai— 
fer nicht mehr als feinen Lehnsheren, fondern nur als 
einen Monarchen, mit welchen er unter gleichen Nechten 
in Verbindung ftand, betrachtete. Antiochien, weldes 
den Eingang in Syrien beherrfchte und durch den Hafen 
von Sanct Simeon eine unmittelbare Verbindung mit 
Europa eröffnete, war für die Kreuzfahrer ein fo wichti— 
ger Zwifchenpunft, dag die fämtlichen Heerführer ihn 
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gern in den Haͤnden eines Fuͤrſten aus ihrer Mitte ſehen 
mußten; ihre ganze Unternehmung wurde dadurch von 
dem byzantiniſchen Hofe unabhängig; nur Raimund 
wollte diefes nicht einfehen und gebrauchte fortdauernd 
feine Verpflichtung ‚gegen Alerius zum Vorwande der 
Misgunft, welche ihm das Glüd eines beneideten Waf- 
fengefährten einflößte. 

Nicht minder bedeutende Vortheile verfprach der Er— 
-folg von Balduins Unternehmungen an beiden Ufern 
des Euphrats. Durch Verſtaͤndniſſe, welche Panfraz, 
ein Armenier, der jchon feit der Belagerung von Nicaͤa 
mit ihm in Verbindung ſtand, anzuknuͤpfen wußte, hatte 
er die beiden Staͤdte Tell-Baſcher und Ravendan 
bewogen, ihm die Thore zu öffnen. Von hier aus leitete 
er eine Unterhandlung mit dem chriftlichen Fürften des 
durh Tobias Gefchichte befannten Roha oder Edeſſa 
ein, und fand, als ein Verbuͤndeter gegen die Türken, Die 
freundlichfte Aufnahme. Die Sahrbücher der Zeit werfen 
auf feine Vergeltung der Gaftfreiheit auch hier ein nach— 
theiliges Licht; der Finderlofe Negent, der ihn zu feinem 
Sohn annehmen mußte, wurde bald nachher in einem 
Volfsauflauf ermordet und Balduin beftieg nad) einigen 
ſchwachen Weigerungen den erledigten Stuhl deſſelben. 
Durch die Vermählung mit der Tochter eines armeni- 
fhen Fürften oder Dynaften, welche ihm das Gebiet ihres 
Vaters zum Brautfchas brachte, erweiterte er feine Gren— 
zen und beherrfchte nun ein Land, das, unter dem Namen 
der Graffchaft Edeffa, an Umfang und innern Mitteln 
Boemunds Fürftenthum weit übertraf. * 

Dennoch) erregte fein Glirf weniger Neid. Balduin 
hatte feine Befisungen nicht unter den Augen der Kreuz: 
fahrer erworben, fie hatten nicht felbft dazu mitgewirkt 
und bei den reichen Gefchenfen, welche er feinem Bruder 
und, mit Ausnahme Boemunds und Zancreds, den -» 
andern Anführern und vornehmen Rittern überfchidte, 
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vergaßen fie fchnell ihren alten Unwillen gegen ihn, vers 
ziehen ihm fogar, daß er die Bedraͤngniſſe in Antio— 
chien nicht mit ihnen getheilt hatte. Boemund konnte 
fih nicht durch gleiche Freigebigfeit das Heer geneigt 
machen; feine Hauptſtadt und die umliegende Gegend 
waren durch die beiden Belagerungen verheert und er 
mußte alle Hülfsquellen erfchöpfen, um nur den dringend: 
ſten Bedürfniffen abzuhelfen. 

Sp vortheilhaft auch der Befiß zweier mächtigen 
Städte an den Eingängen Syrien: von den Seiten von 
Eilicien und des Euphrats für die Kriegsunternehmuns 
gen waren: fo wirkte doch das Beifpiel der beiden Ans 
führer, welche die Eroberung eigner Fuͤrſtenthuͤmer der 
Befreiung ded heiligen Landes vorgezogen hatten, nach- 
theilig auf den Geift der Pilger. Die Schäße des rei: 
chen Handelsftaates, der ohne Schwerdtſtreich in die 
Hande des neuen Befigers übergegangen war, lodten noch 
immer eine Menge von Abenteurern nah Edeſſa, um 
unter Balduins Fahnen auf Unternehmungen auszuge- 
ben, bei welchen Beute, gleichviel ob von Chriſten oder 
Ungläubigen, der Zwed war. Mit jedem Schritt, den die 
Heere vorwärts thaten, erfaltete der brennende Eifer, der fie 
bei der Annahme des Kreuzes befeelt hatte; das große 
Ziel der Unternehmung fchien ganz aus ihren Augen ver— 
ſchwunden zu feyn. Der fiaunende Beifall der Völker, 
der bei dem Zuge durch Europa die Köpfe der Kreuzfah- 
ter immer von neuem erhißte, Eonnte an der entlegnen 
Küfte Syriens ihr Ohr nicht erreichen; die Begeifterung 
der Gefahr und der Rauſch des Sieges nach ihren erften 
Schlachten war. verflogen, ımd ohne durd die Bewundes 
rung jauchzender Zufchauer belohnt zu werden, führten 
fie ewig nur für ſich felbft daffelbe Schaufpiel auf. 
Ueberdruß trat an die Stelle der feurigen Hoffnungen 
‚und wer nicht nach Befigungen in Afien ftrebte, fing an 
fih nad) der Heimath zu fehnen. Diele ergriffen den 


erften fcheinbaren Vorwand nah Europa zuruͤckzukehren; 
Stephan, Graf von Ehartres und Blois, anfangs 
einer der fühnften Streiter, hatte bereits daS Heer ver— 
laffen, Hugo, der Bruder des Königs von Frankreich, 
ging als Gejandter der Kreuzfahrer nach Conſtantino— 
pel und Zaufende von Bafallen folgten dem DBeifpiel v_ 
Lehnsherren. 

Unter den Zurüdgebliebnen waren nur wenige im 
Stande, den Beſchluͤſſen des Kriegsraths Nahdrud zu 
geben. Boemund und Balduin hatten für ihre eignen 
FSürftenthümer zu forgen; Raimund war tapfer und 
ſchlau, aber feine Fähigkeiten fanden mit feinem Ehrgeiz 
nit im Verhaͤltniß. Begierig nah Anfehn und Gewalt 
widerfegte er fich jeder Unternehmung, die ihn nicht uns 
mittelbar dahin zu führen verfprach, und verfiand doch 
nicht, fih durch den Einfluß feiner Reichthuͤmer auf die 
Stelle, nach welcher er firebte, zu erheben. Er befaß 
ale Eigenfchaften, große Dinge zu hindern, Feine, fie 
felbft zu voßbringen. Der Herzog von der Normandie 
zeigte fih nur kuͤhn im Handeln Wanfelmuth und Leicht: 
finn machten ihn gleich unfähig, einen feften Plan zu 
entwerfen oder zu verfolgen, und der tapfre Robert von 
Flandern verwechlelte, von feinem abenteuerlichen Geifte 
bingeriffen, unaufhörlich feinen Beruf zum Feldherrn mit 
dem Ruhm eines unüberwindlichen Kampfers. Beide 
ließen fich bei den lauterfien Abfichten leicht zu Werkzeu— 
gen des ‚Eigennuges und der Selbfifucht gebrauchen, und 
wenn Gottfried feine Stimme erhob, um einen dem 
Ganzen nachtheiligen Entſchluß zu beftreiten, war Tan— 
cred gewöhnlich der Einzige, der in feine Anfichten ein: 
ging, aber von der Menge verlaffen fahen beide fich nicht 
felten wider Willen genöthigt, dem allgemeinen Strome 
nachzugeben *). 

*) Dieſe Charakterſchilderungen entwirft Rad. von Caen im 

14. und 15. Gap. feiner Gefhichte TZancreds. 

6* 


a 


So lange Adhemar lebte brachen die Spaltungen 
nicht öffentlich aus. Sein Zod zu Antiochien, wo er 
ein Opfer der verheerenden Seuche wurde, war ein uns 
erſetzlicher Verluſt für die Kreuzfahrer. Urbanll. hatte 
mit tiefer Menfchenfenntnig ihn zu feinem Stellvertreter 
gewählt. Unerſchrocken theilte der Friegerifche Priefter 
in den Schlachten von Dorylaum und Antiochien die 
Gefahr mit den tapferften Rittern; feine tadellofen Sit- 
ten, feine unerfchütterliche Feſtigkeit, fein reiner Eifer für 
die Sache Gottes machten ihn dem Deere und den An— 
führern ehrwürdig und die Maäßigung, mit welcher er 
feine geiftlihe Gewalt nicht anders, als in entfcheidenden 
Augenbliden gebrauchte, hatte ihm allgemeine Liebe und 
unbegrenztes Vertrauen erworben. Ohne den Ehrgeiz 
und die eigennüßigen Begierden der Einzelnen zu bes 
fireiten, wußte er fie durch feine bloße Gegenwart in 
Schranken zu halten; jeder ſcheute fi in der Nähe des 
geiftlihen Dberhauptes der Pilger einen minder uneigen= 
nüßigen Eifer zu verrathen, und erſt nach dem Tode des 
Legaten überließ fich der Graf von Toulouſe ohne Rüd: 
balt den Ausbrüchen feiner finftern Misgunft. 

Adhemar hatte gegen die Errichtung fränkifcher 
Fuͤrſtenthuͤmer in Antiochien und Edeſſa keine Ein— 
wendung gemacht. Sie deckten den Zug nach Jeruſa— 
lem und mußten dem Staate, den er dort zu errichten 
gedachte, Feſtigkeit geben, indem ſie zugleich nur durch 
ihn ſich erhalten konnten. Aber mit Nachdruck hatte er 
fih dem Plan widerfest, die Waffen der Kreuzfahrer 
gegen das Reich der Fathimiten zu richten und an 
den Ufern des Nils die Herrfchaft über Palaftina zu 
genden. Auf feinen Rath wurde die Gefandtfchaft des 
ägnptifchen Chalifen, die im Lager vor Antiochien an— 
gekommen war und den Franken eine freie Pilgerfchaft 
nah Serufalem angeboten hatte, mit einer Antwort 
entlafjen, welche über Krieg und Frieden nichts beftimm= 
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tes entfchied und die Foderungen der Chriften blos auf 
die heiligen Orte befchränftee So wichtig auch bie 
Gründe waren, welche für eine Unternehmung gegen Aegyp— 
ten fprachen, fo ſchwer möchte doch diefe mit einem Heere 
von Schwärmern, die durch Fein andres Band, als den 
Glaubgnseifer zufammengehalten wurden, auszuführen ge= 
wefen feyn. Die Streiter Gottes mußten unmittelbar 
gegen Serufalem geführt werden, auf jedem andern 
Zuge würden fie fi bald durch die Eroberungen der 
Einzelnen getrennt haben, und ‘der Kirche wäre die 
oberite Leitung, durch welche allein das Ganze zufammenz 
gehalten wurde, entgangen. 

Nur wenige begriffen die höhere Anficht des Legaten, 
aber fie traf mit den Wünfhen Gottfrieds und Tanz 
cred3, deren andachtiger Eifer allein auf die Befreiung 
der heiligen Orte gerichtet war, zufammen. Auch Boe— 
mund und felbft Balduin fahen ein, daß ihre Fürz 
ſtenthuͤmer, wenn fie nicht an den Mittelpunkt einer grö= 
eren, dem Abendlande, theuren Macht im Drient fich 
lehnen Fonnten, über furz oder lang in Europa vergef- 
fen, unter die Botmaͤßigkeit ihrer griechifchen oder türkis 
fhen Nachbarn fallen mußten. Aber weniger geneigt 
waren die Andern, die lodende Ausfiht auf eigne Ero= 
berungen aufzugeben, und gegen jeden zu-fafjenden Ent= 
ſchluß hatte Raimund einen Widerfprud in Bereitfchaftz 
war von einer Unternehmung in der Nähe die Rede, fo 
drang er auf den Zug nach Serufalem, und follte die— 
fer wirklich angetreten werden, fo wußte er die Ausfüh> 
rung durch irgend einen andern Vorwand zu hindern. 
Bald fhüßte er feine Treue gegen den griechifchen Kaifer, 
bald feinen frommen Eifer für die Sache Gottes vor, 
und fein. Einfluß riß gewöhnlich die Mehrheit der Stim— 
men hin. Er hatte fich durch feine Reichthümer ein gro: 
Bes Uebergewicht erworben und war Flug genug gewefen, 
auf dem Zuge, der die übrigen Fürften erſchoͤpft hatte, 
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feine Schäe zu bewahren. Er Faufte in den Zeiten des 
Ueberfluffes Pferde und Waffen um geringe Preife auf, 
und half damit den Bedürfniffen der vornehmften Nitter 
ab. Die meiften waren feine Schuldner geworden und 
er wußte fie durch die Hoffnung, noch mehr von ihm zu 
erlangen, ſtets in einer Art von Abhangigkeit zuwerhals 
ten. Auch die heilige Lanze hatte fein Anfehn vermehrt. 
Mit dem Befiß diefes von der Menge glaubig verehrten 
Kleinods war auch die Verwaltung der reichen Almofen 
verbunden, welche die Andacht täglich Dabei niederlegte, 
und indem KRaimund fie an die Armen ausfpendete, ges 
wann er einen mächtigen Anhang unter der Maffe der 
gemeinen Krieger. 

Bei dem Zwiefpalt,. der in den Verfammlungen 
berrfchte, war es nicht möglich einen feften Plan zu ent— 
werfen, und man Fam endlich überein, die weiteren Unter- 
nehmungen bis zum Winter auszufeßen. Die Hitze un— 
ter dem Einfluß des Hundsfterns in den glühenden Lands 
firihen Spyriens, die noch immer fortdauernde Wuth 
der Krankheiten, die feit der Einnahme von Antiochier - 
funfzigtaufend Pilger weggerafft hatte, und die Erfchöp- 
fung des Heeres fchienen den Auffehub nothwendig zu 
machen und die Kreuzfahrer bezogen Quartiere in der 
umliegenden Gegend. Am Zage Aller Heiligen verfams 
melten fich die Fürften und vornehmften Anführer zum 
Kriegsrath, und es wurde nach langen Streitigfeiten bes 
fhlofjen, den Feldzug mit der Belagerung von Marra*), 
einer befeftigten Stadt im Gebiet von Halep zu eröff: 
nen: Der Graf von Touloufe zeichnete fi ploͤtzlich 
durch den thätigften Eifer für die endliche Fortfeßung des 
Zuges aus; da die Fürften alle verarmt waren, nahm er 
ihre Krieger in feine Dienfte; Gottfried überließ ihm 


*) Marra el nooman, auch Marefd ober Maraſch ger 
nannt, zwifhen Ypamea (Femiaͤh) und Halep. 


den größten Theil feiner Vafallen, der Herzog von dee 
Normandie trat in feinen Sold und Zancred hielt e8 
nach der Sitte der Zeit nicht unter feiner Würde, dem 
Beifpiel eines folhen Vorgängers zu folgen. 

Raimund brach fogleich gegen Marra auf, Gott: 
fried folgte ihm mit einer flarfen Abtheilung, aber fie 
fanden einen unerwarteten Widerfland, und erſt nachdem 
Boemund ihnen zu Hülfe gekommen war, Fonnten fie 
der Stadt fich bemeiftern. Er befeßte fogleich einen Theil 
derfelben als Unterpfand für die feſten Pläbe in Antio— 
bien, welche die Provenzalen noch immer nicht geräumt 
hatten. Der Graf von Zouloufe, der Marra für ſich 
behalten wollte, erhob darüber einen heftigen Streit, aber 
ein allgemeiner Aufftand des Heeres fliftete Frieden zwi— 
fohen den empörten Gegnern. Die Menge war es end= 
lich überdrüßig geworden, immer nur zum Werkzeuge des 
Ehrgeizes der Großen zu dienen. Durft nach Beute, 
Andaht und Sehnfuht nah dem Baterlande fpornten 
die Pilger; fie fahen, daß fie bei den Eroberungen der 
Fuͤrſten, die in ihren eignen Gebieten eine ftrengere Zucht, 
als in dem feindlichen Lande foderten, wenig gewannen, 
und in der Muße der Erholungsquartiere hatte die nie= 
dere Geiftlichfeit, und befonders Peter der Einfiedler, die 
Glut des halb erlofchnen Eifers wieder angefaht. Das 
Heer erklärte drohend, daß es entweder neue Befehlähas 
ber wählen, oder fofort nach Serufalem geführt feyn 
wollte. { 

Einem fo beftimmt ausgedrüudten Verlangen war 
nicht zu widerftehen. Die ftreitenden Zürften vereinigten 
ſich; Boemund z0g feine Befakung aus Marra und 
Raimund verfprach die feinige aus Antiochien abzu= 
rufen. Aber er brach fein Wort, und war treulos genug, 
nachdem er fih in Marra feflgefest hatte, fogar noch 
Verftärfung nach Antiohien zu fchiden. In dem ver: 
fammelten Kriegsrath wußte er die Entfcheidung der 
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Heerführer zu verhindern und Boemund fah ſich durch 
die plumpe Unverfchämtheit eines Gegners überliftet, der 
nun fein Anfehn über das ganze Kreuzheer gegründet zu 
haben glaubte. Aber er war nicht im Stande es zu bes 
haupten. Die Kechtlichfeit Gottfrieds und der übri= 
gen Fürften empörte fih, als er ihr Urtheil in dem Streit 
über Antiochien erfaufen wollte und zugleich die Be: 
zahlung der den Anführern, die in feinen Sold getreten 
waren, verfprochnen Hülfsgelder verweigerte. 

Tancred hatte an allen diefen Verhandlungen kei— 
nen Antheil genommen, weil er fich als den Dienfimann 
des Grafen von Zouloufe betrachtete; da diefer 
aber den Lohn zurüdhielt, fagte er fich von feiner Vers 
bindung los und ging nach Antiochien. Dort über= 
rafchte er durch eine Kriegslift die provenzalifche Befagung 
und trieb fie ohne Schwerdttreich, fhimpflich mit Stod= 
fhlägen aus ihren befeftigten Gebäuden. Boemund 
aber, nahm die empfindlichfte Rache an feinem Gegner, 
indem er die wunderbare Entdedung der heiligen Lanze 
mit fo guten Gründen verdächtig machte, daß felbit die 
Zeuerprobe, welche ihrem Finder das Leben Eoftete, 
ihr Anfehn nicht retten konnte. Mit der Verehrung 
der Reliquie hörten auch die Almofen und die Ach— 
"tung für den Bewahrer derfelben auf, und Raimunds 
Abfihten erfchienen auf einmal in einem fo zweideutigen 
Lichte, daß felbft feine Provenzalen gegen ihn aufitanden 
und die» Mauern der Stadt Marra, welche er zum 
Mittelpunkt feiner Eroberungen zu machen gedacht hatte, 


mit fürmender Hand zerftörten*). Um fein verlohrnes 
“ 





*) In dem Heere bes Grafen von Zouloufe zeigt fih auffal- 
Iend- eine fehr verfchiebne Stimmung, die aber durd die Be— 
ftandtheile deſſelben fich vieleicht erklaͤren läßt. Im füdlichen 
Srankreih hatte fi), befonders in der Provence, fon da= 
mals die Zahl derjenigen Freien anfehnlic vermehrt, welde, 
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Anſehn wieder zu gewinnen, nahm er zu ſtrengen oͤffent⸗ 
lichen Bußuͤbungen, zu feierlichen Umgaͤngen und erneuer— 
‚ten Gelübden feine Zuflucht, und als felbt diefe feinen 
Glauben fanden, brach er im Januar des Jahres 1099 
plöglich mit feiner Mannfchaft nach Palaftina auf. 

Zancred hatte das Weihnachtöfeft in Antiochien 
gefeiert. Er fah mit Bedauern Durch immer neue Hin: 
derniffe den Zug nah Serufalem verzögert. Boe— 
mund war befhäftigt, die im vorigen Sahre in Gilicien 
eroberten Städte mit feinem Fürftenthume zu vereinigen, 
und der Herzog von Lothringen hatte feinem Bruder 
Balduin zu Hülfe eilen müffen. Bei den Bürgern 
von Edeſſa war auf den an ihrem alten Fuͤrſten be- 
gangnen Verrath bald die Neue gefolgt; ihre Befreier 
hatten fih in harte Zyrannen verwandelt. Balduin 
verfchleuderfe die Schäge feines Vorgängers, um fich uns 
ter den franfifhen Nirtern einen Anhang zu machen; 
feine armenifchen Unterthanen wurden mif drüdenden 
Steuern belegt, ihre Haufer, ihre Güter den Ankoͤmm— 
lingen übergeben, und ihre Klagen über die groben Mis— 
handlungen der übermüthigen Abenteurer fanden Fein 
Gehör. Gottfrieds Eräftiger Beiftand unterdrüdte die 
Empörung, aber fein Gefolge wurde um eine Anzahl von 





ohne Grundfüde zu befigen, durdy den Handel fi dem Stande 
ber Gehörigkeit zu entzichen mußten und aus denen bie nüß- 
liche Klaffe der von dem Adel unabhängigen Bürger fih bil: 
dete. Ihr Beifpiel reizte zuc Nahahmung und ber große 
Haufe fah in dem Zuge nach dem Orient ein bequemes Mit- 
tel, ohne die Anftrengung mühfamer Betriebfamkeit durch den 
Erwerb beweglicher Reichthuͤmer fi) zu dem Range der Grund- 
eigenthümer zu erheben. Der Eigennug Eettete dicfe Pilger an 
ihren Anführer, an der Erreihung des allgemeinen Zwecks 
lag ihnen weniger; aber in dem oft und laut ausgeſprochnen 
Zabel dev Vafallen des Grafen bewährten ſich fortdauernd bie 
befieren Gefühle der Ehre und der Rechtlichkeit. 
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Bafallen gefhwächt, "die in Balduins Solde, zum 
Schus der Graffchaft, Edeſſa gegen ihre eignen Eins 
wohner, zurüdblieben. 
Der Zeitpunkt, in weldhem der ‚Graf von Tou⸗ 
loufe feinen Entſchluß nad Serufalem zu ziehen befannt 
machte, war Elug gewählt. Alle, denen die Befreiung 
der Stadt Gottes am Herzen lag, folgten ihm. Tanz 
cred vergaß feinen Unwillen, und vereinigte fich mit dem 
Heere der Provenzalen, auh Robert von der Nor: 
mandie, ver gleichfalls mit Raimund zerfallen und 
defien Kapellan, Arnold von Riches, einer der thätig- 
ſten gewefen war, das Anfehn der heiligen Lanze zu 
flürzen, eilte ihm nad. Der Zug begann mit glüdli= 
chem Erfolg; ein Theil des Gebiets von Halep und 
die Emire der EFleineren Staaten wurden zur Unterwerz 
fung gezwungen, aber der Anfchlag, in den Päflen zwi— 
fhen dem Libanon und dem Meere die Stadt Arka 
zu überrumpeln, mislang. Gottfried hatte fi mit 
dem Grafen von Flandern zwei Monate fpater in Be- 
wegung gefest. Sie zogen denfelben Weg und belager⸗ 
ten Dſchibele, einen Ort an der Seekuͤſte, welcher un⸗ 
ter der Herrſchaft des aͤgyptiſchen Chalifen ſtand. Rai- 
mund hinderte die Eroberung diefer Stadt; von dem 
Befehlshaber der farazenifhen Beſatzung, der fich nicht 
länger zu halten im Stande war, durch eine Geldfumme 
erkauft, rief er, unter dem Vorwande der Annäherung 
eines mächfigen türfifchen Heeres, die Fürften mit drin- 
genden Vorftellungen zu Hülfe Gottfried hob fogleich 
die Belagerung auf und eilte ihm beizuftehen; erft als er 
in dem Lager von Arka ankam, entdedte er den Betrug; 
alle Anführer theilten feinen gerechten Unwillen, Zancred 
hob auf immer ale Gemeinfchaft mit Raimund auf), 





*) Ucber die Streitigkeiten zwifhen Tancred und Raimund 
ſ. m. Gesta Franc. ©. 26. Bald. arch. ©. 129. Will. 
Tyr. ©. 758. Rad. Cad. cap, 100 — 102, 105—112. 
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der Herzog von der Normandie trennte fich vor ihm, 
und er erfuhr zum zweiten Male den Schimpf, von den 
Seinigen verlaffen zu werden. Als er noch immer hart: 
nädig auf der Eroberung von Arka beftand, empörten 
fih feine Vafallen, . verbrannten die Belagerungsmafchi= 
nen und zwangen ihn, fich dem großen Heere anzuſchließen. 

Nah dem Dfterfefte des Sahres 1099 brachen die 
Kreuzfahrer, die, mit Einfchluß der Unbewehrten, bis auf 
vierzigtaufend gefchmolzen waren, endlich. zu dem Ziel 
ihrer Unternehmung auf. Balduin und Boemund 
waren in ihren Befisungen zurüdgeblieben, und Tan— 
cred trat nun als Befehlshaber der noch übrigen Nor— 
mannen und Staliener, mit welchen fi) eine Schar 
von Syrern aus dem Fürftenthume Antiochien vereinigt 
hatte, in die Reihe der völlig unabhängigen Feldherren. 
Seine früheren Verpflichtungen waren aufgehoben, und 
er Eonnte ſich der Neigung überlafjen, welche ihn zu dem 
Helden hinzog, den er allein für würdig hielt, an der 
Spike der ganzen Unternehmung zu ſtehen. Die Noth: 
wendigfeit, nach Adhemars Tode in den oft flürmifchen 
Berfammlungen des Kriegsraths feft zufammen zu halten, 
gab dem Bande, welches gegenfeitige Achtung zwifchen 
ihm und dem Herzog von Lothringen gefnüpft hatte, 
mit jedem Tage neue Stärfe. Beide widerfegten fich mit 
Nahdrud dem Grafen von Touloufe, der, fo fehr er 
vor Furzem auf Befchleunigung des Zuges gedrungen 
hatte, jezt einen neuen Auffhub, bis nach dem Sohans 


Matth. Par. S. 45. Albert von Air, ber felbft Gotts 
fried von Bouillon mit dem Vorwurfe der Beftehung 
nit verfhont (l. VIT. c. 7. ©. 295), wagt doch nicht von 
feinem Landsmann die Schuld auf Tancreds Betragen zu 
Thieben und das Vorgeben Raimunds de Agiles, des 
Kapellans des Erafen von Zouloufe: daß Tancred aus 
Unwillen über den zu geringen Sold mit Raimund zerfallen 
ſey, Kann das Zeugniß ber übrigen Schriftfteller nicht aufiwägen. 
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niöfeite foderte. Es waren Gefandte aus Conftanti- 
nopel eingetroffen, welche bie Eraftigfte Mitwirkung des 
Kaifers und feine perfönliche Ankunft unter diefer Bedin— 
gung verfprachen. Zugleich wiederholte eine mit reichen 
Geſchenken ausgerüftete Botichaft des Chalifen von Aegyp⸗ 
ten die ſchon vor Antiochien abgelehnten Borfchläge. 
Das Einverftändniß-leuchtete in die Augen, beide Monar— 
chen wollten Zeit gewinnen, und Alerius durch Un— 
terhandlung fih zum Meifter von Serufalem machen. 
Raimund bot alle feine Kräfte auf, um den Antrag 
des Kaifers durchzufegen, aber der grade Sinn der Nit- 
ter fiegte über die Raͤnke der byzantinifchen Staatskunft. 
Alerius Befchwerden über die Befignehmung von Anz 
tiochien wurden mit gegründeten Vorwürfen über feis 
nen Ruͤckzug beantwortet und die Gefandten von Cairo 
mit der Erklärung entlaffen, daß nur eine freiwillige 
Uebergabe der Stadt Gottes die Kreuzfahrer zu Freun— 
ven des Chalifen machen Fünnte. 

Das Heer feste unterdeffen feinen Zug an der See— 
kuͤſte fort, ohne einen nachdrüdlichen Widerfland zu fin: 
den. Die farazenifhen Emire, anftatt mit den türfi- 
Then Sultanen im Innern des Landes fich zu vereini= 
gen, gingen Verträge mit den chriftlichen Heerführern ein 
und verftanden fih zu Zahlungen an Gelde und zu Lies 
ferungen von Lebensmitteln und Pferden. Zu Gafarea 
bereiteten fich. die Kreuzfahrer in den lezten Tagen des 
Mai’s, durch die Feier des Pfingftfeftes, zu dem Eintritt 
in das Land der Verheißung vor. Mit neuer Glut ent= 
brannte ihr frommer Eifer, als fie zuerft den Fuß auf 
heiligen Boden festen. Die Benennungen des Libanon 
und Carmel, die Namen von Cäfarea, von Rama, 
von Emaus, die fie fo oft voll Andacht in ihren Hym— 
nen ausgefprochen hatten, erfüllten die Herzen mit uns 
ausfprechlicher Freude. Endlich, endlich fahen fie ſich 
nun nahe an dem Ziel, das zu erreichen fie oft ſchon 
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verzweifelt hatten. Wie auf ein finftres Zraumgeficht 
blickten fie auf die überftandnen Trübfale zuruͤck; fie ge— 
dachten mit Thränen ihrer Brüder, weldye der Tod des 
Hungers und der Seuchen, oder das Schwerdt der Un: 
gläubigen hingerafft hatte, und mit flolzem Selbſtgefuͤhl 
verglichen fie die Kleinmüthigkeit der Zuruͤckgebliebnen mit 
dem Ruhm, der ihre eigne, unerfchütterlihe Standhaftig= 
feit frönen würde. Das Vaterland fiel ihnen ein, und 
ein wilder Zaumel, das Letzte ſchnell zu vollenden, ergriff 
die Krieger. Nur mit Mühe Eonnten bie Anführer fie 
bei ihren Fahnen zurüdhalten *). 

Tancred ging voraus, um Bethlehem in Beſitz 
zu nehmen. Bon hier aus eilte er vorwärts; es drängte 
ihn, der Erſte zu feyn, der die heiligen Mauern begrüßte. 
Sobald er von dem Gipfel des Gebirges die Stadt Got: 
tes erblidte, fprang er vom Pferde und Füßte niedergez 
worfen mit fchwärmerifcher Entzuͤckung das geweihte Erd: 
reich. Gleiche Begeifterung ergriff die ganze Schar; mit 
firömenden Augen und ausgebreiteten Armen fchrieen fie: 
Gott willes! Gott will es! Wir find da! Sn 
wilden Setümmel durch einander getrieben, fuchte jeder 
einen Freund, einen Gefährten, ihn zu umarmen und ihm 
zuzurufen: Wir find da! 

Das Getöfe eines nahen Gefechtes weckte fie aus 
ihrem Zaumel. Gafton von Bearn (oder von Bi- 
gorre), der mit einigen franzöfifchen Rittern von dem 
großen Heere vorausgeftreift war, Fämpfte, von Saraze- 
nen umringt, wüthend gegen eine überlegne Anzahl. 
Zancred Fam zur rechten Zeit, um feine Freunde zu 
retten, und die Hitze des Nachfekens führte ihn bis vor 
die Zhore von Serufalem. Er hatte Befonnenheit 
genug, feinen Fleinen Haufen zurüdzuhalten, daß er 


*) Mit den lebhafteften Karben fhildern die Gefhichtfchreiber die 
Ungebuld der Kreuzfahrer, 3. 8. Will. Tyr. ©. 744. 
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nicht mit den Fliehenden in eine Stadt drang, deren Be— 
ſatzung wenigſtens eben ſo ſtark war, als das ganze Heer 
der Kreuzfahrer, aber er benutzte das Ungefähr, um ſo— 
gleich das Thor, dem er fich genähert hatte, zu beren= 
nen. Ein hervorragendes Gebäude, nach ihm bis auf 
diefen Tag: Zancreds Thurm benannt, das von einer 
Anhöhe herab die Gegend beberrfihte, wurde im erften 
Anlauf erobert und diente dem Lager der Normannen 
zum Schuß. 

Die Sicherheit feiner Gefährten war Tancreds 
erfte Sorge geweſen; bei der Unterfuchung der umliegen- 
den Gegend konnte er ſich dem Zuge feiner Andacht über: 
lafjen. Er erflieg ganz allein den nahen Rüden des 
Delbergs und betrachtete, in fromme Empfindungen vers 
funfen, die Gegenftände, die feinem Herzen theuer waren. 

Nur durch das Thal Sofaphat von ihm getrennt 
lag Serufalem zu feinen Füßen, vom Schimmer der 
untergehenden Sonne beleuchtet. Er zählte die Thürme, 
die Zhore, die Straßen. Deutlich unterfchied er das 
Gewinmel der Menfchen, die Unruhe der Einwohner bei 
dem nahen feindlichen Angriff, die Aemfigfeit der Be: 
fagung, das Treiben und die Verwirrung auf den freien 
Plägen. Die Zempel, die größern Gebäude erregten 
fein Staunen; er betrachtete fie mit Wehmuth und Ruͤh— 
rung, weil er ihre Namen noch nicht Fannte und in der 
Einbildung den Schauplag jener erhabnen Begebenheiten, 
die feine Seele mit heiliger Ehrfurcht erfüllten, bald hier- 
bin bald dorthin verlegte. Ein Eremit, der ihn lange 
ſtillſchweigend beobachtet hatte, trat endlich zu ihm. Jezt 
hatte er einen Führer, der ihm jede inne, jeden burch 
das Leiden des Erlöfers geweihten Platz bezeichnen Eonnte. 
Er hielt fi mit ihm auf, bis die einbrechende Damme: 
tung die Gegenftände mit grauem Nebel verhüllte; beim 
Abſchied fragte der Alte nach feinem Namen. „Tanz 
red, ein Normann, aus Guiscards Gefchlecht," war 


die Antwort. „O nun wundre ich mich deiner Kuͤhnheit 
nicht mehr," verfegte der Einfiedler, „den Namen habe 
‚ih in frühern Jahren in Griechenland Fennen — 
„und vor ihm gezittert.“ 

Indem ſie noch redeten, oͤffnete ſich das naͤchſte Thor, 
und fünf Reiter fprengten durch das enge Thal herauf. 
Zitternd verbarg fich der Greis und die Sarazenen theil— 
ten fih, um ihren Feind nicht entrinnen zu laſſen; drei 
von ihnen fuchten ihn zu umgehn, indeß die beiden an— 
dern von vorn auf ihn zu rannten. Er firedte den Er: 
fen, der fhon die Anhöhe herauf Fam, zu Boden, der 
zweite flürzte über einen Baumſtamm, indem er feinem 
Gefährten zu Hülfe eilen wollte, und Tancred wen- 
dete nun fohnell fein Pferd gegen die andern drei, von 
denen er den Kühnften, der fich weit voraus gewagt hatte, 
mit eingelegter Lanze durchbohrte. Erſchrocken flohen die 
beiden Uebrigen der Stadt zu, und der Sieger Eehrte ru: 
big auf feinen Poften zurüd. 

Die Erzählung Gaflons und der Anblid der Pferde 
und der Beute, welhe Zancred durch ihn zuruͤckgeſchickt 
hatte, festen das ganze Lager in Aufruhr. Außer fich, 
mit Thränen und mit Gefchrei drangen die Kreuzfahrer in 
die Gezelte der Feldherren, der Name Tancreds erfchallte 
von allen Lippen und flürmend verlangten«die Krieger 
fogleich nach Serufalem geführt zu werden. Die Ans 
führer benugen die glüdliche Stimmung und die Mor- 
genröthe des fiebenten Junius findet das ganze Heer 
Thon im Zuge. Das tiefe Schweigen der Eil und der 
gefpannten Erwartung ift auf den lauten Sturm gefolgt 
und die lezten Scharen drangen die Vorderſten. Endlich 
kommt von dem Vortrabe die Nachricht, dag man die 
Zhürme der heiligen Stadt erblide; die Anführer reiten 
auf eine Anhöhe vor, um die Gegend zu überfchauen, 
aber in dem Augenblid ift auch die Ordnung des Zuges 
gebrochen, und wie in einem Wettrennen Fommen Keiter 


und Fußgänger, Priefter, Soldaten und Weiber, alle in 
verwirrtem Gemifch, die fortgerißnen Feldherren in ihrer 
Mitte, über den Bergrüden herab in das Thal geftürzt. 

Ein Gluͤck war es, daß Tancred fchon vor ihnen 
einen Poften gefaßt hatte und die Befasung abhielt, das 
Heer der Chriften anzufallen, ehe es ſich fammeln und 
zum Gefechte ordnen Fonnte. Ungeachtet der Verftärkfun- 
gen, die neuerlich aus Europa nachgefolgt waren, befan- 
den ſich doch unter der jezt etwa dreimal ftärfern Anz 
zahl nicht über zwanzigtaufend flreitbare Krieger, vor 
denen faum der zehnte Theil beritten war, und es Foftete 
Mühe, ehe die Bewaffneten fich aus dem Troß heraus— 
finden und die zu den Lägern beflimmten Orte einneh— 
men EFonnten. 

Ein mislungner Sturm, der ohne Mafchinen, ohne 
Leitern, ohne alle Vorbereitungen im den erften Tagen 
gewagt wurde, Fühlte die unüberlegte Hike der Krieger 
ab und machte fie gelehriger bei den Anordnungen ihrer 
Feldherren. Die Belagerung ging nun einen regelmäßigen 
Gang, aber das Heer litt fürchterlich durch den Durft wäh 
rend der glühenden Sommermonate. Der Bach Kidron 
trodnete aus und bei dem Brunnen von Silva, dem einzis 
gen, der noch Waffer gab, mußte jeder Tropfen mit Blut 
erfauft werden. Durch die lezte Belagerung der Aegyp— 
ter waren alle Gifternen zerflürt und die an fich öde und 
felfigte Gegend völlig verwüflet worden. Es fehlte an 
Bauholz und die Xebensmittel, die von genuefifchen Schif— 
fen im Hafen von Soppe ausgeladen wurden, gewährz 
ten nur einen fparfamen Unterhalt. Zancred, der auf 
allen Seiten die Gebirge durchftreifte, entdeckte endlich 
in einem abgelegnen Thal die Balfen und Stämme, 
welche die Aegypter zu ber Belagerung gebraucht hatten, 
und nun wurde eifrig an den Mafchinen gearbeitet. 

Ehe man aber den allgemeinen Angriff wagte, fan— 
ben die Seldherren nothwendig, den fintenden Muth des 
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Kreuzheeres durch ein Schaufpiel der Andacht von neuem 
zu entjlammen. In feierlihem Zuge, barfuß und mit ih: 
ren Ordenskleidern 'gefhmüdt, trugen die Bijchöfe in 
Begleitung aller Geiftlihen dad Kreuz und die heiligen 
Geräthe der Kirche rings um die Stadt und den Delberg 
hinauf, und flimmten den Lobgefang ar, deſſen Strophen 
die andachtigen Scharen in ungeheuerm Chor wiederhol- 
ten. Ale Fehde, alle Zwietraht und Misgunft unter 
den Streitern Ehrifti war aufgehoben; Zancred und 
Raimund umarmten fih im Angeficht des ganzen Hee— 
res und die Bifhöfe fprachen den Segen und verhießen 
den Kriegern die unmittelbare Hülfe des Himmels, 

Dennoch wurde am folgenden Tage der Sturm aber: 
mald abgefhlagen und Raimunds Mafchinen foderten 
in Slammen auf. Aber am zweiten Morgen gab die 
Erfheinung eines Reiters in glänzender Ruͤſtung, den 
Gottfried und Raimund fogleih für den heiligen 
Georg erkannten, den Chriften neuen Muth. Die Nor- 
mannen fprengten in einem rafenden Anlauf das Ste- 
phansthor, die Lothringer brachten ihren beweglichen Thurm 
glüdlih bis an den beſtimmten Ort, die Zugbrüde ſank 
und Freitags, den funfzehnten Sulius 4099, in der drit— 
ten Nachmittagsftunde fland Gottfried von Bouil— 
lon fiegreid) auf den Mauern von Serufalem. 

Zu gleicher Zeit waren Zancred und Robert 
von der Normandie auf einer andern Seite in die 
Straßen eingebrochen, wo nun eine.neue Art des Kam⸗ 
pfes begann. In der gepreßten Mafje des ihnen entge= 
genftrömenden Volkes wurde die Lanze den Rittern hin: 
derlih und felbft die Kraft des Streitroffes durch den 
Drud der gegen einander drangenden Haufen gelähmt. 
Fur den Gefallnen war Feine Rettung und die Menge 
der Zertretnen übertraf noch die Anzahl derer, welche das 
Schwerdt gemäht hatte. Steine, Balken, Feuerbrände 
und fiedendes Pech flürzten und goffen fi von den plat- 
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ten Dächern herab; in dem diefen, fehweflichten Dampfe 
war weder Freund noch Feind zu erkennen. Sach uns 
glaublihen Anftrengungen machten endlidy die, in dem 
Feuerregen fcheu gewordnen, Roſſe ſich Luft und das Ges 
fecht begann auf den geräumigen Plägen der Märkte und 
der Tempel. 
Raimund, defien Angriffe bis jezt fruchtlos gewe— 
fen waren, drang gegen Abend aud in die Stadt und 
nun wurde das Gemesgel allgemein. Kein Flehn um 
Erbarmen, fein Alter, Fein Gefchlecht, Fein wehrlofer Zu: 
ftand Eonnte die bedauernswerthen Schlachtopfer retten; 
Sarazenen, Suden und Chriften fanfen unter dem 
Schwerdte der MWüthenden, die, von ihren Prieftern felbft 
angefeuert, gleich den eriten Eroberern Kanaans alles 
Lebendige der Vernichtung geweiht hatten. Nur in der 
Mofhee Omars, die auf dem Moria an der Stelle 
des falomonifchen Zempels erbauet war, und in der 
Burg Pfephina, wo ehemals der Thurm Davids ges 
ftanden hatte, leifteten die Feinde noch Gegenwehr. Tanz 
cred war gegen den Moria vorgedrungen, er eroberte 
mit flürmender Hand die Mofchee, aber durch den An— 
blid einer Menge von Weibern und Kindern erweicht, 
die von dem Dache des Tempels jammernd die Hände 
nach ihm ausftredten, that er dem Morden Einhalt und 
gab den Geretteten feine Fahne. Im Vertrauen auf den 
erneuerten und am Verfühnungstage feierlich befhwornen 
Vertrag, daß jeder Anführer das Gebäude, welches er 
zuerft betreten wide, als fein Eigentyum behalten und 
daß jeder Ort durch die aufgepflanzte Fahne eines Feld- 
herrn unverletzlich feyn folte, ließ er nur eine fchwache 
Beſatzung bei dem Tempel zuruͤck und eilte in andre Ge: 
genden, wo feine Gegenwart nothwendig ſeyn konnte *). 


*) Einftimmig berichten die ſaͤmmtlichen Schriftſteller, daß unter 
allen Belden bes Kreuzheeres, felbft Gottfried nicht ausges 


— —— 


Eine ſchauervolle Nacht, unter Leichen, Blut und 
Sterbenden hingebracht, folgte auf den graͤßlichen 
Abend. Mit dem Ermatten ſchien die Mordluſt der 
Groberer ſich abgekühlt zu haben, die Andacht wachte 
in ihren Seelen auf und mit Thranen und heißer Sehn: 
ſucht ſah man am folgenden Morgen die von Blut trie- 
fenden Krieger, die Heerführer an ihrer Spitze, barfuß 
und ohne Waffen nach der Kirche der Auferſtehung wall: 
fahrten, wo die wenigen, dem Zode entgangnen einheimi: 
ſchen Chriften ihnen mit Fahnen und Kreuzen entgegen 
kamen. — An der Stelle des Mordgefchrei’s erfönte nun 
der heilige Chorgefang, die Kreuzfahrer beichteten mit brün: 
fliger Neue ihre Vergehen, gelobten Buße und Almofen 
und in der Zwifchenzeit weniger Stunden fihienen die 
biutdürftigen Menſchenſchlaͤchter fih in eine Heerde harm— 
lofer Pilger verwandelt zu haben. 

Aber gleich reißenden Thieren Fehrten fie beim An- 
blif der Beute zu ihrer angebornen Wildheit zurüd. 
Der Zaumel der Andacht war fchneil verraudht und die 
Raubgier erneuerte bei Fälterem Blute alle Unmenſchlich— 
feiten des geflrigen Zages. Die verborgenften Winkel 
der Keller und Gewölbe wurden durchfucht, die einzelnen 
dem Mordſchwerdt entgangnen Schlachtopfer unter Mar: 
tern hingerichtet, um das Geftändniß verborgner Schäße 
von ihnen zu erpreffen. Selbſt in den Eingeweiden der 





nommen, Zancred allein bei der Einnahme von Serufa- 
lem menfhlihe Gefinnungen zeigte, und ihr Zeugnis ift um 
fo glaubwürdiger, da die Meiften ihm darüber harte Vor: 
würfe machen, feine Freunde hingegen darüber Entſchuldigun— 
gen vorbringen zu müffen glauben. Ueber die Belagerung und 
Eroberung f. m. Gest. Fr. ©. 27. 28. Bald. arch. ©. 134. 
Rob. mon. ©. 74, Raim. d. A. ©. ı7g. Alb. Aqu. ©. 
274— 28%. Will, Tyr. ©. 744. 750—759, Rad. Cad. 
cap. 116— 120. Bern, Thes, ©. 714— 720, Matth, Par. 
©, 465 — 49. 
7* 
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Eıfchlagnen fuchte der Golddurft nach verfchludten Kofls 
barfeiten und vor allen zeichneten fich bei diefem neuen 
Gemegel die Provenzalen aus, Die, weil jie am fpäteften 
in die Stadt gekommen waren, ihre Naubfucht am we— 
nigften befriedigt hatten. Auf die Nachricht, daß durch 
Tancreds Erbarmen eine Anzahl von Sarazenen geretz 
tet fey, fürmen fie, wie Nafende, gegen den Tempel Sa— 
lomons hin, werfen die normäannifhe Wache nieder und 
ein neues Blutbad beginnt unter den Unglüdlichen, die 
vergebens die Fahne ihres Ueberwinders wehen laffen, 
vergebens ſich auf den verfprochnen Schuß berufen. 

Zancred eilt herzu, er wirft fich mit dem Schwerdt 
in der Hand unter die Mörder und flößt, da Feine Vor: 
ftelung und Fein Drohen hilft, die Kühnften nieder. Ga— 
fon von Bearn, Raimund: Vafall, tritt auf feine 
Seite, eine Menge normännifher Nitter verfammlet fich 
um ihn und er treibt die Unmenfchen zurüd, aber es ift 
zu ſpaͤt; ber Anblid der blutenden Opfer zerreißt fein 
Herz, die Verachtung feiner Sahne empört feinen Grimm, 
er ſchwoͤrt, an den DBerräthern den Bruch des Bundes 
fürchterlich zu raͤchen. Auch Raimund erfcheint und 
wirft mit frecher Stirne ihm fein Mitleid mit Ungläubi= 
gen als eine Berfündigung vor. Die Schwerdter ber 
Normannen und Provenzalen dringen auf einander ein, 
alter Haß und erneuerte Eiferfucht fpornen die Kämpfer, 
bis endlich Gottfried mit den Bifchöfen und den übri« 
gen Anführern fich zwifchen die Tobenden wirft. 

Shren Vorfielungen, ihren Bitten nachgebend, ver: 
läßt Tancred drohend den Kampfplak, aber die Feld- 
herren folgen ihm und dringen auf eine völlige Ausſoͤh— 
nung. Die Nothwendigkeit, gegen die Macht des Be: 
herrfchers von Aegypten feft zufammen zu halten, die Ge— 
fahr, daß eine Trennung im chriftlihen Heere den Ver— 
luft der Stadt Gottes nach fich ziehen koͤnne, geben ih: 
sen Gründen Gewicht und Raimund: Demüthigung, 
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den Gafton und die edelften feiner Nitter auf der Stelle 
verlaffen haben, befriedigt den gefränkten Stolz. Seinen 
Gegner veradhtend aber die Vermittler ehrend, giebt Tan— 
cred eine gerechte Rache auf, die feinen der hingeopfer- 
ten Unglüdlichen ins Leben zuruͤckrufen kann, und wider: 
fest fich auch der felbftfüchtigen Menfchlichfeit Raimunds 
nicht, der am folgenden Tage es nicht mehr für Verſuͤn— 
digung halt, den Ungläubigen im Thurm Davids um 
Gold einen freien Abzug zu verkaufen. | 

Der Zufall, welcher einem Uneigennüsigen bie reichfie 
Beute in Serufalem zugeworfen hatte, erwedte ihm bald 
neue Gegner. Erſt nach drei Zagen unterfuchte Tancr ed 
mit Erftaunen die ipm in Omars Mofchee zu Theil ge: 
wordnen Schäge. Zwanzig ſchwere goldne und funfzig fil- 
berne Armleuchter machten nur ven Eleinften Theil der Reich: 
thuͤmer aus, welche die Andaht der Mufelmanner und 
der Chriften in diefem, für beide gleich. heiligen Tempel 
aufgehauft hatte. Der Werth der Eoftbaren Geräthe, der 
aus edlen Metallen verfertigten Gefäße und Kunſtwerke, 
der mit Perlen und Edelfteinen befesten Gewander wurde 
noch höher gefihaßt. Keiner der Fürften bezweifelte das 
ausfchliegende Hecht des erften Befisnehmers auf diefen 
Schatz und auf die Behauptung der Feflung, aber 
Tancred reizte nur die Habſucht, weil er den Kunſt— 
griff verachtete, feine Beute zu verbergen, um fi) An— 
hänger dadurch zu erfaufen. Er erkannte den Herzog 
von Lothringen für den eigentlichen Bezwinger von Je— 
rufalem, raumte ihm unaufgefodert die Burg des Tem— 
pels ein und überfendete auf ſechs fehwer beladnen Kar 
meelen ihm die volle Hälfte der gefundnen Reichthuͤmer. 
Bon dem Meberrefte theilte er feinen Kriegern fürftliche 
Belohnungen aus und gab, ohne Unterfchied der Nation, 
allen Verwundeten und Nothleidenden im Heere und un: 
ter den Einheimifchen reiche Almofen, 
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Aufs außerfte mußte ihn daher die unerwartete Klage 
befremden, welche Arnold oder Arnulf von Riches 
in der Verfammlung der Feldherren gegen ihn erhob. 
Diefer fchlaue und ehrgeizige Priefter war in feinem Va— 
terlande durch eigne Klugheit und die Gunft frommer 
Frauen emporgeftiegen, ohne jedoch wegen des Vorwurfs 
unaͤchter Geburt den Grad eines Unterdiafonus erhalten 
zu koͤnnen. Us Kapellen Roberts von Normans 
die wurde er der getreue Theilnehmer aller Ausſchwei— 
fungen diefes Leichtfinnigen Fürften, den er unumfchranft 
beherrfchte, während der Oheim deffelben, der ernfte und 
firenge Biſchof von Bayeur, in dem geiftlichen Gefell- 
fhafter feines Neffen das Mufter eines frommen Dieners 
der Kirche zu fehen glaubte. Ueber die Vorurtheile ſei— 
ned Standes fih hinweg feßend, in den Künften des 
Wortkampfs und taufchender Schlußfolgen geübt und an 
Gelehrſamkeit und Weltfenntniß den Pralaten des Hee— 
res weit überlegen, hatte er gelernt den Aberglauben der 
Zeitgenofjen zu feinem Bortheile zu gebrauchen. Nach 
dem Tode Adhemars und des trefflichen Bifchofs Wil: 
belm von Drange firebte er nach nichts geringerem, 
als nach der Würde eines geiftlichen Oberhauptes der 
Kreuzfahrer, und ev verzweifelte nicht, die Hinderniffe, 
die ihm entgegen flanden, durch die Macht des Goldes 
zu befiegen. Die reiche Beute der Mofchee Dmars 
würde ihn leicht zu feinem Zwed geführt haben; es Fam 
auf den Verfuh an, fie unter der Larve eines heiligen 
Eifers dem rechtmäßigen Befiger abzuftreiten, und um 
einen Vorwand war Arnold nie verlegen. 

Mit eiferner Stirne trug er im SKriegsrath feine 
Klage vor, worin Tancred der drei Hauptverbrechen, 
des Priefterhaffes, der Verfpottung göttliher Wunder, 
und des Kirchenraubes befchuldigt wurde Eine lange 
und heftige Rede, durch den Nachdruck von Verwuͤnſchun⸗ 
gen und Betheurungen, der wahren Berebtfamfeit des 
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Zeitalters, unterftüßt, erfchredite die Anführer. Die Be: 
weife Arnolds gründeten jih auf die Gemüthsart Ro— 
bert Guiscard$, die er dem ganzen Stamme deſſel— 
ben beilegte, und er fchloß mit der Foderung, daß alle 
in der Mofchee des falfchen Propheten gefundnen Schäße 
als das Eigenthum der Kirche und ihrer Diener ihm fo= 
fort ausgeliefert werden follten. 

Die Verfammlung fohwieg erftaunt und Zancred, 
deffen Gefichtsztige während der langen Nede das Auf: 
braufen feines Zornes verrathen hatten, ftand entrüftet auf. 
Nach einem Zwifchenreum, in welchem er den Ausbruch fei- 
ner Empfindungen zu bekämpfen ſchien, antwortete er jedoch 
kurz und mit Faſſung: „Sch bin Fein Schriftgelehrter. 
„Den fünftlihen Worten Arno!ds ähnliche entgegen zu 
„fegen verftehe ich nicht, aber ich werde reden wie ein 
„Kriegsmann. Auf die erfien Befchuldigungen laſſe ich 
„mich gar nicht ein, denn es fällt in die Aurgen, daß Be: 
„gierde nah Neichthümern ihr einziger Beweggrund, 
„und die Beute der Mofchee der Zweck meines Gegners 
„iſt. Wozu aber hat die VBorfehung jene Schäße in dem 
„entweihten Heiligthum feit Sahrhunderten wunderbar er: 
„halten? Doch wohl zur Beförderung der Sache Got: 
„tes? — Die verfammleten Heerführer mögen fprechen, 
„wie ich meinen Antheil verwendet habe. — Was aber 
„meinen Rittern und Reiſigen zugefallen ift, das gehört 
„ihnen von Rechtswegen nad) der vor dem Sturm er: 
„neuerten Uebereinkunft, und weder Arnold, noch irgend 
„eine Macht auf Erden fol fie deshalb zur Rechenſchaft 
ziehen.’ 

Die Fürften und Barone fühlten befchämt, wie fehr 
ihre eigne Habfucht gegen Tancreds Uneigennügigfeit 
abitach, und felbft die Misgunft wagte nicht, wider die 
allgemeine Ueberzeugung fich aufzulehnen. Arnold klei— 
dete nun in einem zweiten Vortrage feine Foderung in 
einen Anſpruch an die Großmuth feines Gegners ein. 
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Die Schaͤtze der Mofchee, fagte er, würden nach feiner 
Meinung am beften zur Errichtung eines hriftlichen Tem— 
pels an der Stelle des falomonifhen verwendet werden 
koͤnnen; diefer Wunfch habe ihm feine Rede eingegeben, 
und er bitte den Nitter um DVerzeihung, wenn Eifer für 
die Sache Gottes ihn zu einigen unüberlegten Ausdruͤ— 
Een hingeriffen hätte. Durch diefe Wendung zog er die 
Berfammlung aus ihrer Verlegenheitz es wurde entfchies 
den, daß Tancred, „nach feiner bekannten Freigebigkeit,“ 
zu der Gründung des neuen Gotteshaufes etwas beitra⸗ 
gen möchte, und ein freiwilliges Geſchenk*) von fieben- 
hundert Mark Silbers brachte den Neid des Prieflers 
zum Schweigen. 


Die Reden der beiden Gegner zeichnen fih nicht 
durch Bündigkeit der Schlußfolgen aus, aber merfwürdig 
ift der Vorwurf der Verachtung göftliher Wunder in 
dem Munde des Mannes, der fi am thätigften bewies 
fen hatte, durch feinen Spott die Entdedung der heiligen 
Lanze verbachtig zu machen. Schwerlich kann die glau= 
bige Frömmigkeit feines Gegners ihm dazu einen nur 
fcheinbaren Vorwand gegeben haben, aber gewiß war ihm 
die Gleichgültigkeit defjelben bei der Auffindung der Lanze 
fowohl, als bei den Gefichten, deren ſich Andere geruhmt 
hatten, und noch neuerlich bei der Erfcheinung des heili— 
gen Georgs nicht entgangen. Tancreds Gewiffenhaf: 
tigkeit verfchmahte in der Sache Gottes jeden, an fich 
unfhuldigen Betrug, den felbft Adhemar und Gott: 
fried fich erlaubt hatten. Er ließ jene Wunder auf fich 
felbft beruhen, ohne zu ihrer Verehrung beizutragen, aber 
mit heißer Andacht beugte er fich vor dem geheiligten 
Stamm des Kreuzes, deſſen feierlihe Erhebung aus ſei— 


*) Consilio principum, non invitus, fagt Rad. v. Eaen 
ausdruͤcklich, Cap. 137. Murat. t. V. ©. 377. 
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ner DVerborgenheit die Herzen aller Chriften mit Freude 
und gläubigem Vertrauen erfüllte. 

Acht Tage nach der Einnahme von Serufalem ver: 
fammleten fich die Feldherren zu der Wahl eines Ober: 
hauptes. Ohne des Einfpruchs der Geifllichkeit zu achten, 
die durch eine Botfchaft, an deren Spige Arnold das 
Wort führte, ihre Befhlüffe für ungültig erklärte, wenn 
nicht vor allem andern durch die Ernennung eines Pas 
triarchen die Rechte der Kirche gefichert würden, feß- 
ten fie feft, daß der kuͤnftige Befhüser und Regierer der 
theuer erfauften Eroberungen durd die koͤnigliche Würde 
geehrt werden follte. Alerius Rechte waren durch den 
Bruch feiner Zuſagen verwirkt; Boemund und ber 
ältere Balduin hatten durch die frühere Beſitznehmung 
von Antiohien und Edeſſa fih ihrer Anfprüche auf 
die Krone von Palaftina begeben; der Herzog von der 
Normandie und der Graf von Flandern erklärten 
ihren Vorſatz, nach Europa zurüd zu kehren, Euftaz 
aber, der zweite Bruder Gottfried, und Balduin 
von Bourg oder Brügge, der Verwandte und Lehnss 
mann beffelben, gaben, fo wie Zancred, ihre Stimmen 
dem erften und würdigften unter den Helden des Kreus 
zes. Bergebens ſuchte Raimund durch Unterhandluns 
gen und Gold die Wahl auf feine Perfon zu lenken; fo 
viel er auch vermochte, reichte doch fein Einfluß bis dahin 
nicht. Don den Provenzalen feibft des Throns unwuͤr— 
dig geachtet, mußte er dem allgemeinen Willen nachgeben, 
und der einmüthige, frohe Zuruf des Heeres grüßte Gott: 
fried von Bouillon ald König von Serufalem. 

Der befcheidne Held weigerte fih, in der Stadt, 
wo der Heiland der Welt mit Dornen gekrönt worden 
war, eine irdifhe Krone zu tragen; er übernahm das 
fhwierige und ehrenvolle Amt, aber nur als Schirm: 
vogt des heiligen Grabes und Baron von Se 
ruſalem. Mit Nachdrud behauptete er jedoch feine 
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oberherrlichen Rechte gegen den Grafen von Touloufe, 
der, fo wie früher in Antiochien, im Berdruß über 
feine fehlgefhlagnen Erwartungen fich weigerte, die Burg 
Davids, die er im Befis hatte, zuraumen. Die Geiſt— 
lichen mifchten fich in den Zwift, doch die Gefahr, welche 
von außen drohte, überzeugte fie von der Nothwendig: 
feit, alle innern Streitigkeiten bei Seite zu feßen. Der 
Bifhof von Bira oder Albara, dem Naimund, um 
Zeit zu gewinnen, die Feftung übergeben hatte, glaubte, 
im Einverſtaͤndniß mit den eignen Vafallen des Grafen 
der guten Sache am beften zu dienen, wenn er Gott: 
frjeds Beſatzung in der Burg aufnahme. 

Schon war das agyptifche Heer unter der eignen 
Anführung des Veziers oder Sultans ), der im 
Namen des Chalifen herrfchte, durch die Wäfte vorge— 
drungen und drohete den Franken ihre Eroberung wieder 
zu entreißen. Das Gerücht vergrößerte die Menge der 
Feinde bis auf eine halbe Million und die Befchreibung, 
welche die Eingebornen von den Xethiopiern, den 
Mohren und Arabern machten, erfchutterte die Stand: 
baftigfeit der chrijtlichen Krieger. Feindliche Scharen aus 
Syrien waren zu den Söhnen des fernen Afrifa unter 
der Fahne des Sultans geflogen, und eine mächtige Flotte, 
welche die Mündungen des Nils verlaffen hatte, erſchien 
zu gleicher Zeit an den Küften von Paläftina. Gott— 
fried ſchickte Eilboten an Tancred, der bei Naplufa, 
dem alten Sichem, eine Bortheil verfprechende Unter: 
nehmung angefangen hatte, und foderte auch die übrigen 
Feldherren auf, gemeinfchaftlih mit ihm dem heran na= 
benden Feinde entgegen zu geben. 


*) Ueber den Zitel: Gultan, Herrfcher, f. d’Herbelot, bibl. 
orientale, ©. 825. Die fränfifchen Schriftftellee legen ihn 
aud) den Vezieren oder Miniftern der aͤgyptiſchen Chalifen bei. 
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Tancred wendete ſich ſogleich auf einem kuͤrzeren 
Wege nach der Wuͤſte und ſchlug den Vortrab des Sul: 
tans durch einen unerwarteten Angriff von der Seite; 
aber zu fhwach, feinen Sieg zu verfolgen, zog er fich 
nach dem Lager der Franken zurüd, wo fein Beifpiel den 
gefunfnen Muth der Krieger zuerft wieder belebte. Durch 
die Gefangnen, welche er mitbrachte, unterrichteten ſich 
die Feldherren von der Stärfe des Feindes, feinen Ab» 
fihten und feiner Stellung, und Ale fiimmten ver Mei: 
nung Gottfrieds bei, daß fie in der fihlecht verfehe: 
nen Hauptſtadt Feine Belagerung aushalten und nur in 
einer ofjnen Feldfchlacht, ehe die Flotte gelandet wäre, 
ihre Rettung finden fünnten Aber noch fehlte Rai— 
mund mit den Provenzalen; unter den Vorwand, als 
ob er die Annäherung des Sultans bezweifelte, war er 
bei Serufalem zurüdgeblieben und weigerte ſich, nicht 
ohne Verdacht, daß er auf eine Gelegenheit wartete, ſich 
des Throns zu bemächtigen, bei der dringenden Anfodes 
zung der übrigen Fürften, feine erfchöpften Krieger durch 
einen, wie er behauptete, unnöthigen Zug in die Wüfte 
noch mehr zu ermuͤden. Erft auf die zweite Botfchaft, 
an deren Spige der Bifhof von Matera fiand, folgte 
er, durch feine eignen Vaſallen genöthigt, dem Heere. 

Die Schlacht wurde am 12. Auguft, zwifchen dem 
Meere und der Wüfte nahe bei Askalon geliefert und 
die Leichtigkeit, mit welcher zwanzigtaufend Franken ein 
neunmal ftärkeres Heer in die Flucht trieben, lehrte fie 
den Unterfchied zwifchen dem weichlichen Uebermuth der 
Aegypter und der rafchen Kühnheit der türfifchen Ges 
ſchwader kennen. Tancred eroberte das Lager des 
Sultans, der fih in Askalon felbft nicht ficher glaubte 
und den zerfireuten Flüchtlingen nach Aegypten folgte. 
Der Angriff auf diefe Stadt, die in der erften Beftür- 
zung feinen Widerftand leiſten Fonnte, wurde nun fofort 
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befchloffen, aber Raimunds Starrfinn vereitelte den 
Erfolg. Er unterhandelte heimlich mit dem Befehlsha— 
ber der Befakung um die Raumung der Stadt, und als 
die Heerführer ihm den Befiß Derfelben verweigerten, 
trennte er fih von dem chrifilichen Heere, das nun zu 
fhwach war, den Sturm zu unternehmen. Noch nicht 
mit diefer Nache zufrieden benachrichtigte er den Emir 
der nahen Burg Arfuph von feinem Nüdzuge und er: 
mahnte ihn, ſich nicht zu ergeben, weil die Ehriften jezt 
nicht mehr im Stande wären, ihn zu bezwingen. 


Ueber diefen zwiefachen Verrath ergrimmt brach 
Gottfried an der Spike feines Heeres auf, einen 
Treulofen zu züchtigen, den er durch frühere Schonung 
in feinem Uebermuth beftärft hatte und der jezt feinen 
Groll über die verfehlte Krone von Serufalem durch 
das niedrige Beſtreben, das Werk, zu dem er felbft ge— 
holfen hatte, wieder zu zerftören, fehamlos an den Tag 
legte. er Raimund, obgleih von allen Kreuzfahs 
rern verachtet, fand dennoch Mitleid. Der allgemeine 
Abſcheu, die heilige, von neuem durch fo glänzende Er= 
folge gefrönte Unternehmung durch Bürgerkrieg und ver— 
goßnes Chriftenblut zu entweihen, wurde fein Schutz. 
Der Grafvon Flandern und die vornehmfte GeiftlichFeit 
wußten diefe Vorflellung bei dem Herzog geltend zu maz 
chen und es gelang ihnen, den beleidigten Fürfien zu 
verfühnen. Raimund wendete fi) nad) Syrien, wo er 
durch die Gunft des griechifchen Kaifers noch ein glan= 
zendes Gluͤck zu erringen hoffte. Armfelig in feinen Mit— 
tein und ſtets Diefelben Kunfigriffe wiederholend, hatte er 
wider feinen Willen zu dem Glüd feiner Kriegsgefährs 
ten beitragen müfjfen, aber alle Dienfte, welche er den 
Kreuzfahrern geleiftet hatte, konnten den Schaden nicht 
aufwägen, welchen die durch ihn verhinderte Uebergabe 
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von Askalon dem Faum gegründeten Staat der Fran: 
Een brachte Die Aegypter, von ihrem erften Schreden 
zurüdgefommen, erfannten die Wichtigkeit diefes Plakes, 
der, als der Schlüffel der Wuͤſte, ihnen zu jeder Zeit 
den Eingang in Palaflina und die Gemeinfchaft mit den 
farazenifchen Emiren der Küftenftädte fiherte.e Durch 
neue Befefligungen und eine zahlreiche Befakung ver- 
ftärft trozte Askalon über ein halbes Sahrhundert lang 
den wiederholten Angriffen der Chriften, und fiel erſt 
dann in ihre Hände, als das Reich der fathimitifchen 
Chalifen aufgehört hatte ihnen gefährlich zu feyn. 
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6. 
Heimkehr der Pilger. — Zuftand von Paläftina.. — Tancred, 


Fürft von Galiläa. — Gottfriedbs Tod. — König 
Balduin L — Tancreds Streit mit ihm. 


Der heilige Krieg war beendigt, wenigftens für den ge 
genwärtigen Augenblick; die Stadt Gottes gehorchte einem 
chriſtlichen Fürften, die Helden des Kreuzzuges hatten ihr 
Gelübde erfüllt und Gottfried umarmte zum lezten 
Male feine Gefährten, die nun den Rüdweg nach Europa 
antraten. Auch Zancred hatte dem Vaterlande nicht 
entfagt, als er das Kreuz nahınz feine Mutter lebte 
dort einfam und der Zod feines Bruders Wilhelm war 
ein Grund mehr, ihn zur NRüdfehr zu bewegen. Bis zu 
der Eroberung von Serufalem fcheint er auch dieſe 
Abſicht gehabt zu haben, er äußerte fie al3 er nach der 
Huldigung bei Pelefanum das Zelt des Kaifers foderte, 
und er hatte dem Fürften von Antiochien feine Erobe: 
rungen in Gilicien überlaffen, ohne ſich einen Antheil 
daran vorzubehalten. Die Neichthümer, welche ihm von 
der Beute des Tempels und des Agyptifchen Lagers übrig 
geblieben waren, und der Ruhm feiner Thaten in einem 
Alter von nod) nicht zwei und zwanzig Sahren ficherten 
ihm die glänzendfte Aufnahme in allen Ländern der euro= 
paifhen Monarchen. 

Aber in dem vertrauteren Umgange mit Gottfried 
und Adhemar hatte fich fein Gefichtsfreis erweitert, er 
fah, daß die Eroberung der heiligen Orte, die vorher fein 
leztes Ziel gewefen war, nur als der erfie Schritt zu der 
Ausführung des großen Plans betrachtet werben Eonnte, 
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in welchem er weniger die Staatsklugheit des roͤmiſchen 
Stuhls als die Ausuͤbung der Gebote, die nothwendige 
Erfuͤllung der Verheißungen des Heilandes der Welt er— 
kannte. Das Ideal einer allgemeinen chriſtlichen Repu— 
blik, welches er mit frommer Vorliebe auffaßte, mußte 
in ſeiner Seele ſich nach den Begriffen des Zeitalters ge— 
ſtalten. Er glaubte den Voͤlkern, welchen er das Kreuz 
brachte, die hoͤchſte Wohlthat des Lebens zu bringen, 
und die Verbreitung des Chriſtenthums uͤber den Orient 
und uͤber den ganzen Erdkreis dachte er ſich als die un— 
fehlbare, gluͤckliche Folge der Eroberung der Stadt Got— 
tes. — Von Jeruſalem war vor einem Jahrtauſend 
die goͤttliche Lehre ausgegangen und ſchnell bis zu den 
entfernteſten Voͤlkern hindurch gedrungen; dieſe von jeher 
auserwaͤhlte Stadt mußte auch der Mittelpunkt der gro— 
gen Gottesherrfchaft werden, weldye die Vorſehung durch 
den Arm der Kreuzfahrer zu gründen befchlofjen hatte. 
Nur die Ausartung der Befenner des Chriftenthums war 
die Urfach feines Verfalls in den Morgenläandern ges 
wefen und als eine Geißel der güftlihen Gerechtigkeit 
hatten die Anhanger eines falfchen Propheten den Glau— 
ben des Kreuzes verdrangen können; aber endlich war die 
Stunde der Erlöfung gefommen. Die Nationen, wie 
durch den Schlag eines Wunders aus ihrem langen 
Schlummer gewedt, waren ausgezogen, Gewalt dur 
Gewalt zu vertreiben, Freiheit des Gewiſſens ihren un: 
terjochten Brüdern und die Eine Heerde dem Einen Hir: 
ten wieder zu geben. Beinahe übermenfch.iche, nicht vor: 
herzufehende Hinderniffe hatten fich vergebens ihnen ent= 
gegen geftellt, Feine irdifchen Mächte ihre Fortfchritte 
hemmen koͤnnen und die Stadt Gottes war in ihren Haͤn⸗ 
den, ein fichres Unterpfand, daß der 5 ſelbſt 
das Schwerdt ſeiner Streiter lenkte. 

In dieſen Hoffnungen beruhigt zogen die areuzfeh⸗ 
rer froͤhlich ihrer Heimath entgegen und ſelbſt Gott: 
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frieds geliebtefter Bruder, Euftaz, hatte fih von ihm 
getrennt; aber es bedurfte nur eines flüchtigen Blicks auf 
die nähern Verhältniffe des neu geftifteten Reiches, um 
auch ohne Nüdficht auf fernere Plane fich zu überzeugen, 
daß durch die bloße Eroberung von Palaftina für Die 
Chriftenheit noch wenig gewonnen war. Die Befreiung 
von Serufalem hatte die Namen der Sieger unjterb- 
lich gemacht; minder glänzend, aber mit größeren Schwie— 
rigkeiten verbunden war die Erhaltung des theuer errung⸗ 
nen Preifes. Auf allen Seiten von mächtigen, ſchwer 
gereizten Feinden umgeben, Fonnte Gottfried nach dem 
Abzuge der Pilger nicht mehr als dreihundert Ritter und 
zweitaufend? Mann zu Fuß ins Feld flellen; auf Rai— 
munds Beiftand war nicht zu rechnen und von den Für: 
ften von Antiodhien und Edeſſa ließ fich bei der Ent— 
legenheit ihrer Staaten Feine fchnelle Unterftügung erwar— 
ten. Ferner noch und daher unficherer war die Hülfe aus 
Europa, defio gewiſſer hingegen ein naher Unfall der Uns 
gläubigen. Die Monarchen von Perfien und Aegyp— 
ten hatten der Ausbreitung der Chriften im Drient nur 
erft einzelne Verfuche entgegen gefest, felbft die Sultane 
der fyrifchen Provinzen und die Emire an den Küften 
waren nur der Fluth der auf fie eindringenden Kreuzfah— 
rer gewichen, aber fie behaupteten fih unbezwungen in 
ihren feften Städten. Unfehlbar mußte den großen Ober— 
herrſchern die Gefahr einleuchten, die felbft ihren Thro— 
nen von den Fühnen Abenteurern drohete, deren Anfall fie 
anfangs nicht genug geachtet hatten, und auch die Ueber— 
wundnen mußten von der Betäubung des erſten Schre— 
ckens fih erholen und die Entfernung des Pilgerheeres 
bot ihnen die erwünfchtefte Gelegenheit dar, am der Flei- 
nen Anzahl der Zuruͤckgebliebnen die Befchimpfung ihres 
Glaubens und die Schmach wiederholter Niederlagen zu 
rächen. 
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Unter fo drohenden Ausfichten hatte Gottfried das 
Amt eines Befhüsers von Serufalem übernommen. 
In dem Kampfe, dem er entgegen fah, galt Rettung für 
den Preis des Sieges, wenig Gewinn war zu hoffen 
und felbft der fchönfte Lohn des Helden, der Ruhm fruͤ— 
berer Zhaten, ftand auf dem Spiel. Aber nichts Eonnte 
das flandhafte Vertrauen des frommen Fürften erſchuͤt— 
tern und als Alle von ihm fchieden, blieb ihm ein treuer 
Freund. Zancred war jezt von jeder Lehnsverbindung 
los, er Eonnte frei über fein Schickſal entfcheiden, aber 
er glaubte feine Beflimmung nicht erfüllt zu haben fo 
lange für die große Sache der Chriftenheit noch fo wenig 
gefchehen war. Seine ritterlihe Pflicht band ihn an die 
Bollendung des heiligen Werfes, dem er fich gewidmet 
hatte, und ohne Reue brachte er diefem Beruf alle Keize 
der Heimath, den Genuß einer blühenden Jugend und 
die Bewunderung befreundeter Nationen zum Opfer. 

Nicht allein der Haß der benachbarten Negenten dro= 
hete ‚dem fchwach gegründeten Staate den Untergang; 
andre, nicht minder gefährliche Feinde wohnten in der 
Mitte der Franken. Die Eleine Anzahl der Pilger war 
nicht hinreichend, den Umfang einer Stadt zu füllen, Die, 
außer ihrer Beſatzung, noch zwanzigtaufend fireitbare 
Bürger hatte bewaffnen Fönnen, und dennoch mußten auch 
die in der umliegenden Gegend eroberten Plaͤtze behaup— 
tet werden. Neben jedem riftlichen Schloß lagen fara= 
zenifhe Burgen, deren Eriegerifche Bewohner, durch Er— 
fahrung belehrt, den offnen Kampf mieden, aber aus ihren 
Hinterhalten alle Gemeinfchaft mit dem flachen Lande 
flörten. Jeden einzelnen, jeden Eleinen Haufen, den fie 
überwältigen Eonnten, opferten: fie ihrer Kache. Die einz 
gebornen Chriften, durch den Druck der legten Jahrhun— 
derte muthlos, und abgefchredt durch die rauhe Behand- 
lung der Kreuzfahrer während der Belagerung, wagten 
es nicht, fich unter den Fahnen von Serufalem zu ver: 
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ſammlen; fie verließen ihre Häufer und wanderten ſcha— 
renweife in die Gebirge oder in die Wüfte. Das Gefes, 
dag Entfernung auf ein ganzes Jahr mit dem Verluft der 
Befigungen bejtraft werden follte, mußte feinen Zweck 
verfehlen, weil Gottfried die Zuruͤckbleibenden nicht 
fhügen Fonnte. In den Ruinen der Hauptftadt felbft 
haufeten Räuber, die zahlreicher waren als die fränfifchen 
Anfiedler, und fein Morgen brach an, an welchem man 
nicht Ermordete fand. Niemand wollte das Feld bauen, 
weit umher waren Aecker und Gärten verwüftet, die 
furchtfamen Bewohner der Dörfer getrauten fich nicht ihre 
Waaren zu Markte zu bringen, und die Beherrfcher 
Serufalems litten bei allem Reichthum an Gold und 
föftlicher Beute Mangel an den unentbehrlichften Be— 
dürfniffen. 


Sn diefer bedrangten Lage faßte Tancred den Ent: 
fhluß, auf neue Eroberungen auszugehen. Nur durch 
einen fortgefesten Angriffsfrieg Eonnte der Muth der 
Abenteurer, die in Palaftina geblieben waren, aufrecht 
erhalten und eine allgemeine Verbindung der Unglaͤubi— 
gen, wenigftens bis zu der Ankunft neuer Hülfe aus 
Europa, gehindert werden. Gern verwendete Tancred 
feine Reichthümer zu diefem Zweck; er nahm eine Anzahl 
von Pilgern in Sold und führte den Krieg aus eignen 
Mitteln. Nachdem er das Land von den Räuberbanden 
befreiet hatte, griff er die benachbarten türfifchen Emire 
an, zwang fie zur Unterwerfung und eroberte die 
fefte Stadt Ziberias oder Tabaria am See Genezareth. 
Gottfried glaubte fo wichtige Dienfte nicht dankbar 
genug erkennen zu koͤnnen; er überließ feinem Freunde 
den Beſitz der neu eroberten Plage und belehnte ihn mit 
dem Fuͤrſtenthum Galiläa, welches den Landflrich zwi: 
ihen dem Gebirge Garmel umd der Meeresfüfte, aus: 
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druͤcklich mit Einfhluß der den Ungläubigen noch nicht 
entrißnen Stadt Chaifa *), umfaßte. 

Eine Flotte von Pifanern und Genuefern, die an 
der fprifchen Küfte gelandet war, verfprach den Fran: 
fen eine anfehnliche Unterſtuͤtzung. Daimbert, oder 
Dagobert, Erzbifchof von Pifa, fland als Legat 
Pascals IT. an der Spise der Pilger. Er Fam in 
Begleitung Boemunds und Balduins nach Serus 
falem, um Befig von dem Stuhl des Patriarchen zu 
nehmen, der ihm durch das alte Recht der Griechen und 
die eigenmächtige Anmaßung Arnolds von Riches 
flreitig gemacht wurde. Die Abfafjung eines Gefeßbuches 
für den neuen Staat und die Streitigkeiten Gottfrieds 
mit der Geiftlichkeit hielten die verfammleten Fürften bis 
zu dem DOfterfefte des Sahres 1100 auf. Der Eroberer 
von Serufalem mußte nad vergebliher Widerfegung 
fih gefallen laſſen, fein Königreich von der Kirche zur 
Zehn zu nehmen; auh Boemund ließ fih von dem 
Patriarhen mit dem Fuͤrſtenthum Antiochien belehnen, 
und beftätigte dadurch in den Augen der Abendländer fein 
Recht gegen die Anfprüche des griechifchen Kaifers. 

Die tuͤrkiſchen Befehlshaber hatten in diefer Zeit eine 
allgemeine Verbindung gegen die Franken zu Stande ge: 
bracht, aber Gottfried und Zancred gingen ihnen 
fhnell entgegen und vereitelten die Unternehmung, indem 
fie den Urheber derfelben, einen mächtigen Fürften in der 
Gegend von Damaskus, zum Frieden zwangen. Neue 
Hoffnungen blüheten ihnen durch die Anfunft eines vene— 
tianifchen Gefchwaders auf, das in dem Hafen von 
Soppe vor Anker ging. Es wurde befchloffen, mit der 
Belagerung von Chaifa den Anfang zu machen, aber 


*») Will, Tyr. 1. IX. Cap. 13. ©. 770, nennt ausdruͤcklich 
Chaifa, (Haipha oder Porphyrium) unter den Städten, 
mit welden Tancred belehnt wurde, 
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Gottfried, den ein heftige Fieber auf das Kranken: 
bett geworfen hatte, mußte die Ausführung feinem Freunde 
überlaffen. Die Stadt wurde zu Waffer und zu Lande 
mit Erfolg beftürmt, als plöglich die Nachricht von der 
Todesgefahr des Helden Beftürzung und Trauer unter 
den Kriegern verbreitete. Tancred eilte nach Serufa= 
yem, er fand feinen Freund noch am Leben, aber ſchon 
fo gefhwaht an Körper und Geift, daß es unmöglich 
war, ber das, was nach dem Tode deffelben gefcheben 
follte, feinen Willen zu vernehmen. Seit der von dem 
Datriarchen erzwungnen Belehnung hatte Arnold, der 
die Stelle eines Kanzlers des heiligen Grabes befleidete, 
fih in das Vertrauen des beleidigten Fürften einzufchmeis 
cheln gewußt. Er hielt mit einem Heere von Mönchen, 
welche damals zugleich Aerzte des Leibes und der Seele 
waren, das Bette des Kranken umlagert, und nie fehlte 
ed diefen an einem Vorwande, ihn zu hindern, wenn er 
zu reden verfuchte. Vergebens wünfhte Tancred nur 
eine Stunde mit ihm allein zu ſeyn; er wurde immer 
mehr von dem Öterbenden entfernt, und dringende Bot— 
haften riefen ihn in das Lager zurüd. 

Muthlofigkeit herrfchte unter den Kriegernz fie hat— 
ten ihre Mafchinen verlaffen und waren bei einem Aus— 
fall der Belagerten weit zurüdgetrieben worden. Tanz 
cred erneuerte mit feiner gewohnten Thätigfeit fogleich 
die Angriffe und entriß den Feinden die erlangten Vor— 
theile, aber er wurde nicht mehr von der Flotte unterftügt. 
Unter allen europäifchen Staaten hatte Venedig am fpä= 
teften an den Kreuzzügen Antheil genommen. Die enge Ver⸗ 
bindung der Republik mit dem byzantinifchen Hofe, ihr Ieb= 
hafter Handelöverkehr an den Küften von Syrien und 
Aegypten und überhaupt die Grundfäge ihrer Staatsfunft 
machten ihr bei einer Unternehmung, deren Folgen nod) 
nicht zu berechnen waren, Behutfamkeit zur Pflicht, und 
nur um dem Strome der öffentlichen Meinung nachzuge: 
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ben und ihre Nebenbuhlerinnen Genua und Pifa Fein 
Uebergewicht im Driente gewinnen zu lafjen, fchien fie fich 
zu der Ausrüftung eines Gefchwaders entfchloffen zu ha: 
ben. Das Schidfal von Palaftina Fonnte dur die Er— 
ledigung des Throns eine andre Wendung nehmen, und 
diefe wollte der Befehlshaber der Flotte erſt abwarten. 

Sezt Eam die Nachricht von Gottfrieds Zode in 
das Lager und ein neuer Zummelplas war dadurch dem 
Ehrgeiz und den eigennüßigen Entwürfen der Einzelnen 
geöffnet. Seder dachte nur an ſich felbft, Werner von 
Greis, ein Verwandter des lothringifchen Haufes, be: 
mächtigte fich der Hauptftadt, Geldemar von Carpi— 
nel, der Anführer der unmittelbaren Vaſallen der Kron— 
güter, foderte troßig den Befiß des noch nicht eroberten 
Chaifa und berufte fih auf ein Verſprechen des Ver: 
ftorbnen, welches Gottfried, der nie fein Wort brach, 
nicht hatte geben koͤnnen. Zancred, dadurch beleidigt, 
drohte die Belagerung aufzuheben; der alte Haß von 
Genua und Pifa gegen die Venetianer entbrannte unter 
den Hülfsvölfern und vereinigte ſich mit der Erbitterung 
der Parteien, zu welchen fie fich fehlugen. Alle Unter: 
nehmungen flodten; in Zaftionen getheilt und mit ber 
Hand am Schwerdt fanden die Franken einander gegen= 
über, uneingedenf, daß fie mit den Unglaubigen im Kriege 
begriffen und von feindlichen Nationen, denen fie duch 
ihre Zwietracht zur Beute werden mußten, rings umges 
ben waren. 

Sn dieſer gefährlichen Spannung rettete die Fluge 
Maͤßigung des Patriarchen den Staat. Ueberzeugt, daß 
feurige, zum Jaͤhzorn geneigte Gemüther durch ruhige 
Vorſtellungen am leichteſten zu verföhnen find, wendete 
er fih, als Vermittler, zuerft an den Fürften von Galis 
läa. Tancred bereuete feine zu rafche Drohung und 
Dagobert that num beiden Parteien den Borfchlag, ihre 
Anfprüche der Entſcheidung des Glüds und der Tapfer— 


keit zu unterwerfen; die belagerte Stadt ſollte dem ge— 
hoͤren, der zuerſt den Fuß auf ihre Mauern ſetzen wuͤrde. 
Geldemar, der ſeine Voͤlker ſchon zuruͤckgezogen hatte, 
ruͤckte wieder in das verlaßne Lager, aber das Gluͤck be— 
guͤnſtigte Tancreds Waffen. In feinen Hoffnungen 
getaufcht brach Geldemar den gefhloßnen Vertrag und 
entwich, als der Verſuch, die Stadt feinem Gegner mit 
Gewalt zu entreißen, mislungen war, voll Grimms nad 
Serufalem. 

Eine wichtigere Angelegenheit befchaftigte hier die 
Franken; es Fam darauf an, dem verwaifeten Staate ein 
neues Dberhaupt zu geben. In der Mitte feiner Lauf 
bahn, im vierzigften Sahre feines Alters hatte Gott- 
fried fein Leben befchloffen, — welcher unter den Für: 
ſten konnte am würdigften einen Helden erfegen, der vor 
Allen berufen gewefen zu feyn ſchien, der neuen Pflan= 
zung Wahsthum und Gedeihen zu geben? Das Recht 
der Zhronfolge, welches nachher in den Sakungen 
von Serufalem genau beflimmt wurde, fcheint damals 
noch nicht feftgefest gewefen zu feyn, denn die Lothringer 
machten es nicht für ihre Ansprüche geltend, und der lezte 
Wille des DVerftorbnen, auf den fie fich zu fügen fuchten, 
war wenigftens zweifelhaft. Unter allen Gegenwartigen, 
die nach der Krone freben durften, konnte die Wahl nur 
zwifchen Balduin und Boemund ſchwanken. Für den 
Erften fprach die nahe Verwandtfchaft mit dem Todten, 
aber auf feinem Charakter hafteten die Flecken feines un— 
ritterlichen Betragens in Gilicien und der treulofen Ge— 
waltihätigfeit, durch welche er ſich zum Herrfcher von 
Edeffa gemacht hatte. Daß Boemund die Eigenfhaf: 
ten des Feldheren und des Regenten in einem weit hö- 
bern Grade vereinigte, mußte felbft die Misgunft gefte 
ben und von feiner Klugheit, von feiner Achtung der öf- 
fentlihen Meinung ließ fich eine wohlthätigere Regierung 
erwarten, als von der Verſchwendung und dem will 
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Eührlihen Drud, unter welchen Balduins Unterthanen 
feufzten. 

Beide waren abwefend, aber für jeden erhob fich eine 
mächtige Partei; wer auch nicht für fich felbft nach der 
Krone fireben konnte, wollte doch auf die Vergebung der: 
felben Einfluß haben und das Beduͤrfniß, fich zu verei: 
nigen, wurde immer dringender. Da Feiner der Bewer: 
ber fich auf ein beſtimmtes Necht flügen Fonnte, glaubte 
Dagobert ald Haupt der Geiftlihkeit und als Legat 
des Papftes bei der Befekung eines Throns, der von der 
Kirche zur Lehn empfangen wurde, eine entfcheidende 
Stimme fodern zu dürfen. Seine Wahl entfchied gegen 
Balduin. Boemunds Anhanglichkeit an den römi: 
fhen Stuhl war nicht vergeffen worden und der Patriarch 
glaubte dem Willen Pascals II. am ſicherſten nachzu⸗ 
fommen, wenn er die Verdienfte des Fürften von Antio— 
chien durch das erhabne Amt eines Befchüsers des hei— 
ligen Grabes belohnte. 

Seine Abfichten trafen mit den Wünfchen Tancreds 
zufammen, in deſſen Herzen das Gefühl der von Bal- 
duin erlitfnen Beleidigungen noch nicht erlofchen war. 
Hatte er auch damals feinen Unwillen bezaͤhmt und feine 
Rache aufgegeben: fo Eonnte er doch den Gedanken nicht 
ertragen, einen Wortbrücigen, der unedel und undank- 
bar alle ritterlichen Pflichten gegen ihn zu verläugnen im 
Stande gewefen war, als feinen Oberherrn zu erkennen. 
An Gottfrieds Seite hatte er das Loos einer freiwils 
ligen Verbannung wählen koͤnnen; es empörte ihn, bloße 
Eroberungsfucht die Früchte der Opfer ernten zu feben, 
welche er einer Krone gebracht hatte, die nun als ein 
weltliches Befisthum in die Hände des nachiten Erben 
übergehen ſollte. Bon einem folhen Nachfolger ließ fich 
nicht erwarten, daß er in die Fußſtapfen des Helden tre— 
ten würde, an defiem Grabe Tancred die zertrümmer: 
ten Hoffnungen feiner von den höhern Zwecken bes Pil- 
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gerkreuzes glaubig erfüllten Seele beweinte, Für Boe- 
mund fprach in feinem Herzen noch immer die alte Ans 
hänglichfeit an den erften Freund feiner Jugend; fie war 
feit dem Tode Gottfried wieder herrfchend geworden, 
und mit regem Eifer und der vollen Ueberzeugung, das 
befte gewählt zu haben, unterflügte er die Entwürfe des 
Patriarchen. 

Aber die unabhängigen Barone von Palaftina waren 
weder durch das Anfehn der Kirche noch durch die Aus— 
fiht auf entfernte Vortheile oder das Wohl des Ganzen 
zu bewegen; jie ftrebten nach unmittelbarem Gewinn und 
Balduin hatte in der Verſchwendung der Schäße feines 
Vorgängers und in der Freiheit, welche er den Franken 
in feinen Staaten erlaubte, die ficherften Mittel gefun— 
den, fie für fich einzunehmen; von Boemunds regel: 
mäßigerer Staatöverwaltung durften fie fich eine ſolche 
Art des leichten Erwerbs nicht verfprechen. Geldemar 
von Carpinel fand an der Spike der Gegner diefes 
Fuͤrſten, Eraftiger noch aber wirkte im Verborgnen Ar: 
nold von Riches, der es nicht verfehmerzen Fonnte, 
DaB Dagobert ihn von dem Stuhl des Patriarchen 
verdrängt hatte. Er beberrfchte die Meinung des Volks 
durch die.niedre Geiftlichkeit, und Liebe und Dankbarkeit 
gegen den Verftorbnen dienten ihm zum Vorwand, als er 
es für Zeit hielt, fich öffentlich zu erklären. Durch Ueber: 
redung brachte er die Gleichgültigen auf feine Seite und 
die noch größere Anzahl derer, welche in ihrer Meinung 
fhwanften, wurde durch den Beitritt der Venetianer, die 
gegen den Erzbifhof von Pifa Partei genommen hats 
ten, bingerifjen. 

Zancred fehte unterdeffen den Krieg gegen die Damas⸗ 
cener fort, aber während er fir den Staat Eämpfte, ver= 
lor er feinen Einfluß in der Hauptſtadt. Längft ſchon 
hatte das Vertrauen, welches Gottfried ihm, als einem 
Fremden fihenkte, den Neid der älteften lothringiſchen 
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Kitter erregt; die Menge folgte noch immer gern feinen 
Fahnen, aber um fie an feine Vortheile zu feffeln, hätte 
er für ſich felbft auf Unternehmungen ausgehen müffen. 
Meil er fih mit dem Range eines Vaſallen begnügte, 
fasten die Uebrigen fih ihm gleich, fahen in der Vor— 
liebe ihres Lehnsherrn für ihn nur eine ihnen nacdhtheilige 
Gunft und nannten jezt feine Anhanglichkeit an den Für: 
fien von Antiochien einen QVerrath an dem Haufe Loth— 
ringen. Während er gewiffenhaft feiner Lehnspflicht 
gegen den erledigten Thron von Serufalem nachkam, 
behandelten fie ihn als einen abtrünnigen Dienftmann der 
Familie Gottfrieds*, um hinter feinem Rüden 
fein Anfehn bei den Kriegern zu flürzen, und als er aus 
dem glüdlid beendigten Feldzuge zurüdfam, fand er 
die Zhore von Joppe und Serufalem gefchloffen und 
mußte, da er auch auf dem flachen Lande nicht mehr 
fiher war, fih in das neueroberte Schloß Chaifa zu— 
ruͤckziehen. 

Dennoch gab der Patriarch ſeine Hoffnungen nicht 
auf. Eine zwar unterdruͤckte, aber doch bedeutende Parz 
tei war auf feiner Seite und die Gegenwart eines mäch- 
tigen Oberhaupts Fonnte ihr leicht das Uebergewicht geben, 
aber ehe noch die abgeſchickten Boten Antiochien erz 
reicht hatten, war Boemund ein Gefangner der Tür: 
fen. Diefer Unglüdsfall vereitelte alle Maaßregeln feiner 
Freunde; Arnold und Geldemar bemächtigten fich der 
noch übrigen feften Plage in Serufalem und Balduin, 
der in größter Eil von Edeffa angekommen war, nahm 
Beſitz von dem Palafte feines Bruders und ließ fih am 
zweiten November von feinen Anhangern zum König 
ausrufen. 


*) Durch diefe Verwechslung ganz verſchiedner Lehnsverhaͤltniſſe 
verrüden die Gefhichtfchreiber der Yothringifchen Könige den 
Geſichtspunkt, aus welchen Tancreds Betragen beurtheilt 
werden muß. 
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Er hütete ſich Elug, über den Nachlaß Gottfrieds 
und die Verwaltung der Krongüter eine Unterfuchung ans 
zuftellen, und war nur bedacht, die Gemüther durch ir— 
gend eine Unternehmung zu befchaftigen. An der Gerech⸗ 
tigkeit der Sache lag ihm wenig, der mit dem Emir von 
Askalon abgefchloßne Vertrag war bis jezt von beiden 
Theilen gewifjenhaft erfüllt worden und hatte die Chris 
fien auf der Seite von Aegypten ficher geftellt; Bal—⸗ 
duin brach den Frieden und erlitt einen anfehnlichen 
Berluft. Er wendete fih nun gegen die Wuͤſte und fein 
Streifzug befchranfte fich auf die Plünderung des wehr: 
lofen Landvolks und die treulofe Ermordung einer hans 
beltreibenden Horde von Zroglodyten, vie in den Zelfenz 
bölen des fteinigten Arabiens haufete und auf fein Wort 
fih ihm ergeben hatte*). So unrühmlich aber auch diefe 
Unternehmung endigte: fo diente fie doch, weil fie einem 
Haufen von Abenteurern Gelegenheit gegeben hatte fich 
zu bereichern, für den Augenblid, Balduins Gewalt 
zu befefligen. Dagobert fah bei einer längern Wider: 
ſetzung eine ganzliche Zrennung der Chriften und den 
Verluſt feines eignen, ſchon fehr erfchütterten Anfehns vor— 
aus; er mußte fich endlich zum Nachgeben entfchließen, und 
Fonnte, da fein Mitbewerber Balduins Anfprüche flreitig 
machte, ihm feine Stimmenicht länger verweigern. Am Weih- 


*) Balduin empfing die aus den Hoͤlen hervorfommenden ein- 
zelnen Araber freundlih und fchickte jedesmal Einen von ihnen 
mit Geſchenken und Verheißungen zurüd, um die Uebrigen zur 
Unterwerfung zu bewegen; fobald aber der Abgefchickte fich 
entfernt hatte, ließ er die mit ihm Gekommnen tödten. Auf 
diefe Weife wurden nah und nad alle zweihundert und dreißig 
Männer des Stammes ermordet. Alb. von Air erzählt die 
empoͤrende Geſchichte umftändlih 1. VII. Cap. 39. ©. 305. 
306., Fulch. von Chartres befräftigt fie als Augenzeuge, 
Gap. 13. ©. 405., und Eeinem fcheint ein ſolcher Verrath, der 
doch nur Ungläubige traf, Tadel zu verdienen, 
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nachtsfeſte des Jahres 1100 ſezte er zu Bethlehem feier: 
lich die Krone auf das Haupt des erften chriftlichen Ko: 
nigs von Serufalem. 

Tancred hatte nie dem Gedanken an einen Bürger: 
Frieg Raum gegeben und nah Boemunds Unglüd war 
auch Niemand übrig, den er für würdig halten konnte, 
Gottfrieds Nachfolger zu werden, aber wenn er fi) 
der Wahl Balduin nicht länger widerfegte: fo fühlte 
er doch, daß er ihm niemals mit aufrichtiger Treue würde 
ergeben feyn Eönnen. Er war mit fi felbft uneinig; 
feine Gewiffenhaftigkeit fcheute die Pflichten, welcde die 
Huldigung ihm auflegen mußte und der Nitterflolz er— 
laubte ihm nicht, einem Gegner zu weichen, von welchem 
er in kurzem einen Angriff erwartete. In der That 
fonnte auch Balduin in feinen Staaten nicht wohl einen 
Bafallen dulden, der ihn noch nicht al3 König anerkannt 
hatte; beide Theile würden jedoch vielleicht zu einer fried⸗ 
lichen Ausgleichung zu bewegen gewefen feyn, aber die 
Gegner Zancreds glaubten ihn zu ſchwer beleidigt zu 
haben, um es dahin Fommen laffen zu dürfen. Es lag 
ihnen daran, den Bruch unheilbar zu machen und Gel- 
demar von Garpinel trat als Anklaͤger auf, indem 
er den Fürften von Galiläa des Ungehorfams und 
der Empörung gegen feinen Lehnsherrn befchuldigte. 
Tancred wartete die zweite Ladung ab, ehe er fich oͤf— 
fentlih erklärte, und auf feine Weigerung, den Richter: 
ſtuhl eines Oberheren zu erkennen, bei defien Wahl er 
als eriter Baron des Reichs nicht befragt worden wäre, 
erfolgte der Ausfpruch, der ihn als einen vorfaglich Ab- 
weſenden verdammte und aller feiner Güter und Lehen 
beraubte. 

Aber es war leichter ein ſolches Urtheil zu fallen als 
es zu vollziehen. Zancred hatte fich in Galiläa befeftigt, 
feine Vafallen waren ihm ergeben und bei dem Wantels 
muth der Volfsgunft konnten fich Die Herzen leicht wieder 
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dem umneigennüsigen Helden zumenden, der in der Zeit 
der Bedrängniß allein bei dem noch immer nicht vergeß— 
nen Gottfried ausgehalten hatte. Die Krieger erinner: 
ten fich jezt wieder der von ihm empfangnen Wohlthaten, 
feiner zum Beften des Staats aufgeopferten Reichthuͤmer 
und murrten, ihn mit Undanf und Verfolgung belohnt zu 
fehen. Balduin fühlte, daß fein eignes Anfehn auf 
dem Spiel fand, und die dritte Ladung, welche das Ge: 
feg erfoderte, wurde mit Xeußerungen begleitet, welche 
zu einer Unterhandlung Raum ließen. Zancred weir 
gerte ſich ftandhaft, in der Eigenfhaft des Unterthanen 
vor feinem Lehnsherrn zu erfcheinen, aber er willigte in 
eine Unterredung, und der König bequemte fich, mit ihm 
an einem dritten Drte zufammen zu fommen. Er brachte 
den Patriarchen mit, und fie trafen einander im freien 
Felde an den Ufern eines Eleinen Gewaͤſſers zwifchen 
Soppe und Arſuph. Dennoch blieb die Unterhandlung 
fruchtlos und alles, was Dagobert ausrichten Eonnte, 
war, daß eine zweite Zuſammenkunft auf den funfzehn- 
ten Tag befchloffen wurde. Er begleitete feinen Freund 
nach Chaifa und eine Botfchaft, die aus Antiochien an= 
langte, gab feiner Ueberredung den gewünfchten Nachdrud, 

Tancred wurde durch die Abgeordneten feierlich 
eingeladen, in Boemunds Abmwefenheit das Ruder ihrer 
von innern und außern Feinden bedrohten Stadt zu 
übernehmen. Diefer Ruf war ihm ein Winf der Vorfes 
bung, die ihm dadurch felbft eine Stelle anwies, wo er 
der großen Sache der Chriftenheit dienen und zugleich die 
Anfprüche der Freundfchaft erfüllen koͤnnte. Er ertheilte 
den Gefandten eine günftige Antwort und verſchob feine 
Abreife nur bis nach der verabredeten zweiten Zufammen= 
funft. Alles wurde nun freundfchaftlih ausgeglichen. 
Balduin ließ alle feine Foderungen nad) und verlangte 
blos die Abtretung von Chaifa, jedoch nur als einen 
Tauſch gegen irgend ein anderes Lehen; Tancred wolle 
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fih an Großmuth nicht übertreffen laſſen, aber aud) kei— 
nem feiner Rechte entfagenz er übergab dem König feine 
fämmtlichen Befißungen unter der einzigen Bedingung, 
daß, wenn er binnen einem Jahre und drei Monaten zus 
ruͤckkehrte, ſie ihm wieder eingeräumt, im entgegengefeßten 
Fall aber als eröffnete Neichslehen betrachtet werden foll- 
ten. Nach diefer Uebereinfunft umarmten fich beide Für: 
ften, und ein frohes Gaftmahl befiegelte ihre Verfühnung. 

Wenige Zage nachher ging Tancred mit allen fei= 
nen Nittern und fünfhundert Mann Fußvolk, die er aus 
feinen Mitteln unterhielt, nach Antiodhien ab. Die 
Segenswünfche und das Bedauern feiner Unterthanen be— 
gleiteten ihn, und felbft die Gefchichtfchreiver des lothrin— 
gischen Haufes geftehen, daß die Furze Dauer feiner Re— 
gierung in Galilda von Franken und Einheimifchen noch 
lange als ein Zeitpunkt der öffentlichen Gluͤckſeligkeit ge: 
priefen wurde, 
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Boemunds Gefangenfhaftl. — Tancred, Regent von An: 


tiohien. — Unglüdlihe Kreuzzuͤge. Boemunds Be: 
freiung. — Tancred, Regent von Edeſſa. — Boe: 
munds XAbreife nah Europa. — Antiochien und Edeſſa 


unter Tancreds Verwaltung. 


PB oemund war nebft den Prinzen von Salerno und 
feinen vornehmften Nittern auf einem friedlichen Zuge nach 
Malatia oder Melitene, einer chriftlichen Stadt am 
Euphrat, in die Hände der Türken gefallen. Der Bes 
herrfcher diefes Eleinen Staates, von den Ungläubigen ges 
drängt, hatte fih dem Fuͤrſtenthum Antiochien unter: 
worfen und feinen neuen Oberherrn zu der Befisnehmung 
eingeladen. Ohne Gefahr zu ahnen zug Boemund auf 
der Straße, als er Plößlih von dem Emir von Se: 
bafte *) überfallen und mit allen feinen Begleitern in die 
Gefangenfchaft gefihleppt wurde. Balduin erhielt die 


*) Klein: Armenien, von feiner alten Hauptftadt auch das Land 
Sis oder Siz genannt, begreift bei den Schriftſtellern der 
Kreuzzüge gemöhnlih das Land nördlid) vom Taurus zwi— 
fhen dem obern Euphrat, dem Cydnus (jezt Karafı, 
auch Baradan) und der Küfte von Gilicien, weldes der 
Sarus (jezt Seihan) durhftrömt, oder ungefähr die heu— 
tige Provinz Adulat Ili. Es war in eine Menge Eleiner, 
theils von chriſtlichen, theils von mohammedanifhen Regenten 
beherrſchter, Staaten getheilt. Malatia liegt am Euphrat; 
Sebaſte, jezt Siwas, nahe am Urſprunge des Kizil Ir— 
mak, des Halis der Alten. — Tiluh, Kameſchtegh— 
ins Vater, war ein Turkoman; weil er die Wiſſenſchaften 
liebte, nannte man ihn den Lehrer. 
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erfte Nachricht von diefem Unglüf durch eine blonde 
Haarlode, welche der Gefangne, als ein Zeichen feiner 
Trübfal, ihm nad) Edeſſa zu überfenden Mittel gefun— 
den hatte. Er machte fich fchnell auf, ihn zu befreien, 
Fam aber nicht weiter, als bis Malatia, welches er für ſich 
felbft in Befig nahm, und Boemunds Länder wurden 
nun fchnell eine Beute raubgieriger Nachbarn. ine grie- 
chiſche Flotte eroberte Zarfus und unterwarf die Küfte 
von Cilicien, der Sultan von Halep bedrohte auf der 
einen Seite die Grenzen, und auf der andern waren fie 
den Streifzügen Kamefchteghins, bes Emirs von 
Sebafte, der unter dem Namen des Sohns des Da: 
nifchmende, oder des Lehrers, befannt ift, und den 
Angriffen des Kilidſche Arslan ausgefeht. Sn Ans 
tiochien felbft hatte Balduin von Bourg, der näcfte 
Blutöfreund der lothringifchen Prinzen*), ſich der Herr— 
fchaft bemaͤchtigt; er fuchte fie zu behaupten, auch nachs 
dem der neue König ihm feine Graffchaft abgetreten hatte, 
und in diefem Zeitpunkt, in der eriten Hälfte des Jah— 
res 1101, war es, wo die freie Wahl und das Zutrauen 
der Bürger die Botfchaft nach Chaifa befchloffen hatten. 

Tancreds erfte Sorge war, die Partei Balduin 
von Bourg zu unterwerfen und den gefunfnen Muth 
der Bafallen wieder zu beleben. Eben fo, wie in Palä= 
ſtina, hielt er den Angriffskrieg für die befte Vertheidi— 
gung. Sn einem raſchen Feldzuge demüthigte er den 
Stolz der Eriechen und machte fi wieder zum Meifter 
von Zarfus und ganz Eilicien. In Ermangelung einer 
Seemacht ſchloß er Laodicen, das, gegen Mittag von 
Antiochien gelegen, den Eaiferlihen Völkern den Weg 
in feinen Rüden öffnete, von der Landfeite durch ein ſte— 


) Balduin von Bourg ober von Brügge, Graf von 
Rhetel, war ein Schwefterfohn Gottfrieds und des Königs 
Balduin 
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hendes Lager ein, und kehrte dann nach der Hauptſtadt 
zuruͤck, um die buͤrgerliche Verfaſſung zu ordnen. Boer 
mund ſcheint beſſer, als die uͤbrigen Fuͤrſten, fuͤr die 
innere Verwaltung des Landes geſorgt zu haben; Anz 
tiochien wurde nicht von den Uebeln gebrüdt, welche 
die Einwohner von Edeffa zur Empörung gereizt hats 
ten, aber Gefeklofigfeit herrfchte während feiner Abwe— 
fenheit. Tancred erneuerte Die Gerichtshöfe der Pairs 
und der Bürger und zwang die unruhigen Barone zum 
Gehorfam. Er litt nicht, daß fie wie in andern Staaten 
die Eingebornen als Leibeigne, und oft mit einem Ueber- 
muth behandelten, der den Unglüdlichen die Herrfchaft 
der Türken wünfchenswerth machte. Die Laften wurden 
nad einer billigen Schäßung vertheilt, Franken und 
Syrer mußten dazu beitragen, und indem er felbft durch 
tadellofe Sitten, eine uneigennügige Verwaltung der Eins 
fünfte und flrenge Achtung des Rechts das Beifpiel der 
Unterwerfung unter die Gefege gab, wußte er fie auch 
mit Nachdruck gegen die Webertreter geltend zu machen. 
Glüdlihe Züge wider die tuͤrkiſchen Emire, die er aus 
feinen Grenzen zurüdtrieb und nun in den ihrigen ans 
griff, hielten ſtets die Krieger in Bewegung, und ſchon 
in dem erften Jahre feiner Regierung hatte er in einem 
gleich hohen Grade die Achtung, das Vertrauen und die 
Liebe feiner neuen Unterthanen gewonnen. 

Bei allen diefen Befchaftigungen blieben doc) ſtets 
feine Blide nach Jerufalem gerichtet, aber nur wenig 
erfreuliche Nachrichten Eonnten die zurüdfehrenden Pilger 
ihm aus der Stadt Gottes mitbringen. Noch immer wans 
derten dort die fleißigen Syrer aus, der Aderbau wurde 
ganz vernachläßigt und die unentbehrlichiten Bedürfniffe 
des Lebens mußten fortdauernd um übermäßige Preife 
von den handelnden Seemächten Italiens oder den bes 
nachbarten Ungläubigen erfauft werden. Die leiht er 
worbnen Reichthuͤmer gingen eben fo fihnell wieder in 
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die Hände der Fremden über und neben dem wirklichen 
Elend flach die ausfchweifende Prachtliebe des Königs 
und der Großen defto auffallender ab. Balduin hatte 
fhon in Edeſſa durch die Nachahmung morgenländifcher 
Sitten fi) von den übrigen Fürften des Kreuzheeres aus: 
gezeichnet, er war eitel auf feine Geftalt und gefiel ſich 
in prächtigen Schaugeprängen. Vor feinem Wagen ber 
ritten zwei blafende Zrompeter, ein goldner Schild wurde 
ihm vorgetragen und von den Eingebornen foderte er den 
aliatifhen Gebrauch der Anbetung. Eben fo fehr als 
durch den Schimmer feines Aufzuges unterfchied er fi 
durch die Ueppigfeit feiner Haushaltung von der einfachen 
Lebensweife feines Vorgängers. Er hielt feine Mahlzei- 
ten auf Eofibaren Teppichen und erfchöpfte die Hülfsquel- 
len des Staates durch einen die Kräfte deffelben weit 
überfteigenden Aufwand. Nicht nur die Großen, fondern 
auch die Krieger der niederen Klaffen folgten dem Bei: 
fpiel des Hofes, und Balduin konnte nur dur un— 
nüge, blos auf Plünderung angelegte Streifzüge ihre fich 
immer wiederholenden Koderungen befriedigen. Die Tap: 
ferfeit der europäifchen Ritterfchaft wurde in Unterneh 
mungen verfchwendet, die den Staat entneroten, anftatt 
ihn zu befefligen, der Beifland einer neuen Flotte von 
Genua und Pifa hatte dem Könige kaum den Befig 
einiger Schlöffer am Meere erwerben koͤnnen, und As— 
falon, der Schlüffel des Reiches, war noch immer in 
den Händen der muthwillig gereizten Aegypter. 

Sp niederfchlagend dieſe Nachrichten waren, fo große 
Hoffnungen bauete Tancred auf die nahe Ankunft eines 
neuen Kreuzheeres. Mehr als dritthalbmal hunderttaus= 
fend Mann fanden bereit3 auf dem aflatifchen Ufer des 
Bosphorus, und der Graf von Touloufe, der nad 
Confiantinopel gegangen war, begleitete fie an der 
Spise einer Schar von Zurfopolen, welche Alerius 
ihm anvertraut hatte. Diele der erften Kreuzfahrer kamen 
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mit den Pilgern zuruͤck, und es war zu erwarten, daß 
ſie, durch ſo erfahrne Rathgeber belehrt, die Fehler ihrer 
Vorgaͤnger vermeiden, daß ſie wenigſtens die Eroberung 
von Syrien vollenden und die Unglaͤubigen bis hinter den 
Tigris zuruͤcktreiben würden. Aber der Stolz ihrer Ans 
führer, unter denen der Erzbifhof von Mailand, und 
einige Große der Lombardei und Deutfchlands die Vor— 
nehmften waren, nahm feine Warnung an, Anftatt dem 
Wege zu folgen, den das erfle Kreuzheer genommen hatte, 
firebten die Neuanfommenden in ihrer [hwindelnden Hoffs 
nung nah nichts geringerem, als nad der Eroberung 
von Bagdad. Sie beftanden darauf, mitten durch Klein= 
Alien grade nach Chorafan vorzudringen, und untere 
wegs follte die Befreiung Boemunds fie nur kurze Zeit 
aufhalten. 

Weder Alerius noch der Graf von Zouloufe, 
der von dem Vorwurf einer treulofen Führung des Hee— 
res fih nie ganz rein hat wafchen Fünnen, waren ges 
neigt, diefen lezten Vorfag zu begünftigen. Nach einem 
befehwerlichen Zuge von drei Wochen durch unwirthbare 
Gebirge, wo die Feinde überall Hinterhalte gelegt hat= 
ten, fanden fich die Kreusfahrer in einer wafjerlofen 
Wuͤſte; die unerhörten Befhwerden, der Mangel an Les 
bensmitteln und eine Reihe blutiger Gefechte rieben die 
Krieger auf, die Menge des Zrofjes und der Weiber hin— 
derte jede rafche Bewegung und von Raimund und den 
Zurkopolen heimlich verlaffen, wurde endlich das ganze 
Heer zerftreuet und beinahe völlig vernichtet *). 


*) Unter dem Erzbifhofe von Mailand, zmei Grafen von 
Blandraz, Wigbert, Grafen von Parma, Conrad, 
einem vornehmen Deutfhen und andern Anführern zogen zwei⸗ 
hundert und fechzigtaufend Mann aus, unter denen fechzigtaus 
fend bewaffnete Krieger gezählt wurden. — Faft alle fraͤnkiſche 
Geſchichtſchreiber meſſen den ungluͤcklichen Erfolg ber Treulo—⸗ 
ſigkeit des Grafen von Toulouſe bei, doch gewiß trägt die 
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Ein eben fo trauriges Schidfal erfuhren in dem 
Lauf eines Monats zwei Abtheilungen von beinahe glei= 
cher Stärfe, die, unter den Grafen Wilhelm von Nes 
vers, Wilhelm von Poitou und dem Herzoge Welf 
von Baiern in die Jußtapfen des erflen Heeres traten. 
Kilidfbe Arslan, jezt, nah dem Verluſt von Ni: 
cia, Sultan von Sfonium, und der Sohn des Das 
nifchmende richteten auch diefe beiden Heerhaufen in 
mörderifchen Schlachten, noch mehr aber, indem fie ihnen 
allen Unterhalt abfchnitten, zu Grunde*). Die beiden 
MWilhelme retteten fidy mit einem Fleinen Gefolge, dem 
Hefte der auseinandergefprengten Scharen, nach der ſyri— 
fhen Grenze. Tancred nahm fie ald Brüder in Ans 
tiohien auf und verforgte fie mit Waffen, mit Geld 
und Kleidern, denn fie hatten alles verlohren. Er trau= 
erte mit ihnen über ihr Unglüd und über das Scidfal 
Serufalems, das einer fo mächtigen Hülfe beraubt 
worden war, und als fie im Frühling des Jahres 1102 
von ihm Abfchied nahmen, um mit den Trümmern ihres 
Heers als Pilger zu dem Grabe des Erlöfers zu wall 
fahrten, gab er ihnen fichre Begleiter mit. 

Wahrend die Ueberrefte der unglüdlichen Kreuzfah— 
rer ſich bei Antiochien fammleten, hatte Raimund 
feinen Weg nach Conftantinopel genommen. Alerius 
tadelte feine Entweicyung vom criftlichen Heere; er nahm 
jedoh das Gefchenf der bei den Franfen in Verachtung 


Unbefonnenbeit der Kreuzfabrer davon einen nicht geringen Ans 
theil Alb, Aqu ©. 315 — 321. Will. Tyr. ©. 782. 
Fulch. Carn. S 413. 


*) Diefe beiden Deere beftanten aus mehr als hundert und fünf 
und fiebzigraufend Mann. Alb. Aqu. S. 525 — 326. Will. 
Tyr. ©. 785. u. a. Wilhelm von Poitou befang nad) 
feiner Ruͤckkehr nach Eurova als Troubadour die Schick— 
fale sine: Kreuzzuges. Crescimbeni, istor. della volgar 
poesia Vol. 1. L. J. S. 6. ul. V. ©. 527. 
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gekommnen heiligen Lanze gnaͤdig an und ehrte ſeinen 
alten Anhaͤnger von neuem durch ſein Vertrauen. Noch 
immer ſchmerzte es ihn tief, daß er ſich den Beſitz von 
Antiochien hatte entgehen laffen, und Raimunds 
Ehrgeiz, der eben fo heftig darnach ftrebte, Fonnte ihm 
dienen, den begangnen Fehler zu verbefjern. Alle Plane 
diefes nie zu befriedigenden Fuͤrſten waren verunglüdt; 
durch feine Reiſe nach Gonftantinopel hatte er den Zeitz 
punkt verfehlt, fih gleich nah Boemunds Gefan- 
gennehmung des verlaßnen Fürftenthbums zu bemächtigen, 
durch die unglüdlihe Führung des zweiten Kreuzheeres 
war fein Anfehen völlig gefunfen und er hing nun ganz 
von dem Willen des Kaifers ab. Alexius ſchickte ihn 
jezt, mit den ausgedehnteften Vollmachten ausgerüftet, 
nach Syrien zuruͤck und eine griechifche Flotte, Deren An— 
führer an feine Befehle gewiefen war, überbrashte ihm 
große Geldfummen, um die zerflreuten Kreuzfahrer und 
die Befehlshaber türfifher Stamme in Sold zu nehmen. 
Raimund follte auf diefe Weife fich ein Heer bilden, 
das ſtark genug wäre, die Herrfchaft Boemunds in 
Antiohien zu vernichten, aber feine raftlofe Begierde 
ließ ihm nicht zu, die Landung der Flotte zu erwarten, 
er fegelte ihr bis an die cilicifchen Küften entgegen und 
hatte das Unglüd, mit einem Theil des Gefchwaders 
durh Stürme in einen Hafen getrieben zu werden, der 
zu dem Fuͤrſtenthum Antiochien gehörte Der Bes 
fehlshaber bemächtigte fi der Schiffe einer mit feinem 
Lehnsheren im Kriege begriffnen Macht und ſchickte den 
Grafen von Toulo uſe als Gefangnen in die Hauptitadt. 
Ungeachtet feine feindlichen Abfichten nicht unbekannt was 
ten und durch feine Gemeinichaft mit den Griechen be= 
ſtaͤtigt wurden, feste ihn doh Tancred auf die Fürbitte 
der Kreuzfahrer in Freiheit, nachdem er in Gegenwart 
der Fuͤrſten durch einen Eid fich verbindlich gemacht hatte, 
nie ein Nachbar von Antiochien zu werden. In bem 
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Pertrage wurben die beiden Städte Akkar und Arka 
und der Fluß Akkar*) auf der Mitternachtsfeite von 
Tripolis, als die Grenzpunkte beftimmt, welche er nie 
zu überfchreiten verfprah. Raimund fihwur, als aber 
die Pilger nad) Serufalem zogen, beredete er fie, das 
außerhalb diefer Grenzlinie nicht weit von Laodicea ge: 
legene Zortofa mit ihm zu belagern. Die Stadt wurde 
erobert, und gegen die Vorſtellungen der Fürften, die ihn 
an fein erft vor kurzem befhmwornes Verſprechen erinner: 
ten, nahm er Befiß von derfelben. Von bier aus ver: 
fuchte er den Entfab von Laodicea, aber Tancred ging 
ihm entgegen, ſchlug feine Zruppen aus dem Felde und 
zwang ihn, fi in die ihm eingeräumte Gegend von Tri— 
polis zuruͤckzuziehen. 

Beunruhigende Nachrichten aus Palaftina zogen die 
Unternehmungen gegen die Griechen in die Lange. In 
einer unglüdlihen Schlacht hatte Balduin, zu unbefon: 
nen auf feine Tapferkeit trogend, die Bluͤthe feiner Rit— 
terfchaft und den Ueberreft der Kreuzfahrer des lezten 
Zuges eingebüßt. Er mußte fih nach Soppe werfen, 
wo die Aegypter ihn belagert hielten, und eine dringende 
Botfchaft der Königin rief die Beherrfcher von Antio— 
dien und Edeffa zu Hülfe, doch ehe fie noch anfom- 
men Eonnten, hatte der Muth des Königs und treuer 
Vaſallen die Hauptjladt gerettet. Es wurde nun befchlof: 
fen, mit der vereinten Macht, welche durch eine neue Pil: 
gerfhar aus Europa verſtaͤrkt war, die Belagerung von 
Askalon zu unternehmen. Der Anfang verfprach den 
gluͤcklichſten Erfolg; fhon war ein Theil der Stadt ero— 


*) Alb. Aqu. ©, 325. 326. Rad. Cad. c. 145. 146. Die 
Städte Akkar und Arka, fo wie der Klub Akkar, führen 
noch jezt diefe Namen. Die alten Gefhichtfhreiber verwed: 
feln fie nidt felten mit Akra, Akkon, St. Sean d'Acre ober 
Ptolemais. 
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bert und die Befakung vertheidigte fich nur noch in der 
Burg und den befeftigten Gebauden, als auf einmal 
Uneinigfeit und Aufruhr unter den Belagerern ausbrachen. 
Die Kreuzfahrer aus Europa, durch die Schonung der 
Einwohner in ihrer Hoffnung auf leichte Beute getäufcht, 
außerten zuerft ihren Widerwillen, ſich vor einer Stadt, 
die Feine Heiligthuͤmer enthielte, aufzuopfern. Sie ver: 
langten nach Serufalem geführt zu werden, um die 
gebräuchlichen Andachtsuͤbungen verrichten und noch vor 
dem Winter den Rüdweg nad) der Heimath antreten zu 
koͤnnen. Die Sölöner des Königs weigerten fi) zu fech- 
ten, fo lange ihnen der rüdftändige Lohn nicht ausge— 
zahlt würde, und gaben das Beifpiel des Ausreißens, und 
in Eurzer Zeit war das Heer bis auf eine fo kleine An— 
zahl zufammen gejchmolzen, daß die Fürften fich genoͤ— 
thigt fahen, die Belagerung aufzuheben. - 

Zancred bedauerte den König, deſſen perfünliche 
Zapferkfeit fo ſchlecht unterſtuͤzt wurde und lernte mit 
Schmerz die zweideutige Hülfe der italienifchen Freiſtaa— 
ten Fennen. Mit ihren Handelsvortheilen befchaftigt leiſte— 
ten fie nur da thätigen Beiftand, wo diefe begünftigt 
werden Fonnten. Zu der, dem Ötaate allerdings wichti— 
gen Eroberung der Seepläße hatten fie Eraftig mitgewirkt, 
aber auch dabei anfehnlihe Hoheitsrechte und den beften 
Theil der Beute für fich felbft zu erhalten gewußt. Cie 
maßten fich einen entfcheidenden Einfluß auf die Lenkung 
der Unternehmungen an, und Feldzüge im Innern des 
Landes, welche die Grenze gegen die benachbarten Uns 
gläubigen befeftigen Eonnten, lagen nicht in ihren Pla: 
nen. Die Söldner, welche fie mitbracdhten, wurden blos 
durch Die Hoffnung reicher Beute gelodt, die Sache des 
Kreuzes war ihnen fremd, und fchon ergoß fich unter ihnen 
der Auswurf von Europa nach dem Orient; Räuber und Ber: 
brecher, die hier bei der Uebung ihrer gewohnten Lebens⸗ 
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weife Ausföhnung mit dem Staat und der Kirche zu fin⸗ 
den gedachten. 

Bon folhen Hülfsvölfern waren Feine wichtigen Vor- 
theile zu erwarten, und Zancred fehnte ſich nach An— 
tiochien zurüd. Nur ein Gefchaft hatte er noch in 
Serufalem zu beendigen, die Wiedereinfegung des Pa: 
triarchen, der durch Balduins Haß und die Raͤnke Ar: 
nold3 vertrieben, bei ihm eine Zuflucht gefucht hatte. 
Er drang deshalb in den König, der aub, da Bals 
duin von Bourg auf Dagoberts Seite getreten war, 
fih nicht weigern Fonnte, das Oberhaupt der Kirche, mit 
allen Ehrenzeichen feiner Würde bekleidet, in der Haupt: 
ftadt wieder einzuführen. Aber nun verlangten die Geg— 
ner des Patriarchen eine Unterfuhung ihres Streites, 
und eine Synode von vier und zwanzig Bifchöfen ver: 
fammelte ficy unter dem Vorfig des KardinalsLegaten 
Robert von Paris. Der König und Arnold von 
Riches traten als Ankläger auf und Dagobert, dem 
Stolz und Herrfihfucht wohl nicht ganz mit Unrecht vor- 
geworfen werden Fonnten, fand Feine unparteiifchen Rich- 
ter. Er wurde verdammt, doch Robert fomwohl als 
Arnold verfehlten ihre Abfichten auf den erledigten 
Stuhl. Zancred bedauerte feinen Freund, aber als ein 
Laie wagte er nicht den Spruch eines geiftlichen Gerichts» 
hofes anzugreifen. Er führte den feines Amtes entfesten 
Patriarchen nach Antiochien und wieß ihm einen ans 
frandigen Unterhalt an. 

Zaodicen war noch immer eingefhloffen, und we— 
der Raimund noch die Griechen hatten während Tanz 
creds Abwefenheit einen Verfuch zu der Befreiung dies 
fer Stadt gewagt. Alerius Aufmerfamfeit fonnte fi) 
nicht immer blos auf Syrien richten, er wurde in Eu— 
ropa bald durch Einfälle der Barbaren in die nördlichen 
Provinzen des Reiches, bald durch Verſchwoͤrungen der 
Großen, mit denen er ſtets zu kaͤmpfen hatte, befchäftigt 
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und glaubte den Krieg gegen Antiochien der Erbitte— 
rung des Grafen von Zouloufe überlaffen zu koͤnnen; 
Raimund hingegen fuchte die Unterftügung des Kaifers 
zu der Erreichung feines einzigen, immer noch verfehlten 
Zwedes, der Eroberung eines eignen Fürftenthbums zu 
benugen. Er führte Krieg in dem Gebiet von Tripo— 
is, ohne jedoch die Feinde aus der Hauptftadt vertrei- 
ben zu koͤnnen. Zancred gewann dadurch Raum, feine 
Unternehmungen gegen die Griechen und gegen die Uns 
glaubigen mit Nachdrud fortzufeßen. In zwei kurz hin: 
ter einander gelieferten Zreffen fchlug er den Emir von 
Ezaz und den Statthalter von Yaodicea, und eine 
Niederlage der Bürger, die er durch einen verftellten 
Ruͤckzug aus ihren Mauern gelodt hatte, machte ihn nach 
einer Belagerung von achtzehn Monaten zum Meifter 
dieſer Stadt (1103). 

Die Gefäichtfchreiber haben uns die einzelnen Tha— 
ten Tancreds in diefem Zeitraume nicht aufbewahrt, 
aber fie fagen von ihm, daß er in feinen Unternehmunz 
gen glüklih, durch feine Tapferkeit, feine frommen Sit: 
ten und feine gerechte Negierung bei dem Volke beliebt 
und von dem Feinde geachtet war. Er breitete die Gren- 
zen des Fürftenthums Antiochien nach allen Seiten 
aus und gab dem neuen Staate Selbfiftändigfeit und 
innern Gehalt. Die Uneinigfeit der Sarazenen und der 
Zürfen machte es ihm möglich, fie immer enger einzu= 
fhränfen, indem er fefte Schlöffer auf ihrem Gebiet an— 
legte, bald mit ihnen Krieg führte, bald durch Verträge, 
die er treu erfüllte, fie zu Abtretungen oder der Erlegung 
anfehnlicher Steuern nöthigte. Er hatte den Reſt feiner 
Reichthuͤmer für die BVertheidigung des Staates aufge: 
wendet; beträchtliche Geldfummen floffen jezt wieder in 
den öffentlihen Schag, aber dennoch machten fie ihn noch 
nicht reich genug, das Köfegeld feines Freundes aufzubringen. 
Der Vorwurf feiner Feinde, Haß eran Boemunds Be 
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freiung nicht gedacht habe, verfchwindet bei dem Anfchlag 
der für jenes Zeitalter ungeheuern Summe von zweimal 
hundert und fechszigtaufend goldnen Byzantinen, von wel: 
cher der Sohn des Danifchmende nichtö nachlaffen 
wollte. Kaum einer der europäifchen Monarchen, der Be: 
berrfcher von Conſtantinopel allein war im Stande, 
ein folches Löfegeld zu bezahlen, und durch Alerius 
Einmifhung wurden, ganz gegen feinen Willen, die Feſ— 
feln feines gefährlichften Feindes zerbrochen. 

Der Kaifer glaubte nicht, daß Zancred, feines 
eignen Vortheils vergefiend, Boemunds Nüdfehr bes 
fördern würde, aber er hielt es für noch ſicherer, ihm 
zuvorzufommen. Es wurde ihm nicht ſchwer, die Tür: 
fen, mit denen er flets in Unterhandlung ftand, zu der 
Auslieierung des Gefangnen gegen die gefoderte Summe 
zu bewegen, aber nun verlangte Kilidſche Arslan die 
Hälfte des Loͤſegeldes für fi, der Emir aber behauptete, 
daß es ihm ganz gehöre. Der Gegenftand war wichtig 
genug, um einen Krieg zwifchen ven beiden Bundsgenoſ— 
fen zu veranlafjfen, und es Fam zu einem Zreffen, in wel: 
chem der Sultan von Jkonium fiegte. Der Gefangne 
ergriff diefe Gelegenheit, dem Sohn des Danifchmende 
vorzuftelen, daß nun die Hälfte der Summe ſchon ges 
wiß, und wahrfcheinlich auch das Ganze für ihn als ver: 
loren zu betrachten fey, Daß er aber wenigftens jener 
Halfte und des Beiftandes der franfifchen Fürften ſich 
verfichern koͤnnte, wenn er ihm die Freiheit gabe. Der 
Dergleih wurde gefchloffen, Tancred und die Antio- 
hener brachten mit Hülfe der Einwohner von Edeffa 
das Löfegeld auf, und nad) einer Gefangenfchaft von bei: 
nahe drei Sahren Eehrte Boemund in fein Fürftenthum 
zuruͤck ). 





*) Dieſe Geſchichte, welche Alb. Aqu. J. IX. cap. 33 —36. 
©. 357. 358. ausfuͤhrlich erzählt, hat an ſich nichts unmwahr: 
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Nach ſo wichtigen Dienſten, nach ſo uͤberzeugenden 
Beweiſen von der uneigennuͤtzigſten Freundſchaft von der 
einen Seite, und bei ſo großen Verbindlichkeiten auf der 
andern, wuͤrde eher ein Wettſtreit der Großmuth zwiſchen 
den beiden Fuͤrſten zu erwarten geweſen ſeyn, als eine 
Uneinigkeit, die ſie auf immer zu trennen drohte. Tan⸗ 
cred gab unaufgefodert Antiochien mit dem ganzen 
Gebiet, fowie Boemund es beſeſſen hatte, zurüd, aber 
auf einen Antheil an den neu erworbnen oder den Gries 
chen entrißnen Nebenländern glaubte er nach dem einge: 
führten Rechte der Vaſallen Anſpruch machen zu koͤnnen. 
Er hielt fih um fo mehr dazu befugt, da er einen Theil 
diefer Eroberungen aus eignen Mitteln gemacht, und um 
die Verwaltung von Antiochien zu übernehmen, bie 
Lehne von Tabaria und Galilda aufgegeben hatte. Er 
hatte noch gar nichts für ſich felbft gethanz; in einem 


fheinlihes, aber alle Umftände fpreden gegen den Verdacht, 
daß Tancred, um nicht bie Regierung über Antiochien zu 
verlieren, die Befreiung Boemunds gehindert habe. Kei— 
ner der Schriftfteler von Serufalem fagt es, felbft nicht 
Albert v. Air (amang.D.), ber fonft gern als Tancreds 
Zadler erfcheint. Die Stelle in Radulph von Caen, Gap. 
147, Murat. t. V. ©. 330., würde jedoch ald entfcheidend gel= 
ten Tönnen, wenn fie nicht auch bie wahrfcheinlichere, grabe 
entgegengefegte Deutung zuließe. Nachdem nämlid Rad. er- 
zählt hat, daß Balduin von Bourg, „„qui Tancredi prae- 
cipue erat inimicus“ in der Vorausfegung, daß Tancred 
aus Eigennusg ſich widerfesen würde, mit großem Geraͤuſch 
auf die Rosfaufung Boemunds drang, fährt er fort: nec 
tamen Tancredus huic studio obviat, licet Boamundi 
redditio proprietati eius obviare videatur. Das Haupt» 
wort Fann in Rabulphs gezierter Schreibart eben ſowohl 
entgegen feßen, als entgegen Eommen bedeuten und ber Zus 
fammenhang ſpricht für das Erſte. Rabulph hätte im ent- 
gegengefegten Zale auch gar Eeinen Grund zu der linzufries 
denheit mit Boemunds Betragen, welde er doch deutlich 
genug an ben Zag legt. 
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Alter von ſechsundzwanzig Jahren mußte er endlich auch 
an ein eignes Beſitzthum, an die Sicherheit ſeines Un— 
terhalts denken und es fiel ihm nicht ein, weder an der 
Rechtmaͤßigkeit der Foderung eines ſo billigen Erſatzes, 
noch an der Einwilligung ſeines Freundes zu zweifeln. 
Mit Befremden mußte er daher die Bedenklichkeiten Boe— 
mundS bei einer fo leicht zu entfcheidenden Sache ver: 
nehmen, doch bald erfuhr er, daß fcheuer Argwohn feine 
Schritte bewachte, daß er fo gut als ein Gefangner in 
einer Stadt war, die noch vor wenigen Tagen feinen 
Befehlen gehorcht hatte. Tief gefränft, und armer, als 
er gekommen war, überließ er feine Eroberungen einem 
Mächtigern. Sein Schwerdt hatte Fürftenthümer er: 
fampft; als ein bloßer Nitter bereitete er fich, aus den 
Zhoren von Antiochien zu ziehen, und nur Wenige, 
die auch jezt, da er fie nicht mehr befolden konnte, fein 
2005 theilen wollten, verfammleten fih, ihm zu folgen. 

Boemund fühlte jedoch bald Reue über ein Betras 
gen, zu welchem vielleicht nur fremde Eingebungen ihn 
verleitet hatten. Durch Bitten, durd die Verficherung, 
daß er nur, um die Herrfchaft des Ganzen mit ihm ge= 
meinfchaftlich zu führen, eine dem Staat gefährliche Thei— 
lung verweigert habe, durch Betheuerungen von Liebe und 
Dankbarkeit gelang es ihm, den Zorn feines beleidigten 
Freundes zu befänftigen. Zancred fehrte verfühnt zu: 
ruf und lebte mit Boemund in der ehemals gewohn: 
ten Bertraulichfeit, bis die Gefahr des benachbarten 
Edeffa ihn von neuem zu der Rettung eines hart bes 
drängten chriftlichen Staates auffoderte. 

Seit der Niederlage Kerbogas vor Antiochien 
hatten die Beherrfcher des innern Afiens Feinen neuen 
Derfuh gemacht, den Fortfchritten der Franken bedeu— 
tende Hinderniffe in den Weg zu legen. Durch Empo- 
rungen der verfchiednen Glieder des Regentenſtamms und 
durch Feldzuͤge nach Indien befchäftigt, fahen fie die Un: 
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fälle der ihnen als Irrglaͤubige verhaßten Anhänger des 
fathimitifchen Chalifen vielleicht nicht ungern, wenigftens 
mit Gleichgültigfeit, und felbft die Bedrangniffe der tuͤr— 
fischen Fürften, die fi ihre Unterthanen nannten, hatten 
fie nicht aus ihrer Unthaͤtigkeit gewedt. Sie betrachte: 
ten den Einfall der Franken, gleich den Angriffen aſiati— 
ſcher Horden, als einen vorübergehenden Zug, welcher 
Doch nur entlegne Provinzen traf, die ihrem Scepter nicht 
unmittelbar gehorchten. Endlich aber waren fie auf die 
Gefahr aufmerkffam geworden, die auch ihnen von den 
fühnen Eroberern Palaftinas und den immer noch aus 
Europa nachfolgenden Heeren drohte. Die Klagen der 
Dertriebnen über die Schmacd) der Lehre Mohammeds 
erfchallten täglich vor den Thronen des Chalifen zu Bag: 
dad und feines mächtigen Dieners, des Sultans von 
Iſpahan. Der fromme Eifer der Gläubigen, welche 
Serufalem und die Mofchee OD mars auch zu ihren 
Heiligthümern zählten, entbrannte in den Provinzen und 
in den Hauptftädten, und Mohammed, der Sohn des 
Malek Schah, hatte kaum den Thron der Seldſchu— 
fiden beftiegen, als er feinen Entſchluß, die Lafterer 
des Propheten von dem Erdboden zu vertilgen, feierlich 
befannt machte (1104). 

Der Krieg gegen die Chriften wurde dem Fürften 
von Moful, Dſchiokarmiſch oder Dſchekermiſch, 
übertragen, ein anfehnliches Heer verfammlete fich unter 
feinen Bahnen und mit Sokman dem Ortofiden*), 


*) Die abendländifchen Schriftfteller nennen die Statthalter oder 
Negenten von Moful bald König, bald Sultan, bald Emir. 
Diefer Poften wurde jeder;eit cinem erfahrnen Feldherrn ans 
vertraut, der, nad dem Verhältnig feiner Macht, unum: 
ſchraͤnkt herrſchte. Nah Kerbogas Tode (1100) hatte 
Schams-Eddulet-Oſchiokarmiſh den Emir Muſa 
vertrieben und die Beſtaͤtigung in der Regierung von Moſul 
von dem perſiſchen Sultane erhalten. Sokman war ein 
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der nach dem Verluſt von Serufalem fih in Mefopo- 
tamien feftgefegt hatte, verbunden, brach er in das Ger 
biet von Edeffa ein. Balduin von Bourg, zu 
fchwach den Feinden zu wiberfiehen, fendete eine drin= 
gende Botfchaft nach Antiochien und Boemund z0= 
gerte Feinen Augenblid ihm zu Hülfe zu eilen. Er las 
gerte fich mit dreitaufend Pferden und fiebentaufend Mann 
Fußvolf, von denen die Hälfte unter Tancreds Befeh- 
len ftand, an dem Fluſſe Chabur, dem alten Chabo> 
ras, nicht fern von dem durch die Niederlage des roͤmi— 
fhen Triumvirs berühmt geworbnen Sleden Carraͤ oder 
Haran. Ehe noch das Heer von Edeſſa zu ihm ſto— 
Ben konnte, wurde er mit überlegner Macht angegriffen 
und nur nach einem hartnädigen Kampfe fiegte die fran= 
fiihe ‚Zapferkeit;z Balduin eilte mit feinem Verwand— 
ten, Soscelin von Courtenay*), herbei, um die 
Schlacht zu vollenden, aber feine Hitze riß ihn beim 
Nachfeßen zu weit hin und er fiel nebft vielen Nittern 
und dem Bifchof von Edeffa in die Hände der Ungläus 
bigen. Zancred war ihm fo fihnell, als feine ermüde- 
ten Pferde es vermochten, gefolgt, aber er Fonnte nur 
den Bifchof befreien, Balduin, den die Feinde gleich 
fortgeführt hatten, blieb in der Gefangenfchaft. 

Das Heer feierte unterdeffen den erfochtnen Sieg; 
die Krieger von Edeffa, vol Freude über ihre Rettung, 
bewirtheten ihre Bundsgenoffen und nach) einem fröhlich 
hingebrachten Abend überließen alle fi) dem Schlaf in 
voller Sicherheit, als plöglih die Nachricht von Bal- 
duins Unglüd, durch furchtbare Zufäße vergrößert, ſich 
im Lager verbreitete. Man glaubte, die Türken wären 


Sohn bes aus Serufalem vertriebnen Emirs Ortof. De 
Guignes t. II. 1. XII. ©, 134. — 136., und 1. XIII. 150. 


) Wahrjcheinlid war Joscelin ein Schweſterſohn Gott: 
frieds und Balduins I, 
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zuruͤckgekommen; die aus ihren Gezelten aufgefchredten 
Bölfer von Edeffa gaben alles verloren und ohne einen 
Feind gefehn zu haben, ergriffen fie die Flucht, um nach 
ihrer Stadt zurüd zu eilen. Ein Theil von Boemunds 
Heere ließ fich mit fortreißen ımd an der Spige der Flie— 
benden verhieß Bernhard, der Patriarch von Antio— 
chien, laut ſchreiend jedem die Abfolution, der feinem 
Maultbiere den Schweif abhauen würde, welcher es in 
den moraftigen Wegen im Laufen hinderte. 

Tancred, der nur eben zuruͤckgekommen war, famm: 
lete einen Fleinen Haufen, und ohne noch zu wiſſen, 
welche Gefahr drohe, eilte er die Furten des Flufjes zu 
befegen, aber die Wachen konnten nur Einzelne aufhalten, 
nicht ganze Scharen, die fich mit Gewalt den Weg bahn— 
ten. Nur erft gegen den Morgen gelang es den beiden 
Feldherren, den Reſt ihrer Krieger zufammenzubringen, 
aber fie fanden fich zu fehr geſchwaͤcht, um ihren Poften 
behaupten zu Fönnen, und mußten fi gleichfalls naher 
an die Stadt zurüdziehen. Unterwegs ließen fie die 
Beute und das umbhergefchleuderte Gepaͤck auffammeln 
und priefen ſich glüdlich, daß die Feinde die Unordnung 
des chriftlichen Heeres nicht wahrgenommen und in der 
Nacht nicht einen neuen Angriff gewagt hatten. 

Sn Edeſſa herrfchte die fürchterlidhfte Verwirrung; 
die Unglaubigen waren zwar zurüdgetrieben, aber doc) 
noch in der Nahe und der Staat ohne Oberhaupt. Nies 
mand bot fi) an, wahrend der drohenden Gefahr an die 
Spike der Regierung zu treten, und nur ein entfchloßner 
Anführer Fonnte die bedrangte Stadt retten. Im dieſer 
Noth richteten ſich die Augen aller auf den Ritter, der Antio— 
chien feinem rechtmäßigen Dberheren erhalten hatte, die 
Stimmen der Bürger riefen froh dem Bifchof ihren Bei— 
fal zu, als er den Namen Tancreds ausfprad, und 
eine Botſchaft von Prieftern, Rittern und Bürgern zog 
in das Lager, ihm den einmüthigen Wunſch des Volkes 
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vorzutragen. Tancred war ed gewohnt, für Andre fich 
aufzuopfern, er fah voraus, daß er auf der Stelle, welche 
jezt das Gefühl der dringenden Noth ihm antrug, nur 
Undank ernten würde, aber das Wohl der Chriftenheit 
hing an der Erhaltung einer Provinz, die dem Königs 
reiche Serufalem zur Vormauer gegen das innre Aſien 
diente, und die Ritterpflicht wies ihm da feinen Poften 
an, wo die Gefahr am naͤchſten war. Er begleitete feis 
nen Freund bis an die Ufer des Euphrats, und eilte 
dann nah Edeſſa zurüf, um fich gegen die Angriffe 
der Türken vorzubereiten. 

Nur aht Tage hatte er Zeit, den Zuftand des ihm 
anvertrauten Staates zu unterfuchen, die Kriegsmacht zu 
muftern und die Feflungswerfe der Stadt auszubefjern. 
Die größten Beforgniffe erregten ihm der Mangel an 
Lebensmitteln und die Schwierigkeit, dieſem Beduͤrfniß 
abzuhelfen. Balduin hatte, um die türfifche Stadt Ha= 
van zur Uebergabe zu zwingen, alle Aecker in der um— 
liegenden Gegend verwüftet, und fich auf die Zufuhr aus 
den reihen Gefilden von Zell Bafcher verlaffen. Aber 
ſchon machten türfifhe Geſchwader die Gemeinfchaft un= 
fiber; Dſchiokarmiſch und Sofman hatten, da fie 
nicht verfolgt werden Fonnten, ihre zerftreuten Scharen 
fhnell wieder gefammlet und fich durch neu hinzugefommne 
verftärkt. Sie ruͤckten mit großer Uebermacht gegen Edeſſa 
vor, das beftürzte Landvolf floh in die Stadt, und die 
Bürger umringten in banger Erwartung Tancreds 
Pallaſt. 

Er trat zu ihnen hinaus und ſprach in einer nach— 
druͤcklichen Rede ihnen Troft zu, indem er zugleich firen= 
gen Gehorfam und pünktlihe Befolgung feiner Anord— 
nungen zur Bedingung machte. Sie waren zu allem 
willig, und er theilte fie nun fogleich in verfchiedne Haus 
fen, die abwechfelnd den Dienit auf den Mauern verric)- 
ten follten. Die Sorge für die innre Drdnung und für 
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die richtige DVertheilung der geringen Vorräthe übertrug _ 
er eignen Aufiehern. Selbit die Weiber und halberwachs— 
nen Kinder befamen ihren Kräften angemeßne Aufträge, 
und die ganze Stadt gewann das Anfehen eines großen 
Maffenplages. Boten auf flüchtigen Pferden eilten nach 
Antiochien, um Boemunds Hülfe in diefer dringenden 
Gefahr aufzufodern. Das Volk von Edefja, dem Hans 
del ergeben, war nicht kriegeriſch; Tancred ftellte den 
Bürgern die Nothwendigfeit vor, zur Rettung ihres Eis 
genthums und ihres Lebens den Kampf nicht zu fcheuen. 
Er übte die junge Mannfchaft fleißig in den Waffen, 
und führte fie, mit feinen Rittern und Reifigen vermifcht, 
in das Feld, um in Eleinen Gefechten gegen die ſtreifen— 
den Tuͤrken ihre Kräfte zu verfuchen. Immer mehr hatte 
unterdeffen das mächtige Heer der Feinde fich genähert 
und bald die Stadt von allen Seiten eingefchloffen. Nur 
die Hoffnung auf den nahen Entſatz hielt den finfenden 
Muth noch aufrecht, doc vergebens richteten die Waͤch— 
ter auf den Thürmen ihre Blicke nach den Gegenden des 
Euphratsz täglich fahen fie neue Verftarfungen im Lager 
der Feinde ankommen, aber die Hülfe von Antiochien 
blieb aus. 

Boemund bot zwar fogleih feine Vaſallen auf, 
aber diefelbe Urfach, welche feine Nüdkehr von Edeſſa 
befchleunigt hatte, verzögerte jezt feinen Aufbruch. Die 
gewinnfüchtigen Lohntruppen, denen er den Sold ſchul— 
dig war, weigerten fi, ihm zu folgen, und da feine 
Berfprehungen fie bewegen konnten, mußte er ſich end= 
lich entfchließen, mit nıht mehr als funfzehnhundert 
Mann, von denen faum der fünfte Theil aus Neiterei 
beitand, feinem Freunde zu Hülfe zu ziehen. Schon wa— 
ren fieben Tage über den Zeitpunft verfloffen, wo Tan— 
ered den Entja erwartet hatte, der Mangel an Lebens— 
mitteln begann immer fühlbarer zu werden und Muth— 
loſigkeit ergriff die des Krieges ungewohnten Einwohner. 


Die Menge theilte fi in Parteien, und indem ein Theil 
in einer unfichern Flucht Rettung fuchen oder die Stadt 
auf Willkuͤhr übergeben wollte, zogen die andern den 
Tod in den Flammen ihrer Häufer der Sflaverei und 
der Schmadh ihrer Weiber und Kinder vor; nur darin 
waren alle einig, daß fie eine längere Gegenwehr für 
unmöglich hielten. Tancred berief die Verfammlung 
der Bürger und verwies ihnen in einer kurzen Anrede 
ihre zaghafte Verzweiflung. Er zeigte ihnen das Un— 
Eluge ihrer Vorſaͤtze: „Noch, fügte er hinzu, „giebt es 
„einen andern Ausweg, und jeder, dem feine Freiheit 
„und die Ehre des riftlichen Namens theuer find, wird 
„ihn wählen. Ich, fir meine Perfon, bin entfchlojjen. 
„um Mitternacht werde ich die Zhore öffnen und mit 
„dem Schwerdt in der Hand Rettung oder einen ruͤhm— 
„lichen Tod zu finden wiſſen. Auf die Fleine Anzahl 
„meiner Getreuen Fann ich rechnen. Wer unter euc) 
„bei diefer Gelegenheit fein Heil mit mir verfuchen will, 
„dem fteht es frei, aber fo lange ein Athem in mir ift, 
„werde ich nicht zugeben, daß die Tempel diefer Stadt, 
„die Weiber und die Unfchuldigen, die fich meiner Huth 
„anvertraut haben, ein Raub der Ungläubigen, oder 
„durch feige Verzweiflung ein Opfer der Flammen wer: 
„den. Mit diefen Worten wendete er fih, die Ver: 
fammlung zu verlaffen, aber alle Stimmen riefen ihn 
zurüd, alle gelobten, in diefer Nacht mit ihm zu fiegen 
oder zu fterben. 

Er gebot ihnen nun, in ihre Haufer zurückzugeben, 
alle Lebensmittel, die noch vorrathig wären, zu ihrer 
Stärkung aufzuzehren, und dann einige Stunden zu ru: 
ben; er felbft befuchte die Wachen auf den Mauern und 
ordnete alle Anftalten zu dem nächtlichen Ausfall. Der 
Mangel und die Muthlofigkeit der Bürger waren ben 
Belagerern nicht unbekannt geblieben, und in der Zuver: 
fit, bald durch Hunger Meifter von Edefja zu feyn, 
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uͤberließen fie fich der Sicherheit und der Bequemlichkeit. 
Zwei Stunden nah Mitternaht brach Zancred aus 
der Stadt, und Fam mit folder Stille in das Xager, 
daß der größte Theil der Krieger noch im Schlaf über- 
fallen wurde. Die Bürger vertheilten ſich durch die Ge: 
zelte und hieben die nur halb bewaffneten Feinde nieder; 
Tancred fuchte mit einer auserlefnen Schaar das Haupt— 
quartier der Anführer. Hier allein entſtand ein hartnaͤcki— 
ger Kampf, weil die türfifchen Leibwachen von allen 
Seiten nach diefem Punkte zuftürzten. Aber ihre ge— 
drängte Maffe und die Dunkelheit hinderten den Gebrauch 
der Armbruft, und dem Schwerdt und der Lanze ber 
Franken war nicht zu widerfiehen. Der Anbruch des 
Tages zeigte den Feldherren die Niederlage der Ihrigen. 
Dfbiofarmifh und Sokman entgingen der Gefan— 
genfchaft nur durch die Flüchtigkeit ihrer Pferde, aber 
ihr Lager mit großen Vorräthen und reicher Beute fiel 
in die Hände der Sieger, und als Zancred vom Nach— 
feßen ermüdet, feinen Reitern gegen Mittag einige Ruhe 
gönnen wollte, fließ er auf Boemunds Haufen, der 
nun die Feinde noch weit verfolgte und es ihnen unmög= 
lih machte, fi wieder zu fammeln. 

Unter den Gefangnen befand fi eine vornehme Per: 
ferin, die in Perfon eine Anzahl wohlausgerüfleter Krie— 
ger aus ihren Befigungen dem Fürften von Moful zu: 
geführt hatte. Dihiofermifh und Sokman erboten 
fih, die Freiheit der Friegerifchen Frau ourch ein Löfes 
geld von funfzehntaufend goldnen Byzantinen oder durch 
die Loslafjung Balduins zu erfaufen, und der König 
von Serufalem unterfiügte die legte Bedingung. Boe— 
mund hingegen verlangte außer der Auslieferung des 
Grafen von Edeffa auch noch einen Preis an Golde; 
er entfchuldigte die Foderung durch die dringende Noth 
feiner Bedürfniffe, aber die Mißgunſt ergriff begierig 
diefen Vorwand, um darauf die Befhuldigung zu grün: 
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den, dag Tancred, um Edeſſa für fich zu behalten, 
die Auswechslung gehindert habe. Wenn aber auch der 
ganze Lebenslauf des uneigenmüßigen Helden und fein 
Betragen nad der endlichen Ruͤckkehr Balduins nicht 
hinreichten, ihn von diefem Vorwurf frei zu fprechen: fo 
geht felbft aus den uns aufbewahrten Urfunden die Grund: 
lofigfeit defjelben hervor. Der einzige Schriftiteller, bei 
welchem wir ihn finden, betrachtet die Gefangne als ein“ 
gemeinfchaftliches Eigenthum beider Fürften, uͤber welches 
Zancred folglich nicht allein verfügen fonnte. In ven 
daruͤber gemwechfelten Schriften werden beiver Namen ge: 
nannt, aber Boemund allemal in der erften Stelle *). 
Bon ihm hing daher wohl gewiß die Entjcheidung ab, 
und auch bei ihm wird die anfcheinende Harte der Wei: 
gerung durch die Umftände fehr gemildert. Die Beute 
des Feldzugs gehörte den Truppen, die fich vderfelben 
bemächtigt hatten, der Antheil der Anführer konnte nur 
durch das zu hoffende Köfegeld betrachtlih werden, und 
dab Balduin ihn dafür zu entfchadigen weder den Wil 
len noch das Vermögen haben würde, wußte Boemund 
voraus. Durch die Auslieferung der Perferin hätte er 
alle Früchte einer in feinen Verhaltniffen außerft ſchwie— 
rigen Unternehmung aufgeben muͤſſen; er glaubte, daß, 
nachdem er fo viel für die Rettung eines chriftlichen 
Staates gethan hatte, der König und die übrigen Anfuͤh— 
er nun auch etwas für Balduins Freiheit thun koͤnn— 
ten, und er erinnerte fih, daß die Fürften ihn felbft 
während feiner Gefangenfchaft ohne Theilnahme feinem 
Schickſal überlaffen Hatten. Er hatte alle Hülfsquellen 
von Antiochien erfhöpfen müffen, um die Foderungen 
des Sohns des Danifhmende zu erfüllen und mit 
bem eingetrefnen Geldmangel waren auch feine Macht 
und fein Anſehen geſunken; die Weigerung der Krieger, 





*) Alb. Aqu. LIX. cap. 42—46, ©. 340. 341. 
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ihm nach Edeſſa zu folgen, hatte ihm davon erſt vor 
kurzem einen redenden Beweis gegeben. 

Kaum fünf Sahre waren feit der Eroberung von 
Serufalem verfloffen und ſchon glihen die Franken im 
SDrient jenen kuͤhnen Kreuzfahrern nicht mehr, deren 
ftandhafte BeharrlichFeit die Nationen mit Ehrfurcht und 
Bewunderung erfüllte. Der Kern der Heere hatte langft 
den Nüdweg nach) Europa angetreten und die Zuruͤckge— 
bliebnen, denen es gelungen war, fich eigne Befigungen 
zu erwerben, ließen fich ungern zu neuen Unternehmuns 
gen abrufen. Der Krieg konnte faft nur noch mit Söld- 
nern geführt werden, einem vermifchten Haufen heimath= 
Yofer Abenteurer, die, in bewaffnete regelmäßige Banden 
gebildet, ihren Arm und ihr Blut dem Meiftbietenden 
verkauften. Auf ihre Zapferfeit trogend und ihrer Un— 
entbehrlichfeit gewiß, trieben fie bald den Preis, um 
welchen fie ſich vermietheten, fo hoch, daß Feiner der 
fraͤnkiſchen Fürften mehr im Stande war fie zu bezahlen; 
nur die Reichthümer von Conftantinopel Eonnten fie be: 
friedigen, und nad) und nach hatte Alerius den grüße 
ten Theil diefer Lohntruppen in feine Dienfte zu ziehen 
gewußt. 

Er fürchtete jezt nicht mehr, ein franfifches Neich 
in Natolien fih erheben zu fehen, und die Macht des 
nach Ikonium zurüdgedrangten Sultans war ihm nicht 
länger gefahrlih. Seine Staatsfunft hatte mit glüdli= 
chem Erfolg den wilden Glaubenseifer der Franken zum 
Vortheil feines Reiches benutzt; feine Heere folgten den 
Eroberern in geringer Entfernung und nahmen ‘die vers 
lagnen Provinzen in Befis. Nicaͤa war eine Vormauer 
von Conitantinopel geworden, die Küftenlander von Klein= 
Ajien erkannten die Herrichaft des Faiferlichen Thrones 
und feine Flotten beherrfchten die Meere von der Infel 
Eypern bis zu den Hafen von Trapezunt. Gern ließ er 
die Anſpruͤche des Neiches auf Serufalem ruhen und 
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gönnte den Franken den unfruchtbaren Beſitz eines Ge: 
birgslandes, deſſen bloßer Name mit unwiderftehlicher 
Kraft auf ihre Gemüther wirkte. Aber innerhalb der 
Grenzen von Palaftina und des alten Phöniziens follten 
die abendlandifhen Eroberer eingefchloffen bleiben, nicht 
fih nad) der Halbinfel Natoliens, die er dem Neiche 
noch ganz wiederzugeben hoffte, ausdehnen. Untiochien, 
den Schlüffel Syriens, durfte er nicht in ihren Handen 
Yaffen, am wenigften in den Händen Boemunds, den 
er als feinen böfen Genius fcheuete. 

Der Zeitpunkt, wo die Wahrfcheinlichkeit, daß fo 
bald Fein neues Kreuzheer dur feine Staaten ziehen 
würde, ihm freie Hand ließ, fehien ihm der günftigfte, 
und die ihm wohl befannte Schwäche der Franken be: 
rechtigte ihn zu der Hoffnung, daß er jezt endlich den 
Staatsfehler, durch welchen er Antiochien verfcherzt hatte, 
würde verbefjern Fonnen. Wahrend er fich gegen den 
einen der franfifchen Fürften ruͤſtete, fuchte er die übri- 
gen von der Theilnahme an dem Streit abzuhalten. Er 
bezeugte dem König von Serufalem die freundfchaftlich- 
ſten Gefinnungen und fehien es nicht zu fehen, daß Rai—⸗ 
mund bie ihm anvertrauten Gelder und Huͤlfsvoͤlker nur 
zu eignen Eroberungen anmwendete. Die Ausführung ſei— 
ner Entwürfe vertraute er ihm jedoch nicht weiter an; 
er hatte die erfahrenften Feldherren des Reiches an die 
Spitze der Heere und der Flotten geflellt, die jezt von 
allen Seiten Boemunds Staaten angriffen. Lantulf, 
ein Abkömmling der von Robert Guiscard vertrieb: 
nen longobardifchen Fürften, fperrte den Hafen von Lao— 
dicea, deſſen Befefligungen aus Mangel an Gelde nicht 
hatten ausgebeffert werden fünnen, und zu gleicher Zeit 
brahen Butumites und Kantafuzen an der Spike 
eines mächtigen Heeres in Eilicien ein. ine öffentliche 
Erklärung des Kaifers rüdte dem Fuͤrſten von Antiochien 
feinen Huldigungseid vor und foderte ihn auf, dem wider: 
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rechtlichen Beſitze feiner Staaten in Syrien und Gilicien 
zu entfagen. Boemund gab ihm in feiner Antwort den 
Vorwurf der Treulofigkeit zurüd und troßgte auf fein Er: 
oberungsrecht; aber es Fam darauf an, feine Worte durch 
Die Gewalt der Waffen zu unterflügen, und ehe er noch 
feine Hauptitadt in den nöthigen Bertheidigungsitand 
feßen Fonnte, gingen Zarfus, Adana, Mamiftra und alle 
Orte an der cilicifchen Kuͤſte durch die Empörung der 
unbezahlten Soͤldner verloren. Das Heer der Faiferlis 
chen Feldherren verftärfte fi mit jedem Schritte durch 
die Abenteurer. des lebten Kreuzzuges und durch die Ber 
fasungen, die zu den Griechen übergingen. Die leste 
Hoffnung Boemunds beruhete auf einer von Pifa an— 
geinmmnen Flotte; durch Dagoberts Vermittlung er: 
Elarte fie fich zwar für ihn, aber nach einer unentfchied: 
nen Schlacht bei der Inſel Rhodus feste fie ihren Weg 
nach Serufalem fort. Auch eine angefangne Unterhand 
lung fcheitertes Butumites, der unter diefem Vor— 
wande nach Laodicea gefommen war, verrieth bald feine 
wahre Abficht, die Anftalten feines Gegners auszufpahen 
und die Anhänger deffelben zum Abfal zu bewegen. 
Dergebens fuhte Boemund. die Entfcheidung einer 
Schlacht; er fah mit jedem Tage feine Hülfsmittel ſchwin— 
den, ohne fich mit dem Feinde mefjen zu Fünnen. Auch 
Kurifum, der einzige Plab, den er noch an der Küfte 
von Cilicien behauptet hatte, ergab fi) den Griechen, 
und mit ihm ging alle Gemeinfchaft mit dem Meere, und 
alle Hoffnung, aus Europa Unterftügung zu erhalten, 
verloren. Kantafuzen, jezt in feinem Ruͤcken gededt, 
beflieg die Flotte, landete nicht weit von Tripolis und 
belagerte Laodicea. Durch ein zwifchen der Stadt und 
dem Meere aufgeführtes Gaftel bemächtigte er ſich des 
Hafens, den er in einen unüberwindlichen Waffenplag 
umſchuf, und beftürmte nun die nicht über fechshundert 
Mann flarke Befagung der Burg. So bald die Griechen 
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das feſte Land von Syrien betreten hatten, brach auch 
Reduan, der Sultan von Halep, den Frieden, griff 
die von Tancred befeſtigten Schloͤſſer an und eroberte 
ſie zum Theil mit Sturm, zum Theil durch die Ueber— 
gabe der muthloſen Befehlshaber. Selbſt die wichtige 
Stadt Artaſia unterwarf ſich ihm ohne Widerſtand, an— 
dere haltbare Plaͤtze wurden von den erſchrocknen Krie— 
gern verlaſſen, und bald war auch zu Lande die Gemein— 
ſchaft mit Jeruſalem unterbrochen. 

In dem Lauf weniger Wochen hatte Boemund bis 
auf ſeine Hauptſtadt beinahe alles verloren, ſeine Mann— 
ſchaft ſchmolz mit jedem Tage durch die Menge der 
Ueberlaͤufer, und er mußte befuͤrchten, von den noch uͤbri— 
gen Truppen verlaſſen oder gar an die Feinde ausgelie— 
fert zu werden. In diefer Bedrangniß Fonnte nur ein 
Entſchluß der Verzweiflung ihn retten. Zancred war, 
fobald er das Gebiet von Edeffa gegen einen Ueberfall 
der Türken gefichert harte, ihm zu SHülfe geeilt, aber 
von Gelde entblößt Fonnte er ihm nicht mehr, als ſechszig 
zuverläffige Reiter zuführen; doch Boemund war froh, 
ihn nur felbft bei fih zu haben. 

Dem Freunde, defjen Zreue nie gewanft hatte, ent: 
dedte er den gewagten Entfhluß und übertrug ihm zu— 
gleich den ſchwierigſten Antheil an der Ausführung, Die 
Erhaltung der Trümmer feines Fürftenthbums *). An 
der Spise ihrer Getreuen griffen beide das griechifche 
Heer an, und während Tancred die Aufmerkfamfeit 
der Feinde befchäftigte, warf Boemund Verſtaͤrkung 
und Lebensmittel in die Burg und löfete den ihm ver: 
daͤchtigen Befehlshaber ab. Sie eilten von da nach An, 
tiohien zurüd, und in einer geheimen Verfammlung der 
Vornehmften unter den Kittern und Häuptern der Stadt 


*) Die befte Widerlegung des Vorwurfs, da Tancred Boe 
munds Befreiung aus der Gefangenfhaft gehindert habe. 
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erklärte Boemund unter dem Siegel der Verfchwiegen: 
beit feinen Vorſatz, nach Europa überzufchiffen um durch 
feine Erſcheinung, durch Ueberredung und durch den Ruf 
feines Namens die Bölfer des Abendlandes zu feinem 
Schutze zu bewaffnen. Keine VBorftellung, Feine Bitten, 
felbft niht Tancreds Anerbieten, an feiner Stelle nad) 
Europa zu gehen, Eonnten ihn in feinem Vorhaben wan— 
fend machen, und er zögerte nun Feinen Augenblid, es 
ins Werk zu richten. 

Auf feinem Kopfe ftand ein Preis, und die Schwie: 
tigkeit, den griechifchen Gefhwadern zu entgehen, war 
feine der geringften. Er überwand fie durch das ausge— 
fprengte Gerücht von feinem Tode, dem felbft das Volk 
der Antiochener glaubte, und ohne von den Seeleuten 
erkannt zu werden, ja, nach der Derficherung der Ges 
fhichtsfchreiberin ihres Waters, der Prinzeffin Anna 
Komnena, in einen Sarg eingefchloffen, ging er an 
Bord des Schiffes, welches den Patriarchen Dagobert 
nach Europa überführen follte. Wenige leichte Biremen, 
bloß zur Küftenfahrt ausgerüftet, nahmen alles Gold 
und alle ihm noch übrig gebliebnen Koftbarfeiten mit; 
Boemund glaubte diefe Schäge zu feinen Iweden noth= 
wendig zu gebrauchen, und Eonnte feinem Freunde nichts 
hinterlafen als die Hoffnung auf einen ungewiſſen und 
noch weit entfernten Beiltand. 
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8. 
Tancreds Kriege. — Die Aſſaſſinen. — Boemunds 
Feldzug gegen Alexius. — Caͤcilia, Tancreds 6» 
mahlin. 


Boemunds Entwurf war der Kuͤhnheit ſeines Urhebers 
wuͤrdig, aber es gehoͤrte nicht weniger Unerſchrockenheit 
dazu, ohne Geld, ohne Kriegsmacht und von allen Huͤlfs— 
‚mitteln entblößt, die Vertheidigung zweier, durch einen 
mächtigen Strom und durch feindliche Befigungen von 
einander getrennter und von riechen, Sarazenen und 
Zürfen zugleich angefallner Fürftenthümer zu überneh- 
men. Tancreds unerfchütterliches Vertrauen auf den 
Schuß Gottes und auf die Gerechtigkeit der heiligen 
Sache des Chriftenthbums konnte ihm allein den Muth 
geben, fih einem fo fchweren Auftrage zu unterzichen. 
Er fand jezt (1104 im Spätjahre) auf der erften Stufe 
des männlichen Alters, Erfahrungen hatten feine Faͤhig— 
feiten gereift und das Feuer feiner Jugend gemildert; 
in feiner Seele brannte noch ungefchwächt derfelbe Eifer 
für die Ausbreitung der Herrfchaft des Kreuzes, aber er 
hatte die Verhältniffe beurtheilen und die Menfchen Fen= 
nen gelernt. Er mußte fich geftehen, daß der Zeitpunft 
der raſchen Eroberungen voruͤber fey, daß der Thron der 
Nachfolger des falfchen Propheten nicht mehr im erſten 
Anlauf geflürzt werden Eönne; aber der fefte Glaube an 
den Willen der Vorfehung, die Fahnen Mohammeds 
durch den Arm der Kreuzfahrer aus dem Orient zu vers 
drangen, die Hunderttaufende der unter dem Drud der 
Unglaubigen ſchmachtenden Brüder wieder zu einer Heerde 
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zu vereinigen, war in feiner Bruſt nicht wankend gewor⸗ 
den. So viel vergoßnes Chriftenblut Fonnte nicht um: 
fonft gefloffen feyn, und hatten auch Kurzfichtigkeit und 
Leidenfchaft den Arm der Pilger gelähmt: fo waren doch 
die Stadt Gottes und der heilige Boden in ihrer Ge— 
walt, und was die ewige Weisheit der Verblendung der 
Zeitgenoffen verfagte, konnte fie einem befjern Geſchlecht 
vorbehalten haben. 

Von denen, die jezt die Angelegenheiten der Frans 
fen lenkten, ließ fih die Erfüllung höherer Plane nicht 
erwarten, von ihren Leidenfchaften felbjt der Verluſt des 
Erworbnen befürchten. Erhaltung und Sicherftellung der 
chriſtlichen Staaten durch allmählige Erweiterung der 
Grenzen und Unterwerfung der fie trennenden feindlichen 
Befigungen waren die einzigen Zwede, welche durch die 
gegenwärtigen Verhältniffe geboten wurden, und denen 
Tancred als VBerwefer der beiden wichtigften Vormauern 
Serufalems fein ganzes Streben widmete. Der Stand: 
punkt, auf welchen er fih erhoben fand, foderte andere 
Anfihten von ihm, als der Beruf eines Kitters oder 
felbft eines Feldherrn im chriftlichen Heere, und fein rich— 
tiger Sinn wußte fie ſchnell aufzufaffen und ſtets unver: 
ruͤckt im Auge zu behalten. Mit nicht geringerer Klug: 
beit als Tapferkeit verwaltete und vertheidigte er die bei= 
den ihm anvertrauten Pfaͤnder; feine Wachfamfeit war 
durch Feine Raͤnke von Widerfachern oder Nebenbuhlern 
zu bintergehen, und feiner ruhigen Befonnenheit gelang 
e3 faft immer, die verwidelten Verhältniffe der einander 
durchfreuzenden Länder zum allgemeinen Vortheil ver 
fränfifchen Angelegenheiten zu lenken, aber nie ließ er 
fih zu den niedrigen Kunftgriffen, durch welche andre 
Fuͤrſten fich entehrten, hinab. Er würde der Sache Got— 
tes, für die er das Kreuz genommen hatte, anjlatt fie zu 
befördern, durch zweideutige Mittel nur zu ſchaden ge— 
glaudt haben, und fo wie zu der Erfüllung von Ritter: 
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pflichten, welche fein Zeitalter noch nicht Fannte, ihn bei 
einem lebendigen Gefühle des Rechts allein feine gewif: 
fenhafte Frömmigkeit geleitet hatte: fo lehrte fie ihn auch 
jezt die wahre Staatsweisheit in der Mäßigung und der 
uneigennügigen Zreue, durch welche er nicht nur feinen 
Unterthanen, fondern auch den benachbarten Mächten, 
den Unglaubigen wie den Ghriften, ein unbefchränktes 
Dertrauen auf die Kechtlichfeit feiner Gefinnungen ein: 
flößte. 

Seine Feinde befchuldigten ihn, daß er große Schäße 
von Edefja mitgenommen habe, und doch Fam er fo ent- 
blößt in Antiochien an, daß er, obgleih an Schwäche 
des Magens leidend, fich eine nothwendige Stärkung 
verfagen mußte, weil er zu arm war, den hohen Preis 
des Weins zu bezahlen, aber er verbarg feinen Mangel 
und zeigte öffentlich ftet5 eine heitere Stirne. Die Er: 
fahrung von dem Wanfelmuth der fränkifchen Lohntrup: 
pen hatte ihn ſchon längft bewogen, ſich mehr auf die 
Treue der Einwohner als auf die ihrige zu verlaffen. Er 
hielt die fyrifchen Chriften nicht für fo unfähig zum 
Kriege, als die übrigen Anführer glaubten, es Fam nur 
darauf an, das GSelbftgefühl der Unterbrüdten zu weden 
und fie auf eine, ihrem Geift angemeßne Art zu gebraus 
chen. Er befleißigte fidy) daher mit unermüdeter Sorg: 
falt, die junge Mannfchaft in den Waffen zu üben und 
ihren Muth zu beleben, indem er in Eleinen Gefechten 
fie felbft anführte, und jede Gefahr, fo wie jede Bez: 
ſchwerde mit ihnen theilte. Als leichte Geſchwader leiſte— 
ten fie ihm bald gute Dienfte, die Griechen zu beunrus 
higen und in ihren Hortfchritten zu hemmen. Die Soͤld— 
ner, die gewohnt waren, bei befchloßnen Unternehmun: 
gen trogig ihre Hülfe zu verfagen, ſchaͤmten fich jezt, 
einen Anführer zu verlaffen, den fie im Kampf an ver 
Spige, beim fyarfamen Mahl in der Mitte der Krieger 
fahen. Sie faßten Zuverfiht zu ihm und unterftuͤtzten 
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ihn mit Nachdruck. Auch die Bürger fehöpften wieder 
Hoffnung; ihren Herzen war Tancred noch immer 
theuer geblieben, fie erinnerten fich feiner glüdlichen Vers 
waltung wahrend der Gefangenschaft ihres Fürften, und 
rechneten es ihm zum Berdienft an, daß er das jezt ru> 
hige Edeſſa verlafjen hatte, um ſich der DVertheidigung 
ihrer von allen Seiten bedrangten Stadt zu widmen. 

Sechs Wochen waren in diefem Zuſtande verfloffen, 
und immer drohender wurde die Zukunft. Die griedjis 
fhen Feldherren maßen mit forgfamer, beinahe übertrieb- 
ner Dorficht ihre Schritte ab, aber fie Famen doch vor: 
wärts, Die Burg von Laodicea hielt ſich noch durch die 
Zapferkeit ihrer Befagung, aber fie mußte fallen, wenn 
fie nicht unterflügt wurde, und zu einem nachdrüdlichen 
Angriff Fonnte Tancred die Mittel nicht aufbringen. 
Da erfuhren die Einwohner der Hauptfladt zufällig und 
beichämt den Mangel, der ihn perfünlich drüdte, und 
über den er ſich nie eine Klage erlaubt hatte. Sie eil- 
ten freiwillig, eine Summe zu feinem Unterhalt auszu: 
fegen. Zancred vernahm mit Rührung diefen Beweis 
ihrer Liebe; er dankte ihnen öffentlich, aber er bat fie 
zugleich, nicht für ihn, fondern für die allgemeine Sache 
ihre Kräfte anzuftrengen. Die Stimmung des Augen: 
blids fchien ihm günjlig, den Bürgern jezt, da er feinen 
Freund in Sicherheit glauben Fonnte, die Entdeckung zu 
machen, daß Boemund lebe, daß er zu ihrer Rettung 
die gefahrvolle Heife nah Europa unternommen habe, ' 
und gewiß bald an der Spike eines mächtigen Heeres 
ihnen zu Hülfe kommen werde. 

Die Wirkung diefer Rede übertraf feine Hoffnun— 
genz freudiger Eifer ergriff die ganze Verfammlung, der 
unerfihutterlihe Muth der beiden Freunde wurde von 
taufend Stimmen erhoben und alle befaylofjen, ihr für 
den legten Nothfall aufgefpartes Geld mit ihrem Fürften 
zu theilen. Am folgenden Tage Fam ein angefehener 


Einwohner zu ihm und nannte ihm hundert Bürger, 
welche bereit wären ihm jeder taufend Goldſtuͤcke vorzu— 
ſchießen. So gewann er durch die Mäßigung, mit wels 
cher er felbft in der Noth des Eigenthums der Untertha= 
nen gefchont hatte, weit mehr, als er durch eine erzwuns= 
gene Beifteuer würde erhalten haben. Tancred ließ 
über die erhobnen Summen ein genaues Verzeichniß aufs 
fegen und verfprad den Gläubigern puͤnktliche Bezah— 
lung; von dem Golde felbft wußte er den glüdlichjten 
Gebrauch zu machen. Er war nun im Stande, feine 
Getreuen zu belchnen und neue Zruppen zu werben. 
Der wiederbegonnene Angriffsfrieg lodte die fränfifchen 
Sölöner zu feinen Fahnen, und die Griechen fahen fich 
mitten im Lauf ihrer Unternehmungen auf die Vertheidi— 
gung befchränft. 

Die Nachricht von Boemunds Leben hatte auf fie 
einen eben fo großen Eindrud gemacht, als auf die Buͤr— 
ger von Antiochia. Der Name des furdhtbaren Mannes 
war unter Alerius Regierung das Schreden aller by: 
zantinifchen Unterthanen; die Heerführer verzagten bei 
dem Gedanken an die unerfchöpflihen Hülfsmittel des 
kuͤhnen Eroberers, der, wie durch Übernatürliche Kräfte 
ihren fo gut berechneten Anfchlägen entgangen war, und 
die Franken im griechifhen Solde, obgleich gegen ihn 
bewaffnet, freueten ſich der Ueberlegenheit ihres Lands— 
manns und zweifelten nicht mehr an feinem Glüd. Kans 
tafuzen, der bisher noch immer das Feld zu behaupten 
geſucht hatte, trauete ihnen nicht mehr und zog Verſtaͤr— 
kungen aus Gilicien an ſich, aber er wurde bald genoͤ— 
thigt, felbft dahin zu eilen. 

Zancred war in dem Kampfe, ben er auf drei 
Seiten gegen die Feldherren des Kaiferd und den Sultan 
von Halep zu beftehen hatte, faſt alein auf die Macht 
von Antiochien eingefchranft. Edeſſa, das er nicht ganz 
entblößen durfte, Fonnte ihn nur fihwach unterflügen, 
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der König von Serufalem ſchien ihn feinem Scidfal 
überlaffen zu wollen, und die Hülfe aus Europa war 
nur in der Zufunft zu hoffen; alle Vortheile befanden 
fih auf der Seite der Feinde. Den Griechen gab die 
Herrfchaft über das Meer ein entfcheidendes Uebergewicht, 
fie durften nie um Lebensmittel beforgt feyn, und waren 
ftar genug, das Fuͤrſtenthum Antiochien zu gleicher Zeit 
auf zwei Seiten, bei Laodicea und in Eilicien anzugreis 
fen; den Krieg im Innern des Landes überließen fie den 
Tuͤrken. Tancred entwidelte in feiner Vertheidigung 
einen Plan, durch welchen fih Diefer Feldzug von den 
Kämpfen des Königs und der übrigen Heerführer, Die 
fich allein auf ihre Zapferfeit und die Stärke ihres Arms 
verließen, merklich unterfcheidet. Kantakuzen glaubte 
fid) bei Laodicea bedroht, als er erfuhr, daß die Feinde 
in Gilicien eingefallen wären, bei Tarſus die am Fluffe 
Oſchihan *), dem Pyramus der Alten, vertheilten Pos 
fien aufgehoben hätten und Mamiftva belagerten. Er 
glaubte diefer Provinz zu Hülfe kommen zu müffen, und 
fohiffte fi mit einer bedeutenden Macht ein, aber fhon 
hatte Tancred fih nad) einer andern Seite gewendet. 

Der Augenblid, wo er gegen die Angriffe der" Grie— 
chen gefichert war, fehlen ihm günftig, den Sriedensbruch 
feines tuͤrkiſchen Nachbars zu beftrafen. An der Spitze 
von zehntaufend Mann erfchien er plöslic vor Artaſia, 
und fing fogleidh an die Mauern zu beflürmen. Re— 
duan **), der Sultan von Halep, eilte mit einer drei— 


*) Der Dſchihan, oder Dfcheihan, vereinigt fi unterhalb Mas 
raſch, (Germanicia) mit dem Seihan. Buͤſching. 

**) Reduan gehörte zu der ſeldſchukidiſchen Familie. Er 
war ein Sohn des Tutufd, bes Bruders von Male 
Schah, welchem diefer die Eroberung von Syrien übertra- 
gen hatte. Tutuſch madte fih unabhängig und feine beiden 
Söhne Reduan und Dekak, herrſchten in Dalep und Da: 
masfus. De Guign. u. I. L 12. ©. 79. fl. 
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mal ftärfern Macht der Stadt zu Hülfe, und Iagerte 
fih in einer vortheilhaften Stellung. Zancred unter: 
fuchte die Gegend und wählte eine fleinigte, mit großen 
Felsſtuͤcken befäete Ebne zum Schlachtfelde; er befahl 
nun den Angriff und lockte durch verftellte Bewegungen 
die Feinde auf den ihrer überlegnen Reiterei nachtheilis 
‘gen Boden. Den Scüken wurde der Bogen unnüß, 
weil fie weder raſch vorprellen, noch fehnell wieder aus— 
weichen Eonnten; fie mußten Mann gegen Mann fampfen, 
und fochten nur noch aus Verzweiflung. Sechs Stunden 
dauerte der Kampf und endigte mit der vollfommenjten 
Niederlage der Ungläubigen. Die Reiter fprangen zulest 
von den Pferden, um fich in die Schluchten der Gebirge 
zu retten; dreitaufend Zodte blieben auf dem Platze, das 
Lager nebft dem Panier des Sultans fielen in die Hände 
der Sieger, die nun mit der Menge der erbeuteten Pferde 
fich wieder beritten machen konnten. Zancred verfolgte 
rafch feine Vortheile; Artafia fand er von den Zurfen 
verlaffen, ein abgefonderter Haufen hob die flichenden 
Befagungen von zwei andern Städten auf, und das 
ganze Land, welhes Reduan erobert hatte, wurde in 
dem Laufe eines glüdlihen Zeldzuges (1105) wieder 
mit Antiochien vereinigt. 


Nur durch die Sorge des Kaifers, feine Kräfte zu 
fchonen, oder vielleicht durch die getheilte Macht feiner 
Feldherren Laßt ſich die Unthätigfeit der Griechen bei 
dem Ungluͤck eines Fürften erklären, der, wenn auch nicht 
Öffentlich ihr VBundsgenoffe, doch ihre Unternehmungen 
kraͤftig unterflügt hatte. Tancred, jezt im Ruͤcken frei, 
ſchloß nun die Belagerer der Burg von Laodicea von Der 
Landſeite ein, (1106) aber der griechifche Feldherr war 
zu Flug, ſich ins Feld loden zu lafjen. Der Krieg zog 
fih in die Lange, bis Kantafuzen von dem Kaifer 
abgerufen wurde; Tancred ſchlug feinen weniger vor 
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fichtigen Nachfolger, und zwang ihn, eine Zuflucht auf 
feinen Schiffen zu fuchen. 

Laodicea und das ganze eigentliche Fürftenthbum An— 
tiochien waren nun befreit, aber die erfchöpften Krieger 
bedurften einiger Erholung, ehe fie die Wiedereroberung 
von Gilicien unternehmen konnten. Auch bier hatte einer 
der Großen des Hofes den erfahrnen Monaftras abges 
Vöfet, weil Alerius feine beften Feldherren den Angrif— 
fen Boemunds entgegenfegen zu müffen glaubte. As— 
pietes, der neue Befehlshaber, flammte aus dem Haufe 
der Befieger des Craſſus, der Arfaciden, ab; ftolz auf 
feine Herkunft, und jugendlich trogend auf perfünliche 
Tapferkeit, hatte er das üppige Leben der Kaiferftadt in 
dem Feldlager eingeführt, und verachtete die Vorficht ge= 
prüfter Heerführer und den Eleinen Haufen von zehntaus 
fend Streitern, mit welhen Tancred im Frühling (1107) 
dis Mamiftra vorgedrungen war. Er büßte feinen Ueber: 
muth durch eine Niederlage, welche die Räumung von 
ganz Gilicien nach ſich zog, und zum dritten Dale wurde 
nun diefes Land durch das Schwerdt feines erften Eros 
berers mit dem Fürftenthum Antiochien vereinigt. 

Tancred hatte den dreijährigen, jezt glüdlich been= 
digten Krieg ohne den Beiftand der übrigen fraͤnkiſchen 
Fürften geführt, und, fobald nur die erften Schwierig: 
feiten überwunden waren, auch Feine Unterfiügung ges 
wünfcht. Der große Vortheil, die Mafje feiner, wenn 
gleich geringeren Mittel ganz in feiner Gewalt zu haben, 
£onnte felbjt durch ein anfehnliches Hülfsheer nicht auf: 
gewogen werden. Anſtatt, wie ber König von Jeruſa— 
lem, durch eigennüsige Vafallen oder die Selbſtſucht der 
Bundsgeneffen unaufhörlih in feinen Entwürfen fich ge: 
hindert zu fehen, hatte er durch die Feftigkeit, mit wel 
cher er einen wohlüberdashten Vertheidigungsplan aus— 
führte, den Muthlofen Zuverficht eingeflößt und fich ein 
neues, ausgefuchtes Heer gefchaffen. Die Griechen waren 
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aus Syrien und Gilicien vertrieben, die Ungläubigen zum 
Frieden gezwungen und der Staat durch neue Eroberun- 
gen vergrößert; Antiochien und Edeſſa, vor kurzem noch 
dem Untergang nahe, bläheten wieder auf und Tancred 
Fonnte jezt ein Verbrechen beftrafen und eine Beleidigung 
rächen, die er, als die Griechen noch Meifter von Lao— 
dicea waren. ungeahndet hatte verfchmerzen muͤſſen. 

Neben den Sarazenen und Zürfen hatten auch die 
Sömaeliten oder Bateniten *), von den Kreuzfahrern ge: 
wöhnlic Affaflinen genannt, fi in Syrien ausgebreitet. 
Die Gefhichtfchreiber bezeichnen durch diefe willführlich 
gebrauchten Benennungen bald ein Volk oder eine Sekte, 
bald einen geheimen Orden. Bei dem Namen des Ober- 
hauptes der Bateniten, des Alten vom Berge, zit— 
terten die Fühnften Abenteurer, und Fürften beugten fich 
vor feiner unfichtbaren Gewalt. Es galt hier nicht off- 
nen Kampf, feine Zapferfeit konnte entfcheiden; Die 
Dolche der Afjaffinen mordeten im Finftern, aber fie tra= 
fen gewiß und von dem Alten des Berges geächtet zu 
feyn, hieß einem unvermeidlichen Zode entgegen gehır. 
Durch die Schreden feines heimlichen Gerichts hatte er 
fi eine fo unumfchränfte Gewalt über die Meinung er: 
worben, daß Fein Regent ſich unterfland, die Frevel fei- 
ner Anhänger zu ahnden. Alle Welt fprach von ihm, 
aber Niemand Fannte ihn, und in der Hülle diefes Dun— 
kels erfchien er nur noch furchtbarer. 


*) Auch Batheni, bie Inneren. v. Hammer, Geſchichte 
der Affaffinen, ©. 46., wo auch die andern Namen dieſer 
Sekte angeführt werden, die, in fieben Kiaffen getheilt, in 
der legten die Eitelkeit aller Religionen und die Gleihgültig- 
keit aller Handlungen gelehrt haben foll, deren geheimer Zweck 
aber die Erwerbung bes Ehalifats für die wahren ober 
vorgeblihen Nachkommen Alis und der Fathima und zu: 
naͤchſt für die Erben JZomaiis, bes fiebenten der in grader 
Linie von Ali abftammenden Smame, war. 
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Die Geſchichte und die Sage haben die feltfamften 
Nachrichten von feinen Unterthanen oder Süngern aufbe= 
wahrt *), doch fiheinen fie darin übereinzufommen, daß 
die Bateniten, oder die Schuler des inneren Wiſ— 
fens, Nachfolger des Karmat waren, eines mohamme— 
danifchen Srrlehrers, der gegen das Ende des neunten 
Sahrhunderts in den Gegenden von Kufa lebte. Verfol— 
gung hatte die von ihm geftiftete Sekte aus der Dunkel: 
heit gerifjen, und nachdem ſchon ihre Vorgänger vergef- 
fen waren, erhielt fih noch ein abgefonderter Stamm 
diefer Schwärmer in den Gebirgen am füdlichen Geftade 
des Faspifchen Meeres. Sie bildeten dort einen eignen 
theofratifchen Staat, welcher durch die Kraft des rafend- 
fien Sanatismus feine Freiheit gegen die Gewalt der 
ſeldſchukidiſchen Sultane zu behaupten wußte. Mas 
let Schah fohidte ein Heer gegen fie aus und foderte 
ihre Unterwerfung, Haffan Saba, der Imam oder 
das Oberhaupt der Sekte, gab in feinem Schloffe Ala= 
mut im Lande Rudbar, nördlich) von Kaswin, den Ab: 
geordneten Gehör; flatt der Antwort befahl er einem der 
Umftehenden, fi mit einem Dolche zu durchbohren, und 
einem Andern, fich von dem Dache eines Thurms herab 
zu flürzen, und die Freudigfeit, mit welcher fie gehorch— 
ten, erfüllte den Botfchafter mit Entfegen. „Geh? jest," 
fprach der Imam, „und fage dem, der dich gefandt hat, 
„er habe dreißigtaufend Bewaffnete gegen mid aufges 
„Ttellt, aber zwei Menfchen, wie diefe, fehlten in feinem 


*) Durch das angeführte Werl des Hrn. v. Hammer ift 
die dunkle Geſchichte der Affaffinen aufgehellt worden; — hier 
Tonnte fie jedody nur in dem Lichte, in welchem fie den Kreuzes 
fahrern erfchien, betrachtet werden. Unter den Geſchichtſchrei— 
bern diefer Zeit giebt der Bifhof von Akkon, Jacob von 
Vitri die beſten Nahrichten von ihr. Bongars. gest. Dei 
per Francos, S. 1061 — 1063, 
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Here." Malek Schah wagte feinen Angriff, aber 
fein Vezier fiel nad dem Verlauf einiger Jahre an dem 
Hofe feines Gebieters durch den Dolch eines Affaffinen. . 

Haffan Saba hatte die Derfaflung und das Glaus 
bensfyftem feiner Anhänger geordnet *). Nach den Vor— 
fhriften Karmats erlaubte er ihnen den Wein und 
forach fie von den firengen Faften und Gebetsübungen 
der Mufelmanner los. In den Wifjenfchaften der Meß— 
funft, der Sterndeuterei und der Magie erfahren, herrfchte 
er mit fürchterlicher Gewalt über die Seelen roher Glau— 
bensfchwärmer, die in ihm den unmittelbaren Gefandten 
Gottes, den Erben der Wundergaben Karmats, Mo— 
hammeds und de3 Propheten Elias verehrten **). 
Blinder Gehorfam gegen ihr Oberhaupt und daS tieffte 
Schweigen waren die heiligflen ihrer Pflichten. Das 
weibliche Gefchlecht blieb von den Geheimnifjen der Re— 
ligion ausgeſchloſſen; die Gattin oder Mutter, die von 
ungefähr eine unglüdlicye Entdedung gemacht hatte, mußte 
auf der Stelle von der Hand ihres Ehemanns oder ihres 
Sohnes fterben, und nur in einem beftimmten Alter wur: 
den die Sünglinge zu den Berfammlungen der Sekte zu: 
gelafjen. 

Eine befondere Klafje im Volke machten die eigent: 
lichen Affaflinen aus, jene Meuchelmörder, vor deren 





*) Indem cr dem Anfchein nach feine Dai’s (Werber, Miffios 
nare) ausſchickte, um dem fathimitifchen Chalifen von Aegyp— 
ten Anhänger zu gewinnen, ſuchte er in geheim fich ſelbſt den 
Weg zu der höchften Herrfhaft zu bahnen. Ale, die ihn 
daran hindern Eonnten, follten durch den Arm feiner Fedavi 
(Geweihten) fallen oder gefchredit werden. v. Hammer, 
©. 8. ff. . 

*) Und zugleich auch den Erben des verſchwundnen Smants, 
der, ein Nahfümmling Ismaels, nad einer alten Sage 
in einer Höhle unſichtbar fortlebte, um bereinft als Weltver: 
befiever aufzutreten. v. H. ©. 30. 3. 


44* 


u 


Dolchen der ganze Orient zitterte. Man fand unter ih: 
nen Lehrlinge, Gehülfen und Meifter *), und fie wurden 
durch eine Reihe myftifcher Vorbereitungen und feierlis 
cher Weihen zu ihrem fürchterlichen Amte begeiftert. Als 
Knaben ſchon traten fie in die Dienfte des Imams, der 
fie auf einem abgelegnen Schloffe in allen damals be= 
Fannten Wiſſenſchaften und in den Sprachen der Laͤnder, 
wo fie dereinft gebraucht werden follten, forgfältig unters 
richten ließ. Erſt nach der Prüfung langer Lebrjahre 
Zonnten fie losgefprochen werden, und die Sage will 
felbft die abenteuerlichen Gebräuche Fennen, welche bei 
dieſer Feierlichkeit beobachtet wurden. In einem finflern 
Kerker, durch einen Schlaftrunf betäubt, erwachten fie 
in unbekannten lachenden Gärten, wo ihnen der Imam 
im Gefolge der Huri's des Paradiefes begegnete. Auf 
fein Geheiß durften fie ſich den empörendften Ausfchweis 
fungen überlafjen, bis die erfchöpfte Natur fie von neuem 
in einen tiefen Schlaf verfenkte, und beim Erwachen fans 
den fie fich wieder in ihrem Kerfer. Dieſer deutete als 
Sinnbild auf ihre dornenvolle Beftimmung, jene Ver: 
zuͤckung aber auf die Seligkeiten, welche derer warteten, 
die in der Erfüllung ihres Berufs flerben würden. 


Der Imam hatte die Ausübung feiner Gewalt über 
die mächtige Anzahl von fiebenzigtaufend Süngern den 
verfchiednen DOberhauptern der abgefonderten Stämme 
übertragen. ine diefer Colonien, die aus den unzu— 
gänglichen Thaͤlern des imnern Libanon ihre Schreden 
durch Syrien und Aegypten verbreitete, gehorchte den 


*) Fedavi, Reſik und Datz über diefen: Dail Kebir, Provin⸗ 
zial: Meifter, und der Scheih, als Großmeifter, welde mit 
den unteren Graben: den Laſſik, Laien, und dem gemeinen 
Volke fiegen Stufen bildeten. v. H. ©. 88- 
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Winken des Scheichs der Gebirge *), oder nach ber 
Ueberfegung der SKreuzfahrer, des Alten vom Berge. 
Seine Abgefhidten wußten alle Geftalten anzunehmen; 
fie fchlichen fi als Aerzte und als Sterndeuter, als 
Mönche und als Kunfterfahrne, unter den Hausbedienten 
der Fürften ein, und mifchten fich, mit dem Harnifch be: 
Eleidet, unter die Krieger. Durch den Genuß der Ha: 
fchifche, eines beraufchenden Getrankes, welches wahr: 
fcheinlich zu der Benennung: Aſchiſchinen oder Affaffinen, 
den Anlaß gegeben hat, bereiteten fie ſich zu der Ausuͤ— 
bung ihres gräßlichen Berufes vor, und Feine Marter 
fonnte ihnen ihr Geheimniß oder die Entdeckung ihrer 
Gehülfen entreigen. Die Bertilgung der Sergläubigen, 
zu welchen fie als Verehrer Ali's und der Nachkommen 
Fathima's, alle Anhänger des abbaffidifchen Chalifen 
rechneten, war langft nicht mehr ihr einziger Zweck, und 
ihr Oberherr trieb einen blutigen Wucher mit dem blin- 
den Fanatismus feiner Sünger, die er, unter dem Bor: 
wande, geheimes Unrecht zu rächen, ven verrätherifchen 
Anfchlägen des feigen Ehrgeizes, um Gold zu verkaufen, 
fich ſtets bereit finden ließ. 

Die Alaflinen waren mit den Franken noch nicht 
in Berührung gefommen, als Zancred zur Rache eines 
unter ihren Dolchen gefallnen Schlachtopfers fich aufge: 
fodert fand. In Apamea oder Fehmiaͤ, der zum Theil 
von Ehriften bewohnten Hauptftadt des fruchtbaren Thal: 
Syriens, herrſchte Chalaf als Statthalter des aͤgypti— 
ſchen Chalifen. Er war ein Freund der Pilger, die auf 
ihrem Zuge nach Jeruſalem unter ſeinem Schutz einen 
Ruheplatz und ſichres Geleit durch die Gebirge fanden. 
Ungeachtet er den Fathimiten gehorchte, wurde er doch 


*) Vielleicht führte bloß das höcfte Oberhaupt diefen Titel; 
die Kreuzfahrer legen ihn dem Vorſteher des forifchen Zwei: 
ges der Affafjinen bei. 
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von einem Affafjinen ermordet, den Abu-Taher, der 
Befehlshaber von Sarmin*) abgefhidt hatte. Der Ur: 
heser des Meuchelmordes bemäachtigte fih der Stadt, in- 
dem er fich zugleich dem Sultan von Halep unterwarf, 
die Einwohner hingegen ruften den Fürften von Antio— 
chien zu Huͤlfe. Qancred rüdte fogleich vor Apamen, 
aber die Furcht vor den Dolchen des Libanon hinderte 
Die Vorftcher der Bürger, ihre Thore zu öffnen, und 
nach drei Wochen mußte er die fruchtlofe Belagerung 
aufhehen. Jezt (1108) waren auch die Söhne Cha: 
lafs mit hundert Neitern zu ihm gekommen, und hatten 
ihm ihre Hilfe angeboten; er fihloß nun die Stadt mit 
einem anfehnlihen Heere ein, und befiegte durch feine 
Belagerungsmafchinen den hartnädigen Widerfiand der 
türkifchen Beſatzung. Die Bürger mußten die Kriegsko— 
ften bezahlen, die Türken erhielten freien Abzug, Abu: 
Taher, ber fich die Sicherheit feiner Perfon ausbedun— 
gen hatte, wurde gefangen nach Antiochien geführt, aber 
die Gehülfen defielben, die Affafjinen, gab Zancred 
ohne Schonung den Söhnen des Ermordeten preis, und 
diefes erſte Beifpiel einer gerechten Vergeltung blieb von 
dem Alten des Berges ungeahndet. 

Das Gebiet von Antiochien übertraf jezt, auch wenn 
Edeffa wieder davon getrennt wurde, an Umfang, und 
mehr noch an innerer Stärke die Laͤnder des Königreichs 
Serufalem, es breitete fich von dem Meere bis an den 
Euphrat, und von dem Fuß des Libanon bis an die Ge— 
birge des Zaurus aus, und dem Gultan von Halep 
waren enge Örenzen gefeßt. Tancred durfte dem Staate 
jezt Ruhe gönnen; feine größte Aufmerkſamkeit war ſchon 
längft nad Europa gerichtet gewefen. Er mußte, daß 
Boemund auf der Infel Korcyra fich öffentlich zu er— 


*) In Sarmin hatte Abulfetta, das Haupt ber fyrifchen 
Afeffinen, feinen Sig. v. H. ©. 101. 
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fennen gegeben hatte, und aus der Abberufung der beften 
griechifchen Feldherren aus Afien konnte er auf die Be: 
flürzung und die Maßregeln des Kaifers fchliegen. Bald 
nachher liefen aus Rom die erften Briefe feines Freun— 
des ein, und meldeten die günftige Aufnahme, welche 
Boemund bei dem Papft gefunden hatte Mit ver 
lebhafteften Freude erfuhr Tancred zugleich, daß die 
Sache des Patriarchen noch einmal von dem höchiten 
geiftlichen Gerichtshofe unterfucht, und daß Dagobert, 
auf die ehrenvollftie Weife von allen Anklagen frei ge= 
fprochen, im Begriff fey, in Begleitung eines Legaten 
des heiligen Stuhls die Nüdreife nach dem Drient an= 
zutreten. Spätere Briefe fagten ihm, daß Boemund 
feinen Weg bereits nach Frankreich fortgefegt hätte, aber 
ob er gleich durch die mitgenommenen Schäge im Stande 
war, dort mit der Würde eines Fürften aufzutreten: fo 
blieb doch der Erfolg noch immer ungewiß, bis ein flüch- 
tiges Schiff im Hafen von Sanct Simeon die nahe An- 
kunft der Braut Zancreds, um welde fein Freund 
für ihn geworben hatte, und die glüdlichflen Nachrichten 
aus dem Abendlande verfündigte. 

Boemund war an dem Hofe des Königs von Franke 
reich als ein Held empfangen worden, deffen Name der gans 
zen Chriftenheit, defjen VBerwandtfchaft einem Monarchen 
Ehre machte. Philipp I. gab ihm feine Tochter Con— 
ftantia zur Gemahlin, und verlobte die jüngere natür- 
lihe Schwefter derfelben,  Cäcilia, dem Ritter Tan— 
cred. Er begünftigte den neu erwachten Eifer des fran— 
zöfifchen Adels, der fich zu den Fahnen des bewunderten 
Feldherrn drängte, und Boemund fehrte nah Rom 
zurüd, um die gegründeten Befchwerden der Kreuzfahrer 
über den griechifchen Kaifer dem Ausfpruch des heiligen 
Vaters zu unterwerfen. Der Stolz; Pascals I. fand 
fi gefchmeichelt, die Sache des größten Monarchen der 
Erde vor feinem Stuhl abgehandelt zu ſehen, und ba 
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kein Gefandter erfchien, für den Angeklagten zu fprechen, 
fiel das Urtheil gegen den Kaifer aus. Boemund er: 
hielt den Auftrag, es zu vollziehen, Pascal heiligte 
feine Waffen, und die Sahne des Kreuzes wurde gegen 
den Nachfolger Conftantins, gegen den Beliger des 
erften chriftlichen Thrones entfaltet. 

Alerius Anflalten waren der Gefahr angemejfen, 
von welcher er fich bedroht glaubte; er hatte alle Feſtun— 
gen, alle Paͤſſe in Epirus und Theſſalien verftärkt und 
zahlreiche Lohntruppen angeworben; feine Flotten beded= 
ten das ionifche Meer, und in den am Geſtade aufge: 
fiellten Heeren bereiteten fich türfifche Söldner zum Kampf 
an der Seite franfifcher Abenteurer, mit denen fie in 
Afien fih gemefjen hatten. Um den Eindrud der Bes 
fhwerden Boemunds zu entkraften, hatte er in Aegyp⸗ 
ten um die Loslaffung von dreihundert gefangnen drift= 
lichen Rittern unterhandelt, und fchidte fie jezt, mit Ges 
fchenfen überhäuft, nach Europa zurüd, aber die Ueber: 
eilung eines griechiſchen Befehlshabers brachte ihn um 
den Vortheil, den er von der Dankbarkeit der Befreieten 
erwartete. Zu feinem Schaden durfte er bei der Wahl 
feiner Feldherren die oft gefürchteten Großen der Haupt: 
ftadt nicht ganz Übergehen. Er wollte das Anfehen eines 
mit Unrecht Angegriffnen behaupten, aber Iſaak Konz 
toftephbanus, ein Verwandter des Kaiferhaufes, der 
als Groß-Dux den Befehl über die Flotte führte, übers 
fohritt feine Vollmacht und wagte eine Landung bei Hy— 
drunt, dem heutigen Dtranto, wo Zancred5 Mutter 
ihren Wittwenfiß hatte *). Der Ueberfall geſchah uner= 
wartet, die ſchwache Befakung entfloh in die Burg, und 
ohne die Entfchlofjenheit der Markgrafin würde der Drt 
fi) haben ergeben müffen. Sie hielt durch eine Unter: 


*) Unna Komnena. I. XI. 
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handlung die Griechen fo lange auf, bis der eiligft herbei 
gerufne Entfas den Groß » Dur zwang, ſich auf feine 
Schiffe zu retten, und einige gefangne Zürfen, welche 
Boemund nad Rom führte, galten den Abendländern 
für den ficherften Beweis, daß Alerius fi mit den 
Zürfen zum Untergang der Kreuzfahrer verfchworen habe. 

Conftantia hatte einen Sohn geboren, und im 
September des Sahres 1107 fhiffte Boemund an der 
Spike von fünftaufend Rittern und vierzigtaufend Mann 
Fußvolk nah Epirus über. Die Eaiferlichen Seldherren 
verließen vor Schreden die Flotte und das Heer, und 
genz Gonftantinopel gerieth bei der Nachricht von der 
Landung des Feindes in Aufruhr. Die beftürzten Hof: 
Iinge glaubten den Sieger von Lariffa ſchon vor den 
Zhoren der Hauptftadt zu fehen, nur Alerius allein 
vergaß feiner Würde nicht; er war eben von der Jagd 
gefommen, und die Prinzeffin Anna bewunderte die Sees 
lengröße des ruhigen Ernftes, mit welchem er fich die 
Halbſtiefeln ausziehen ließ, und dann bedaͤchtlich fprach: 
„Jezt ift es Zeit zur Tafel zu gehen; nachher wollen 
„wir von Boemund reden.‘ *) 

Die Entfernung feiner Feldherren war ein guͤnſtiger 
Umftand für ihn gewefen, weil nun Lantulf, der alte 
Feind des Haufes Hauteville, allein an der Spike 
des Heeres blieb. Er hielt die Franken bis zum folgen: 
den Sommer vor Dyrrahium auf, und der Kaifer ges 
wann Zeit. Er hatte feine fiherften Hoffnungen auf den 
Wankelmuth und die Beftechlichkeit der abendländifchen 
Kitterfchaft gegründet, und der Erfolg rechtfertigte feine 
Sorausfegungen. Boemund fah nach einem erfochtnen 
Siege fi genöthigt, allen errungnen Vortheilen zu ent: 
jagen, und den Sriedensvorfchlägen feines Feindes Gehör 


*) Anna Komnena. 1, XIE 
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zu geben*). Es wurde eine Zufammenfunft befchloffen, 
aber die Beſtimmung der dabei zu beobachtenden Hofge— 
brauche erregte große Schwierigkeiten; jeder Schritt, jede 
Bewegung mußte mit ängftliher Genauigkeit vorher. ab- 
gemefjen werden, denn Boemund kannte die Griechen 
und wußte, daß fein Anfehn bei ihnen am meijten von 
der Feierlichfeit feiner Aufnahme abhing. 

Nach langen Unterhandlungen wurde endlich feftge= 
fest, daß, da beide Theile als völlig unabhängige Für: 
fien zuſammen kaͤmen, ber geleifteten Huldigung gar Feine 
Erwähnung gefchehen Eönne, daß Boemund zwar den 
Meg zu Alerius machen, dagegen aber ſechs Stadien 
weit von den Verwandten des Monarchen eingeholt wer— 
den und das Recht haben follte, in Begleitung von zwei 
bewaffneten Rittern das Eaiferlihe Gemach zu betreten. 
Ein fo fteifes Zufammentreffen ließ kaum eine wirkliche 
Annaherung erwarten, doch Alerius verftand fich darauf, 
wenn es die Umftände nöthig machten, den Zwang ber 
Gebrauche geſchickt zu umgehen; er bedurfte den Frie— 
den, aber die als erſte Bedingung gefoderte Abtretung 
von Antiochien machte die Fortſetzung der Unterhandlung 
unmöglid. Boemund verlangte entlafjen zu werden, 
und der Kaifer willigte fogleih ein, „doch,“ feste er 
nach einigem Befinnen hinzu, „wüßte ich Niemanden, 
„der Euch ficherer begleiten koͤnnte, als ich ſelbſt.“ Die 
Pferde wurden. vorgeführt, und die beiden Gegner, im 
Begriff noch einmal das Schwerdt gegen einander zu 
entblößen, titten friedlich neben einander durch das Lager. 
Unterweges gefellte fi) der Caͤſar Bryennius, des 
Kaifers Zochtermann, zu ihnen, und durch feine Ver— 
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*) Die Prinzeſſin Anna erzählt im 13. Buche der Alexiade weit⸗ 
Läufig die Begebenheiten diefes Ferdzuges. M.f. auch: Alb. 
Aqu. ©. 354. Fulch. Carn. ©. 430. Will. Tyr. ©. 798. 
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mittlung wurde eine zweite Zuſammenkunft auf den fol— 
genden Tag feſtgeſetzt. Sie erfolgte ohne Feierlichkeiten 
in dem Gemach des Caͤſars, und endigte mit der ge— 
wuͤnſchten Uebereinkunft über die vorläufigen Bedingun— 
gen *). 

Die in Gold gefaßte Urkunde des Friedens wurde 
von dem Kaifer eigenhändig mit purpurfarbner Zinte 
unterfchrieben, und ald Gemwährsmänner unterzeichneten 
fih die kaiſerlichen Minifter, die Gefandten des Kral 
von Dacien, die fränfifchen Prälaten und die Anfuͤh— 
rer von Boemunds Heerez die Ritter machten jedoch 
nur ihr gewöhnliche Zeichen, neben welches ein Biſchof 
ihren Namen feste. Es wurden darin alle früheren Ver: 
träge auf ewige Zeiten vernichtet, Boemund erfannte 
fih von neuem für einen Vafallen des Reichs, und als 
folher follte er das Fuͤrſtenthum Antiochien nebft allen 
dazu gehörenden, genau bezeichneten Orten auf Lebens— 
zeit, die Graffchaft Edeffa- hingegen nebft dem noch zu 
erobernden Gebiete von Halep erblich befigen. Dagegen 
verfprach er die Küfte von Gilicien und die Stadt Lao— 
Dicea dem Kaifer zu übergeben, wofür ihm diefer einen 
Sahrgehalt von zweihundert Mark Goldes ausfeste. Alle 
ferneren Eroberungen Boemunds, melde bier nicht 
genannt waren, follten Eigenthum des Kaifers werden, 
Alerius aber das fränkifhe Heer unentgeltlih nach 


*) Anna. bat (1. XIII) die Umftände der Zufammenkunft 
genau aufgezeichnet. Den Fürften Boemund ſchildert fie 
als einen fehr fchönen Mann, und auch Romuald, ber Erzs 
bifhof von Salerno, entwirft in feiner Chronif (Murat. 
Scrip. R. J. t. V. ©. 180.) folgendes Gemälde von ihm: 
Miles strenuus, corpore deducto honorabilis, animo 
constans, cautus eloquio, ingenio astutus, bellicosus, 
Inquierus, semper impossibilia appetens, peritia atque 
virtute in bello praeualidus, 
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Alten überfahren laffen. Der FZeldherr wurde durch den 
Titel eines Sebaftos geehrt, der ihm den Rang neben 
den Cäfarn und das Recht gab, ein offnes Diadem und 
grüne Halbſtiefeln zu tragen, die höchfte Auszeichnung 
naͤchſt dem kaiſerlichen Shmud, welchem allein die ge= 
ſchloßne Krone und die Purpurftiefeln vorbehalten waren. 

Die Bedingungen der Urkunde verrathen das Be: 
duͤrfniß beider Parteien, die nur für den gegenwärtigen 
Augenblick einen Waffenftilftand fuchten. Weder Alerius 
noch Boemund befanden fih im Stande zu Teijten, 
was fie einander gegenfeitig verfpradhen, und mußten 
fchon, indem fie unterzeichneten, auf einen neuen Brud) 
rechnen. Tancreds Beiflimmung, welde jein Ver— 
wandter voreilig verbürgt hatte, das Fuͤrſtenthum Halep, 
welches noch in der Gewalt der Ungläubigen war, und 
Edefja, das dem gefangnen Balduin gehörte, mußten 
unfehlbar den Vorwand zu gegenfeitigen Befchwerden 
geben. Nur die Sucht vor einem gegen ihn gerichteten 
Kreuzzuge Fonnte den Kaifer fo ängftlich beforgt machen, 
durch die Vafallenpflicht feines Gegners den Schein des 
Rechtes auf feine Seite zu ziehen; Boemund hingegen 
glaubte nur Reichthuͤmer und ein Heer zu bedürfen, um 
die Begebenheiten nach feinen Abfichten zu lenken. 
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Kriege gegen den Beherrfher von Moſul. — Balduin, 
Graf von Edeffa und Foscelin. — Ihr feindfeliger Undank. — 
Wilhelm von Cerdbagne. — Boemunds od. — 
Bertrand, Graf von Tripolis. — BPontius, der 
Sohn Bertrands. ö 


Tancred hatte an der Seite ſeiner jungen Gemahlin 
ſich nur einer kurzen Ruhe erfreuen koͤnnen. Kaum fing An— 
tiochien an, unter dem Schatten der Sicherheit ſich von 
den Drangfalen langwieriger Kriege zu erholen, als er 
fi) genöthigt fah, zum Schuß des andern ihm anvers 
trauten Pfandes in das Feld zu eilen. Die Beforgniffe 
der perfifchen Monarchen waren durch die Niederlage, 
welche Dfehiofarmifch erlitten hatte, nur noch mehr ges 
reizt worden; fie erkannten die Wichtigkeit des Staats 
von Edefja, der, zwifchen dem Euphrat und dem Chaboras 
gelegen, dem benachbarten Moful troßte, und durch die 
Vereinigung mit den Eleineren chriftlichen Gebieten in 
Armenien ihnen immer gefährlicher wurde, und Maus 
duhd *), ein geubter Feldherr, erhielt mit ver Würde 
eines Beherrfhers von Moful zugleih den Auftrag, 
die Chriſten von dem Euphrat zu vertreiben. 

An Fähigkeiten feinen Vorgängern weit überlegen, 
zeigte der neue Befehlshaber ſich durch Kriegserfahren- 


*) Maubduhd, mit dem Beinamen: Scharf:ebdulet, der 
Sohn des Altuhn Kaſch, wurde zum Regenten von Mos 
ful ernannt, nachdem Dfhiofarmifch im Kriege gegen 
einen feindlichen Emir geblieben war. De Guign. t. II. 
1.X. ©. 238. 1. XI. ©. 29. 1. XII. ©. 108, 
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heit und Tapferkeit des Poſtens würdig, zu welchem 
das Vertrauen feines Oberherrn ihn erhoben hatte, und 
erft durch ihn wurde die Macht der perfifchen Sultane 
den Franken furdtbar. (1108, 1109.) Er führte ein 
fireitgewohntes Heer gegen Edeſſa, verwüftete die Doͤr— 
fer, fhidte eine Menge Chriften in die Sklaverei und 
ſchloß die feften Städte ein. Tancred hatte dem Kö- 
nig von der gemeinfchaftlihen Gefahr zeitig Nachricht 
gegeben, und Balduin zog mit feiner ganzen Wacht 
ihm zu Hülfez fie eilten Tell-Baſcher zu entjeßen, wars 
fen Verſtaͤrkung in Edefja und gingen nun den Seinden 
entgegen, aber Mauduhd fuchte den Krieg in die Länge 
zu ziehen und einer Feldſchlacht auszuweichen. Er hans 
delte nach einem feften Plan, und von beiden Seiten 
wurden die Bewegungen nach Grundfägen der Kriegs: 
funft geleitet. Der perfifche Feldherr ermüdete das Heer 
der Sranfen durch lange vergebliche Züge, und wendete 
fi dann’ plöglich gegen das nur ſchwach befegte Antio- 
chien. Zum Gluͤck für die Chriften hielt ihn die Bela: 
gerung von Marra auf, und Die fehlgefchlagne Erwar: 
tung auf den Beilland des Sultans von Halep, ber 
den mit Zancred gefhloßnen Verträgen getreu blieb, 
vereitelte feinen Plan; die türfifchen Regenten in Syrien 
wurden aufmerffam auf die auch ihnen drohende Macht 
des Beherrfchers von Moful, der Vormund des min— 
derjährigen Fürften von Damaskus *) ſchloß einen 
Vergleich mit dem König, und die Chriften Fonnten nun 
wieder ihre Macht den Feinden ungetheilt entgegen ſtel— 
Yen. Zancred feßte von neuem “aber den Euphrat, ero= 
berte mit flürmender Hand zwei feſte Städte in Mau— 


*) Der Sohn von Dekak, dem Bruber Reduans, ftand 
unter der Vormundſchaft feines Minifters Thogteghin. 
D.G. t. I. 1, XI. ©. 194. 
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duhds Ruͤcken, und nöthigte ihn dadurch, fih aus den 
Grenzen der fraͤnkiſchen Befigungen zuruͤck zu ziehen. 

Durch Eintracht waren die Kreuzfahrer noch immer 
ihren Feinden überlegen, aber bei dem unerfättlichen Ei— 
gennuß der Dberhäupter konnte die Einigkeit felten lange 
beftehen. Balduin von Edeffa und Soscelin hatten 
gegen ein verfprochenes Loͤſegeld ihre Freiheit erhalten; 
Tancred uͤbergab ihnen ihre Staaten, fo wie er fie 
übernommen hatte, aber verarmt durch ihre Gefangen: 
Schaft fahen fie mit Misgunft die Vergrößerung von Anz 
tiochien und den blühenden Zuftand der Macht eines 
Kriegsgefährten *). Uneingedenk, daß nur durch ihn ihre 
Länder erhalten waren, nnd daß er ſelbſt durch die Aus— 
lieferung von hundert Gefangnen und durch eine Summe 
von dreißigtaufend Goldſtuͤcken zu ihrer Befreiung beige: 
tragen hatte, foderten fie troßig auch die von ihm ero= 
berten Städte. Der feltfame Grund, daß diefe Befiguns 
gen vor Alters, ehe noch die Kreuzfahrer nach Aſien ges 
fommen waren, zu dem Bezirk von Edeffa gehört hätten, 
diente ihnen zum Vorwand, und gleich als ob ein unab— 
hangiger Fuͤrſt durch die in dem Zeitpunkt der höchften 
Noth übernommne Verwaltung ihrer Länder zu ihrem 
Dienftimann geworden wäre, behaupteten fie ein Recht 
auf alle feine Eroberungen zu haben. Da er ihre Drohun- 
gen nicht achtete, griffen fie zu den Waffen und Bal— 
duin fiel in das Gebiet von Antiochien ein. 

Ungern entblößte Tancred fein Schwerdt gegen 
alte Waffenbrüber, aber er fühlte fich eben fo wenig ge: 
neigt, ihre Beleidigungen mit zahmer Unterwerfung zu 
dulden, und die Ankunft Soscelins, der mit zahlreichen 





*) Alle Fürften, ohne Ausnahme, hatten zu dem Löfegelde beis 
getragen. — Vielleicht waren unter den dreißigtaufend Golds 
flüden, welde Tancred gab, die Beifteuern von Antiochien 
und Edeſſa begriffen. — Alb. Aqu. 1, X, capı 36. ©. 353. 
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gohntruppen zu feinem Verwandten geflogen war, Tieß 
ihm feine Wahl. Die Feinde drangen raſch gegen feine 
Hauptftadt vor, er zog ihnen entgegen, und da Fein heil 
der Schlacht auswid), mußte der Streit bald entfchieden 
feyn. Nah einem hartnädigen Kampfe fiegte das Pas 
nier von Antiochien fo volftändig, daß die hart verfolg: 
ten beiden Anführer Faum der Gefangenfchaft entgingen. 
Balduin rettete fich in ein feſtes Schloß, wo Tan— 
cred ihn fogleich belagerte, Soscelin aber, durch feine 
Erbitterung verblendet, floh bis Moful und warf fi in 
die Hande des allgemeinen Feindes. Er erhielt leicht die 
gefuchte Unterflügung, und Fam an der Spige von vier 
zigtaufend Türken zurüd, um ein chrifllihes Land zu 
verwüften. Tancred hob die Belagerung auf, nahm 
eine Stellung, in welcher er feine Beſitzungen deckte, und 
erwartete den Angriff, aber der Uebermuth und die Wild- 
beit der Türken nöthigten feinen Gegner, Friedensbedin= 
gungen einzugehen, welche von allen fränkifchen Anfüh- 
zern mit Nachdruck unterftügt wurden. Balduin und 
Soscelin von Eourtenay zogen ſich in ihre Herr— 
fchaften zurüd, und die ungerechte, mit unfluger Ueber— 
eilung angefangne Unternehmung endigte fih mit der 
Berheerung ihrer eignen Staaten, wo die Hulfsvölfer 
für den Sold, den die Zeldherren ihnen fchuldig geblie= 
ben waren, fih durch Raub und Plünderung bezahlt 
machten. Balduin von Bourg war Flein genug, in 
Serufalem durch eine eigne Botfchaft feinen Ueberwinder 
als den Urheber dieſer Unordnungen anzukflagen, aber 
der König, von der Grundlofigkeit der Beſchuldigung 
überzeugt, gab den Gefanoten Fein Gehör *). 

Tancred Fannte feine Neider zu gut, um einer 
Ausföhnung zu trauen, welche nur ihre Ohnmacht erzwun⸗ 


*) Alb. Aqu. 1, XI cap. 16. ©, 362. 
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gen hatte. Er wußte, was von ihrer feindfeligen Mis- 
gunft zu erwarten war, aber auch, daß er fich auf die 
Liebe feiner Anhänger und das Vertrauen feiner Unter: 
thanen verlaffen durfte. Die Bürger und Vafallen von 
Antiochien fühlten fih unter feiner Regierung glüdlich, 
die Lohntruppen zogen den Vortheil eines regelmäßig 
ausgezanlten Soldes den unfichern Verfprechungen der 
andern Anführer vor, und die mohammedanifchen Fürften 
hielten ihre Verträge getreu, ſeitdem fie gewiß waren, 
daß er die feinigen redlich erfüllte. Ungeachtet der Kriegs— 
zucht, die er mit Nachdrud behauptete, erfuhr er doc 
nie den Wankelmuth der Söldner, und in funfzehn unter 
den Waffen hingebrachten Sahren blieb das Verderben 
des Ausreißens in feinem Lager unbekannt. 

Er hatte ſich jedoch immer mehr von der Nothwens 
digkeit überzeugt, die Sicherheit des Staates nicht bloß 
auf die Zapferfeit eingedrungner Fremdlinge und noch 
weniger auf den Beifland gemietheter Söldner, fondern 
auf die eigne Kraft der Bürger zu gründen. Der Muth 
der fränkifhen Vafallen mußte bei ihrer geringeren Anz 
zahl doch am Ende der Uebermacht der Unglaubigen ers 
liegen, und der Stolz auf die unwiderftehliche Kraft ih- 
rer gefchloßnen Angriffe erlaubte ihnen nicht, fich zu den 
Vebungen der leichten Gefhwader zu bequemen. Tanz 
cred machte Feinen Verſuch, ihnen eine neue Fechtart 
aufzudringen, aber er war unabläffig bemüht, feine fyri= 
fhen Unterthanen zum Kriege zu bilden, und hatte es 
bald dahin gebracht, den Schwarmen der türfifchen Rei— 
terei mit Erfolg ein mit Pfeilen und Wurfſpießen bewaff: 
netes Fußvolk entgegen fielen zu koͤnnen. Vor allem 
widmete er der Kriegsbaufunft eine vorzügliche Aufmerk— 
ſamkeit. Bei den Einfällen der Unglaubigen waren bes 
feftigte Pläge die einzige Zuflucht fowohl des Landvolks, 
als der Krieger, die nur da fih erft fammeln und der 
Gefahr, einzeln aufgerieben zu werben, entgehen konnten, 
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aber denfelben Vortheil gewährten auch den Feinden ihre 
zahlreichen, noch nicht eroberten Schlöffer, und Belage: 
rungen blieben fortdauernd die Klippe, an welcher Die 
Tapferkeit der Franken und der Türken fich brach, die 
Griechen allein galten für Meifter in der Kunft des Ans 
griffs und der BVertheidigung der Städte. Tancred 
fhamte fih nicht von ihnen zu lernenz er fand unter 
feinen Gefangnen von diefer Nation geſchickte Baumei: 
fer, die er in feine Dienfte nahm und anfehnlich belohnte. 
Unter ihrer Anleitung wurden die Feflungswerfe feiner 
Städte ausgebefjert und erweitert, und die nöthigen Ma: 
fhinen zum Sturm wie zum Schuß der Mauern im 
voraus verfertigt, eine Art des Geſchuͤtzes, welche damals, 
im Verhaͤltniß der Maffe des umlaufenden Geldes ,- einen 
vielleicht noch größeren Aufwand erfoderte, als die Kriegs 
bedürfniffe der fpäteften Zeiten. Im Fürftenthum Antio— 
chien allein fand man Zeughäufer, die mit Waffen aller 
Art, Niederlagen, die mit Vorräthen auf mehrere Sabre 
gefüllt waren *), und Zancred Eonnte diefe Ausgaben 
beftreiten, ohne feine Unterthanen durch Auflagen zu druͤ— 
Ken. Der Schreden, welchen feine furchtbaren Rüftun: 
gen den Ungläubigen einflößten, war fo groß, daß fie 
lieber durch einen reichen Tribut ihm zinsbar werden, als 
einen Angriff von ihm erwarten wollten. Reduan, der 
Sultan von Halep, erfaufte die Verlängerung des Waf— 
fenftilftandes mit dreißigtaufend Goldſtuͤcken und einer 
anfehnlichen Lieferung von Pferden und Waarenz der 
Emir von Tripolis bezahlte fiebentaufend Goldftüde, und 
die Uebrigen nach dem Berhaltnig ihrer Kräfte, 

Sn diefer Verfaffung durfte Tancred die Misgunft 
der chriftlihen Regenten nicht fürchten, aber fo wenig 





*) Noch Lange nachher, bei ber gung don Zyrus im 
Sahre 1124, mußten die Kranken ihre Baukünftler von Ans 
tiochien kommen laffen. Will. Tyr. 1: XII, cap: 10. ©, 839, 


= 47193 — 


auch ihr Haß ihn fchredite, fo tief fchmerzte ihn die Ueber: 
zeugung, daß der beinahe zehnjährige Befis von Jeru— 
falem die große Sache der Chriftenheit nur fehr wenig 
befördert hatte. Vergebens fehien der ältere Balduin, 
feitvem fein Ehrgeiz durch die Krone befriedigt war, die 
Grundfäße eines Freibeuterd mit richtigeren Begriffen 
von dem allgemeinen Bedürfniß vertaufcht zu haben, 
vergebens bemühte er fih, die unrühmlihen Gewalt: 
thätigfeiten feines früheren Lebens durch ein anftän- 
diges, gehaltneres Betragen in DVergeffenheit zu brin— 
gen; er hatte im Anfang feiner Regierung den Zeitpunkt 
vericherzt, die Eöniglihe Würde gegen unruhige Barone 
geltend zu machen, und durch eine unweife Verwaltung 
der Einkünfte war er von dem liſtigen Arnold *), von 
den italienifchen Handelsflotten und von feinen lohnfüchz 
tigen Vafallen abhängig geworden. Die glänzende Tapfer— 
feit des Königs blieb ohne Nusen für den Staat, der 
weder an innerer Sefligfeit noch an Ausdehnung gewin— 
nen konnte, weil die Kriegsunternehmungen durch Die 
Selbſtſucht eigennüßiger Gehälfen beichranft, oder zu dem 
Ganzen wenig erfprießlichen Zweden geleitet murden. 
Balduin hatte Arfuf, Caͤſarea und Akon oder Akra, 
das alte Ptolemais, erobert, aber auch den Genuefern 
die Gründung einer von ihm unabhängigen Herrſchaft in 
diefen Städten nebft dem dritten Theil der Einkünfte 
verfichern müffen, und er durfte die treulofe Unmenfch- 
licykeit, mit welcher fie fein den Einwohnern gegebenes 
Wort brachen, nicht ahnden, Die Ungläubigen traueten 


*) Rex Balduinus — — camis dicitur lubrico impa- 
tienter laborasse — — Arnulphi, hominis nequam 
et pessimi — — — cuius ad malum omne opus et in- 
tentio prona dicebatur — — nimia utebatur familiari- 
tate et regebatur consilio. Will, Tyr. J. X. cap. 2. 
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nun feinen Verträgen mehr, die Befakungen von Tyrus, 
Sidon und Askalon verheerten jedes Jahr ungeftraft die 
Provinzen von Palaflina, und in ihren Hafen fanden 
die agyptifchen Flotten, welche das Meer beherrfchten 
und die Verbindung mit Europa hemmten, noch immer 
eine fichere Zuflucht. Die Pilgerheere, welche feit Gott: 
frieds Tode nah dem Drient geſtroͤmt waren, hatten 
die Macht der Chriften nur wenig vergrößert, und unfis 
cherer ald jemals war der Zuftand des Königreichs Je— 
eufalem, feitdem die Aufmerkffamfeit der perfifhen Mo— 
narchen fih auf die Fortfchritte Diefes nur noch ſchwach 
begründeten Pflanzftaates gerichtet hatte. 

Aber Feine Ausfiht auf eine drohende Zukunft war 
im Stande, die Befehlshaber zu dem Gefühl der Noth: 
wendigfeit einer feften Verbindung zu bringen. Nur auf 
fih felbft bedacht, fuhren fie fort, fih aus Misgunft 
unter einander zu befehden und in ihren Unternehmungen 
zu hindern. Seder hatte feine befondern Abfichten, für 
welche er die ankommenden Pilger zu gewinnen fuchte, 
und diefe, von den Verhältniffen wenigunterrichtet, ohne 
ein höheres Oberhaupt und doch zu flolz, dem König zu 
gehorchen, ließen fich leicht einnehmen, und thaten wenig 
für die gemeinfchaftlihe Sadhe. Nur der noch unges 
fhwäachte und mit Klugheit von einem der Dinge Fundi= 
gen Anführer geleitete Eifer eines neuen Kreuzheeres 
konnte die Einzelnen mit ſich fortreißen und die zerfplits 
terten Kräfte zu einem mächtigen Anfloße vereinigen; 
Boemund allein war im Stande, diefe bis jezt vergeb> 
lich genährten Wünfche feines Freundes zu erfüllen. Er 
hatte zulegt aus Nom gefchrieben, daß er in dem naͤch— 
fien Fruͤhjahre an der Spige eines von ihm allein ab— 
hängenden Heeres und mit Bollmachten des Papftes aus— 
gerüftet nach Afien überfchiffen würde. Auf einer folchen 
Stelle, und als Zochtermann des Königs von Frankreich 
konnte ihm ein entfcheidendes Anfehen in den Angelegen= 


— 131 — 


heiten des Orients nicht fehlen, und wenn auch der eigne 
Vortheil fein höchftes Ziel war: fo mußten doch Klugheit 
und Sorge für feinen Ruf ihm ganz andre Mittel an 
die Hand geben, als jenen Furzfichtigen Eigennügigen, 
deren Blick nur an den nächften Gegenftänden klebte. 
Der höhere Standort, wo die Augen von ganz Europa 
auf ihn gerichtet waren, mußte die allgemeine Sache zu 
der Seinigen machen; er war ftark genug, das Eleinliche 
Streben befchranfter Abfichten zu beherrfchen, und er 
wurde von einem Manne unterflügt, dem in feinen Po— 
ften, als geiftliches Oberhaupt der Chriſten im Orient, 
der Vortheil der Kirche ſelbſt gebot, die getrennte und 
zerfireute Heerde wieder zu Einem Zweck zu vereinigen. 
Dagobert, durch den Spruch des Statthalters Chriſti 
in alle feine Würden wieder eingefegt, war ſchon unter- 
wegs, und er hatte verfprochen, in Antiochien ans Land 
zu fleigen, che er von neuem Befis von dem Stuhl des 
Patriarchen nahme. 

Tancreds Hoffnungen lebten noch einmal auf; er 
überließ fich ihnen mit freudiger Zuverfiht und bereitete 
fih durch die fefte Haltung, welche der Staat von An: 
tiochien unter feiner Regierung gewonnen hatte, die Hort: 
fhritte Boemunds Fraftig zu unterflüken. Er achtete 
es nicht, daß die Zahl feiner Neider fich mit jedem Lage 
mehrte; durch flandhaftes Beharren auf dem Wege ber 
Nechtlichkeit hatte er bis jezt alle ihre Anfchläge verei- 
tel. Der ältefte und erbittertfte feiner Gegner, Rai— 
mundvon Zouloufe, war aus der Welt gegangen, ohne 
den Zweck, dem er alles, felbft feinen Ruhm geopfert 
hatte, den Beſitz eines Fürftenthums in Afien, erreicht zu 
haben. Von Alerius zulegt nicht mehr unterflüßt, er— 
fchöpfte er ſich durch die fruchtlofe Belagerung von Zris 
polis, und war fhon im Sahre 1105. auf einem von 
ihm felbft erbaueten Schlofje geftorben. Sein Neffe, 
Wilhelm Graf von Gerdagne oder Sartangis, 
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begnuͤgte fich, die feindlihe Stadt zu beobachten, und 
war glüdliher in der Eroberung der Burg Arka, als 
fein Oheim, dem fie auf dem Zuge nach Serufalem wi: 
verftanden hatte. Er fchlug das türkifche Entfagheer 
und wurde für feine Dienfte von Balduin durd die 
Lehne von Dfihibele und Zortofa, dem Nachlaß Rai— 
munds, belohnt, Sobald jedoch Bertrand von Saint: 
Gilles, der Sohn des Grafen von Zouloufe, den 
Tod feines Baters erfahren hatte, rüftete er fich, das 
Erbtheil deffelben in Syrien, welches er für weit beträcht- 
ticher hielt, in Befis zu nehmen. Er fhiffte ficb an der 
Spige von viertaufend Vaſallen auf genuefifchen Fahr: 
zeugen ein, und wurde in dem Hafen Sanct Simeon 
als ein befreundeter Fürft und als ein neuer Bekämpfer 
der Ungläubigen mit Freuden empfangen (1109). Kaum 
aber hatte er unter Tancreds gaftjreiem Dache von den 
Beſchwerden der Ueberfahrt fich erholt: fo wagte er es, 
mit feinen Anfprücen auf denjenigen Theil der Stadt 
Antiochien, defjen fein Vater gleich nach der Eroberung 
derfelben ſich widerrechtlich bemächtigt hatte, hervor zu 
treten. Zancred erftaunte über die Dreiftigfeit einer 
folhen Foderung, aber er unterdrüdte feinen Zorn, um 
zu erfahren, welchen Antheil der griechifche Kaifer an dem 
feltfamen Anfinnen haben koͤnnte. Auf feine Erklärung, 
dag dieſes Geſuch nur unter den Bedingungen der zur 
leiftenden Huldigung und der Iheilnahme an dem Kriege 
in Gilicien erfüllt werden Fönne, gerietb) Bertrand in 
Deriegenheit, und entfhuldigte zulest feine Weigerung 
durch die Lehnspflicht gegen Alerius und das neuer— 
lich mit demfelben gefchloßne Buͤndniß. Tancred wen- 
dete fih nun verachtend von ihm *), und befahl ihm, 


*) Spreyit eum, fagt Alb. v. Aix 1. XII. cap. 7. ©. 360. — 


Fulch. Cara, S. 420. Will, Tyr, ©. 800. Anna Komn. 
1, XIV, 
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binnen drei Tagen das Gebiet von Antiochien zu rau: 
men, 

Eine Botfchaft des Herzogs von Apulien gab den 
Aufſchluß über das veränderte Betragen des conftantinos 
politanifchen Hofes. Boemund hatte nach Dem Frie— 
densfchluß mit dem Kaifer feinen Völkern bequeme Win: 
ferguartiere in Griechenland angewiefen, und war im 
Spätfommer des Sahres 4108 nach Stalin zuruͤckgegan— 
gen, um durch neue Werbungen feine Macht zu verflär: 
fen und die lebte Abrede mit dem Papſt zu nehmen. Al: 
les gelang nach feinen Wünfchen, aber feine Gefundheit 
unterlag den mannigfachen Anftrengungen. Die peftartige 
Seuche, welche nach der Eroberung von Antiochien unter 
den Kreuzfahrern ausgebrochen war, hatte feine Eörper: 
lihen Kräfte gefhwächt, und die fehadlihen Dünfte, die 
er in den Sumpfen vor Dyrrachium einatmen mußte, 
brachten ihm den Tod. Vergeben: eilten die Aerzte von 
Salerno zu feinem Lager, vergebens boten fie ihre Kunfl 
zu der Rettung des Kranken auf; die raftiofe Thaͤtigkeit 
feines Geiftes führte ihn fohnel zum Ziel. Er verſchied 
in den Armen feiner Gemahlin, nachdem er kaum das Alter 
von fünf und vierzig Sahren überfchritten hatte, bedauert 
von halb Europa und felbjt von dem griechifchen Kaifer, 
der jezt erft feine Krone mit Sicherheit zu bejigen glaubte, 
bewundert und geehrt. 

Vie ein Donnerfihlag zerfiörte diefe Nachricht alle 
Hoffnungen Tancreds; alle feine großen Erwartungen 
waren mit dem geliebten Helden zu Grabe gegangen. 
Die unter Boemunds Fahnen verfammelten Scharen 
hatten fih nach dem Tode ihres Anführers aufgelöft, um 
theils in ihre Heimath zuruͤckzukehren, theils in die Dienfte 
des Kaifers zu treten, und eine traurige Botfchaft folgte 
der andern. Tancred hatte fi) noch nicht von feiner 
erſten Beſtürzung erholt, als er erfuhr, dag Caͤciliens 
Bater, König Philipp, feinem Tochtermann ins Grab 
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gefolgt war, und ein Schiff aus Sicilien meldete ihm 
den Tod Dagoberts, den auf feiner Rüdfehr ein boͤs— 
artiges Fieber zu Mefjina bingerafft hatte. 

Sn den Schmerz über den Verluſt feiner Freunde 
mifchte ſich noch die Bitterfeit des gerechten Unwillens, 
mit welchem er den Inhalt der Sriedensbedingungen ver= 
nahm. Er kannte den ganzen Werth der von ihm mit 
unendlichen Anftrengungen bewahrten Eroberungen, und 
ihre Wichtigkeit für die Behauptung der chriftlichen Herr— 
fchaft in Palaftina. Zwifchen Antiochien und Serufalem 
lag das ganze volfreihe Syrien eingefchlojjen, deſſen 
einzelne, durch den Seftengeift der Anhänger beider Cha— 
lifen getrennte Beherrfcher der Tapferkeit der Franken 
unterliegen mußten, fobald diefe, durch neue Kreuzfahrer 
verſtaͤrkt, ſich zu nachdruͤcklichen Maßregeln gegen die 
Ungläubigen vereinigen würden. Antiochien verband das 
Königreich mit Edeffa und mit den driftlichen Gebieten 
in Armenien, und Edefja mußte fallen, fobald eine fremde 
Macht in Antiochien herrſchte. Beide Staaten bildeten 
die kraͤftigſten Schußwehren der Chriſten gegen ihre ge= 
fahrlihften Feinde, die perfifchen Negenten, und auf 
der Mitternachtsfeite hielt der Beſitz der cilicifchen Paͤſſe 
die Angriffe des Sultans von Ikonium zurüd und oͤff— 
nete den Franken den Weg nach Sleinafien. In feis 
nem gegenwärtigen Zuftande war das Fürftentyum An— 
tiochien bei feiner Macht und feiner Ausdehnung flark 
genug, den erften Anfall eines feindlichen Heeres auszu— 
halten; felbft bei feines Freundes Leben würde Tan— 
cred nie in die Zerftüdelung eines fo ſchoͤn abgerunde= 
ten, blühenden Staates gewilligt haben, und er fühlte 
ſich beleidigt, auch feine eignen Eroberungen, welche 
Boemund noch nicht einmal Fannte, in der fhimpflis 
hen Urkunde begriffen zu fehn. 

Die Ungeduld des Kaifers ließ ihm nicht Zeit, feis 
nem Kummer nachzuhängen, denn ſchon war eine Botz 
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ſchaft von Conſtantinopel abgegangen, um die Abtretung 
von Antiochien und die Erfuͤllung aller in dem Frieden 
feſtgeſetzten Bedingungen zu fodern. Tan cred berief ſo— 
fort die Verſammlung der Vaſallen und der Buͤrger, 
machte ihnen den Tod Boemunds und die Anſpruͤche 
der Griechen bekannt, und foderte fie auf, dem rechtmaͤ— 
ßigen Erben ihres Oberhauptes zu huldigen, indem er 
fi zugleich zum VBormunde Boemunds II erklärte. 
Er fagte ihnen dabei, daß er fich durch einen Vertrag 
nicht koͤnne für gebunden halten, der, ohne feine Bei: 
ſtimmung gefchloffen, ihn und feinen Mündel ihres Ei: 
genthums beraubte, der ſchon dadurch ungültig feyn 
müffe, daß er über Befißungen fihaltete, auf welche 
beide Theile Fein Necht gehabt hätten, der die oberfte 
Lehnsherrlichkeit des römifchen Stuhls beeintrachtigte, 
und deſſen erfle Bedingung von der andern Seite, die 
Entfchadigung durch die Graffchaft Edefja, Alerius 
nicht zu erfüllen im Stande wäre. Die Haupter traten 
einmüthig auf. feine Seite, und der Zuruf der Menge 
drüdfte ihren Abfcheu gegen die Regierung der byzantis 
nifchen Statthalter und ihre Zufriedenheit mit Tan: 
creds milder Herrfchaft aus. Er gab nun den Gefandten 
zur Antwort, daß er Feinen andern Oberherrn über Ans 
tiochien erkenne, al den Sohn Boemunds, und daß 
er die Rechte deffelben mit dem legten Blutstropfen zu 
vertheidigen entfchlofjen fey. 

Die uneigennüsige Standhaftigfeit, mit welcher er 
die nachfolgenden Unterhändler, die ihm für feine Perfon 
die vortheilhafteften Anträge machten, zuruͤckwies, wider: 
legte die Verlaͤumdung, daß er nur feine eignen Erobe— 
zungen zu fichern bedacht gewefen fey. Er rüftete fich 
nun, feine Worte durch den Nahdrud der Gewalt zu 
unterflügen, und fand an Wilhelm von Gerdagne, 
den der Undank des Grafen Bertrand nad) der endli= 
hen Eroberung von Tripolis in feine Arme ‚geworfen 
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hatte, einen tapfern Bundsgenoffen. Tancreds Anſe— 
ben hielt das Schwerdt der Gegner des DVerfolgten zus 
rue, und Bertrand nahm nun feine Zuflucht zu einem 
Rechtsſtreit. Er foderte vor dem zu Tripolis unter dem 
Vorſitz des Königs verfammelten Gerichtshofe der Pairs 
die Abtretung der Plage, welche Wilhelm nach dem 
Zode des alten Grafen von Zouloufe erobert hatte. 
Zancred begleitete den Angeklagten an der Spike von 
fiebenzig reich bewaffneten Rittern, und durch feine Ver— 
mittlung wurden dem Grafen von Gerdagne zum Lohn 
fünfjähriger Dienfte und zur Entſchaͤdigung feines Auf: 
wandes bei der Belagerung von Tripolis, Die Gebiete 
von Arka und Zortofa, jedoch, da beide gegen Mitters 
nacht der von Raimund befchwornen Grenzlinie lagen, 
als Lehne von Antiochien zugefprochen. Um alle Veran: 
lafjung zu fernerem Streit aus dem Wege zu räumen, 
übergab Tancred bei diefer Gelegenheit freiwillig feine 
am Euphrat gemachten Eroberungen dem Grafen von 
Edefja, gleihfals als antiochifche Lehne, und wurde da— 
gegen aufs neue von dem Koͤnig mit feinen alten Be: 
figungen in Palaͤſtina, mit Chaifa, Nazareth und Ta: 
baria, ja ſelbſt mit dem ihm einft fo hart beftrittnen 
Tempel von Serufalem belehnt. Alle gingen nun als 
Freunde auseinander, aber Wilhelm erfreuete fich der 
ourch den Vergleich erlangten Vortheile nur kurze Zeit. 
Er fiel durch den Dolch eines Meuchelmörders, und die 
nicht widerlegte Stimme des Volkes beſchuldigte feinen 
Erben Bertrand, der jezt fih Graf von Tripolis 
nannte, daß er zu dem, bis dahin unter Chriften uner: 
hörten Verbrechen, die Hand eines Abgefchidten des Al— 
ten vom Berge gedungen habe *) (1110). 

Tancred verlor durh Wilhelms Tod den einzi: 


*) Alb. Aqu. ©. 361. Fulch. Carn, ©, 420. Will. Tyr. 
1, XI. cap. 9. ©. 300, 
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gen Bundsgenoffen, der, feinen Verpflichtungen getreu, 
fich nicht zum Undank gegen feinen Beſchuͤtzer hatte hin: 
veißen laffen; die Uebrigen trugen nicht lange die Larve 
der Freundfchaft.. Schon in dem Augenblid des heuchles 
rifchen Bertrages bereiteten fie fich zu einem neuen Brud, 
und ehe fie noch Tripolis verließen, gaben fie geheimen 
Unterhandlern Gehör, die von Gonftantinopel gekommen 
waren, um fowohl die chriftlichen al3 die mohammedani- 
fhen Fürften gegen Antiochien zu bewaffnen. Ber: 
trand war der erjte, ber das Bundniß einging, und 
die Gefandten legten nun ihre mitgebrachten Schäge bei 
ihm nieder, und verbreiteten ihre Abgeoröneten nad 
Edeſſa, nah Serufalem uud an die Eleinern Höfe. Die 
einzelnen Haupter ließen fich leicht erfaufen, aber die 
türfifchen Sultane, die Tancreds Waffen und die Ber: 
bindung der Griechen mit dem agyptifchen Chalifen in 
gleihem Maße fürchteten, blieben ihren früheren Ber: 
tragen getreu. Den König reisten bei feinen dringenden 
Gelvbedürfniffen die angebotnen Reichthuͤmer, aber er 
war zu Flug, das mächtigfte Bollwerk feines Reiches ei— 
nem Monarchen in die Hande zu liefern, der als Mei— 
ter von Antiochien auch die Krone von Serufalem zu 
feiner Bafallin gemacht haben würde. Ohne daher feis 
nen Beitritt weder zuzufagen, noch ganz zu verweigern, 
juhte Balduin die Gefandten zu einer Vorausbezahz 
lung zu bewegen; die Unterhandlungen zogen fich darüber 
in die Länge, und die ganze, mit fo vielem Eifer und 
fo großem Aufwand angefangne Unternehmung fcheiterte 
zulegt durch Kriege, in welche Alerius mit Mafud, 
dem Nachfolger Kilivfhe Arslans, und mit den 
Barbaren an der Donau verwidelt wurde, durch Ruͤck— 
fihten auf den römifchen Hof, der das Patriarchat von 
Antiochien nicht an die griechifhe Kirche übergehen laſſen 
wollte, und durch die Achtung, welche Zancred feinen 
Neidern einzuflößen wußte. 
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Sein Anſehen ſtieg immer höher durch die Vereit— 
Yung der gegen ihn gerichteten Anfchläge, und wenn auc) 
der Haß feiner Gegner dadurch nur noch mehr erbittert 
wurde: fo war doch die allgemeine Stimme auf feiner 
Seite, und die Beſſeren fchloffen fih um fo fefler an 
ihn an. Selbft der Erbe eines feindlichen Haufes, der 
junge Pontius von Saint Gilles, verließ die Hof- 
burg feines Vaters, um unter einem Helden, deſſen Na= 
men ihm faft nur die Lippen der Misgunft genannt haben 
fonnten, feine erften Waffenproben abzulegen*). Tancred 
gewann den Süngling lieb, der Feind der Lafter feiner 
Ahnheren geerbt und ſich ſchon früh nach einem befjern 
Mufter gebildet hatte, er nahm ihn unter feine näheren 
Umgebungen auf, und Pontius wurde bald der unzer- 
trennliche Gefährt des hauslichen Xebens, fo wie der 
Friegerifchen Unternehmungen feines älteren Freundes. 


*) Nach abendländifcher Nitterfitte diente Pontius als Edel: 
fneht, Knappe, in Tancreds Haufe. — Circa se in sul 
obsequio adolescentem habebat. Will, Tyr. 1, XI. cap. 
138. ©. 807. 
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Tancreds letzte Eroberungen. — Schlacht gegen Mauduh d. — 
Macht von Antiochien. — Tancreds Tod. — 


In dem Zeitraume der Ruhe, welcher auf den Einfall 
des Fuͤrſten von Moſul folgte, waren die Staaten der 
Chriſten durch die Eroberung von Tripolis und Berytus 
vermehrt worden, und auch Sidon wuͤrde ſich ergeben 
haben, wenn nicht der Koͤnig, durch ſeine Beduͤrfniſſe 
gedraͤngt, eine angebotne Geldſumme dem Beſitz dieſer 
wichtigen Stadt vorgezogen hätte Der Sultan von 
Sfpahan aber ließ nur, um fich defto mächtiger zu ei- 
nem entfcheidenden Schlage zu rüften, den Franken fo 
lange Zeit. In dem Innern von Chorafan thürmte ſich 
langfam das Ungemwitter auf, welches vernichtend über 
ihrem Haupte losbrechen follte. Mit feierlichen Trauer— 
gebrauchen hatte der Chalif in der Mofchee zu Bagdad 
die Gefahr des Islam ausgerufen und alle Anhänger 
des Propheten zum Kampfe für den Glauben Moham— 
med5 aufgeboten. Glaubenseifer und NRaubbegierde be— 
waffneten die Stämme des außerften Afiens gegen das 
Kreuz und gegen die durch die Beute der Rechtglaubi- 
gen bereicherten nazarenifchen Eroberer. Horden von 
halbwilden Barbaren gingen aus den rauhen Gebirgen 
am Fafpifchen Meere und aus dem fernen Iberien, dem 
fabelhaften Colchis der Alten, hervor, um ſich mit den 
Bewohnern des uͤppigen Kandahar und den flüchtigen 
Schwärmen der mogolifhen Steppe unter den Fahnen 
des Sultans zu vereinigen. Mauduhd trat an die 
Spige des beinahe zweimal hunderttaufend Mann flarz 
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fen Heeres, das jezt an den Ufern des Zigris fich ſam— 
melte, und ſchon uͤberſchwemmten zahlreiche ſchwaͤrmende 
Haufen die Gefilde von Mefopotamien und bedroheten 
aus furchtbarer Nahe den Staat von Edeſſa (1110, 1111). 

Der jüngere Balduin und Soscelin hatten gleich 
nach ihrer Ruͤckkunft von Zripolis den mit Zancred ge: 
fchloßnen Vergleich gebrochen, indem fie fich weigerten, 
fir die von ihm erhaltnen Städte ihm die verfprochne 
Lehnspfliht zu leiſten; fie rechneten demungeachtet in 
ihrer gegenwärtigen Bedrängniß nicht weniger auf feinen 
Beiltand. Dringende Botfchaften eilten nach Antiochien, 
nach Tripolis und nach Serufalem, um Hülfe zu fodern, 
ehe jedoch noch einer der Fuͤrſten feine Vaſallen verfam: 
meln Fonnte, hatte Soscelin die weit vorausgeeilten 
forglofen Haufen der Zürfen überfallen und zerfireuet. 
Für den Augenblid war dadurch die geängftete Haupt: 
jtadt gerettet, aber Balduin glaubte fehon vollkommen 
gefiegt zu haben, und übermüthig troßend auf eine Macht, 
‚welche die gemeinfchaftliche Gefahr in feine Hande gege: 
ben hatte, dachte er nur darauf, fie zum Verderben eines 
befreundeten Fürften anzuwenden. An der Spige von 
zehntaufend Armeniern, die zu ihm gefloßen waren, und 
von vierhundert frankifchen Nittern zog er den Völkern 
von Serufalem entgegen, und foderte nun, von dem 
Grafen von Tripolis unterftügt, den König auf, das 
Heer gegen Antiochien zu führen. Durch die Borfpieges 
lungen des griechifchen Kaiſers geblendet, und von ihrer 
Habfuht und dem Haß gegen einen Kriegsgefährten, 
defien uneigennügige Treue fie hinderte, fi) in das Erb— 
theil eines Unmuͤndigen zu theilen, gefpornt, vergaßen 
fie die drohende Gefahr, ließen Soscelins Sieg unbe— 
nußt, und hinderten felbft den König, daraus DVortheile 
zu ziehen. Sie erhoben eine Klage, deren Inhalt der 
einzige Gefchichtfehreiber, welcher davon Meldung thut, 
fo ſeyr er ſich bei allen Gelegenheiten als Lobredner der 
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Gegner Tancreds zeigt, doc) felbit: „Verlaͤumdungen 
Balduins von Bourg“ *) nennt, Zancred follte 
im Ginverftändniß mit Mauduhd nicht nur den Entfag 
aufgehalten, fondern felbft ven Feind zu dem Zuge gegen 
Edeſſa veranlaßt haben. Ohne Beweis foderten fie feine 
Beftrafung, und verbreiteten im ganzen Lager eine Bes 
fhuldigung, die, auch wenn fie nicht durch die Thaten 
und den ganzen Tebenslauf des Angeklagten hinlanglich 
widerlegt worden wäre, fhon in fich felbft das Gepräge 
der Unwahrheit trug, denn noch hatte Mauduhd ſich 
nicht gegen Edeſſa in Bewegung gefest. Zum Glüd 
lieg der König fih nicht fo Leicht hinreißen; er Fannte 
die Erbitterung der Neider Tancreds, und fühlte leb— 
haft die Nothwenbigkeit, gegen den herannahenden Feind, 
deffen Macht durch die Niederlage der wilden Horden 
feines WVortrabes noch gar nicht gebrochen war, feit vers 
einigt zu bleiben. Er weigerte fih, einen Helden, wel: 
cher der Fahne des Kreuzes mit fo hohem Ruhme ge: 
dient hatte, ungehört zu verdammen, und lud ihn durch 
eine freundliche Botfchaft vor die Berfammlung der Für: 
ſten und Ritter inch Edeſſa. Die Worte der Ladung 
fprachen die Meinung aus, welche er von dem Borgeben 
der Anfläger hegte. „Wenn Tancred," fo lauteten 
fie, „über Beleidigungen des Grafen Balduin fich zu 
„befchweren hätte: fo möchte er nach Edefja fommen, 
„damit der Streit. nach einem billigen Spruch oder ei— 
„nem gemeinfchaftlihen Gutachten der verfammelten 
„Haͤupter im Angefiht des chriftlichen Heeres beigelegt 
„werden koͤnne.“ Zancred hatte mit Unwillen die bos= 
hafte Beſchuldigung erfahren; er verachtete, fich gegen 
Menfhen zu verantworten, die, felbft an Feine Redlich— 
feit glaubend, Durch keinen Beweis überführt werden 


*) Alb. Aqu. 1. XI. cap, 19. ©. 362, Calummias Balde- 
wini de Burg, 
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Eonnten, und obgleich der König ihn nicht als Angeklag: 
ten, fondern als einen, der ſelbſt Befchwerde zu fuͤh— 
ren Urfach haben möchte, geladen hatte: fo fland er doch 
an, ob er erfcheinen follte, weil er in einem Ötreite mit 
Balduin von Bourg, als Vafallen von Antiochien 
wegen der ihm am Guphrat überlaßnen Städte, nicht 
den König, Sondern allein den römifchen Stuhl, von 
dem das Fuͤrſtenthum zur Lehn ging, für feinen Richter 
erkennen konnte. Auf die Vorftelung jedoch), daß der 
König ſich zugleich als Vermittler angetragen und den 
Zwift durch eine Art von Austrag, ein Gutachten beizu: 
Yegen fich erboten habe, verfprah er nach Edeſſa zu 
kommen. 

Aber nicht als ein Beklagter, der ſeine Sache zu 
vertheidigen genoͤthigt iſtz als ein beleidigter Fuͤrſt zog 
er an der Spitze von funfzehnhundert geharniſchten Rit— 
tern von Antiochien aus. Die Nachricht von der An— 
haͤnglichkeit ſeiner Vaſallen und von ſeiner ſtolzen An— 
naͤherung wandelte ſchnell die Gemuͤther um, und die 
vorher raſch den Stab über ihn gebrochen hatten, draͤng— 
ten fih nun, den Glanz feines Cinzuges zu erhöhen. 
Der König nahm ihn mit großen Sreundfchaftsbezeuguns 
gen auf, und trug dann in der Verfammlung die gegen= 
feitigen Befchwerden der Fürften zur Erörterung vor. 
Er umging mit Klugheit die Hauptpunfte des Streits, 
indem er beide Theile bei der dringenden Noth der allges 
meinen Sache zur Eintracht ermahnte; den Grund, auf 
welchen Balduin feine Verweigerung der Lehnspflicht 
flügte, widerlegte er durch die Aufftellung des Grund: 
faßes, es zieme fich nicht für Chriften, irgend ein Recht 
geltend zu machen, welches unter der Herrſchaft der 
Heiden beftanden hätte, auf der andern Seite aber gab 
er zu bedenken, daß der Anlaß zu Mißhelligkeiten nie 
aufhören würde, wenn ein Fürft in der Mitte feiner 
Staaten einen andern als Lehnsheren anerkennen muͤſſe. 
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Er ſchlug nun nad diefen Grundlagen einen Vergleich 
vor, zu welchem Tancred willig die Hände bot. 


Die Annäherung des feindlichen Hauptheeres machte 
bald andre Berathſchlagungen nothwendig. Mauduhd, 
von der innern Uneinigkeit der Chriſten unterrichtet, war 
nur langſam vorwärts gedrungen, um den Erfolg abzu— 
warten. Er ftand jezt an den Ufern des Chaboras in 
den Gefilden des heutigen Algezira, deſſen weite Ebnen 
die Art des Krieges feiner leichten Reiterei begünftigten. 
Die Franken zogen ihm bis in die Gegend von Haran 
entgegen, und muflerten hier ihre Kriegsmaht. Zu 
Tancreds funfzehnhundert Helmen Fonnten der König 
und Bertrand nur fiebenhundert Ritter und dreihun— 
dert Mann mit Wurffpieß und Bogen bewaffnetes Fuß⸗ 
volk ftoßen laffen; aus diefer, durch die vielleicht vier- 
fahe Anzahl der Keifigen vermehrten Macht beftand die 
ganze Mafje ihrer regelmäßigen Völker, und mit Eins 
fhluß der unterwegs hinzugefommnen Landleute Eonnten 
fie höchftens zwifchen funfzehn und zwanzigtaufend Mann 
ftark feyn. Balduin von Bourg und Soscelin 
waren mit ihren Vafallen und den Armeniern bei Edeſſa 
zurüdgeblieben, um ihnen den Rüden frei zu halten, 


Im Vertrauen auf die Weberlegenheit der fraͤnkiſchen 
Lanze fuchten die Fürften das beinahe zehnmal ftärfere 
Heer der Ungläubigen auf, aber Mauduhd erwartete 
fie nicht. Seinem Grundfaße, Fein offnes Treffen mit 
den Kreuzfahrern zu wagen, getreu, verwüftete er das 
Land, ließ die Brunnen verderben, und zog ſich über 
den Chaboras zurüd. Vergebens fuchten die Chriften 
Gelegenheit zum Angriff; feine leichten Schwärme, die 
überall den einzelnen Abtheilungen auflauerten und ihnen 
weder Waller noch Lebensmittel zu fuchen erlaubten, 
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hielten nie einem gefchloßnen Haufen Stand. Sie wa: 
ren geübt, ſich flüchtig in der Ebne zu zerftreuen, von 
fern ihre Pfeile abzudrüden und eben fo fchnell fich wies 
der zu fammeln, wenn die Nachfegenden unvorfichtig 
genug gewefen waren, fih zu trennen. Durch diefe 
wohl überlegte Art des Krieges gelang es dem türkifchen 
Heerführer, ale Verſuche feiner Gegner zu vereiteln, 
und der König trug nun felbit im Kriegsrath auf den 
Ruͤckzug an. Tancred trat feiner Meinung bei, doch 
that er den Vorſchlag, in der Gegend von Edeſſa, wo 
es ihnen weniger an Zufuhr fehlen würde, eine Stellung 
zu nehmen und dort die Angriffe oder die völlige Ent— 
fernung der Feinde abzuwarten, aber der Gang der Be: 
gebenheiten hinderte die Ausführung fo wohl des einen 
als des andern Vorfaßes. 


Den König ruften allerdings wichtige Gründe nad) 
Serufalen zuruͤck; die Aegypter waren in Pälaftina ein= 
gefallen und belagerten Akkon, und faft eben fo fehr als 
die Ungläubigen, machte ihn ein neues, aus Europa ans 
gefommnes Hülfsheer beforgt. Zehntaufend Pilger aus 
den Niederlanden, von der deutfchen und der englifchen 
Küfte und aus dem fernen Norwegen hatten in dem Has 
fen von Soppe Anker geworfen; die glüdlich zuruͤckge— 
legte Schifffahrt um die Säulen des Herkules erhöhte 
ihren Muth, und fie foderten mit Ungeduld, ihr Schwerdt 
gegen die Ungläubigen zu verfuchen. Die Gegenwart 
des Königs war nöthig, um die Unternehmungen diefer 
Abenteurer zu lenken; er Fannte aus Erfahrung den uns 
biegfamen Troß der Pilger, der oft ihren Glaubensbrü- 
dern nicht minder, als den Feinden, gefährlich wurde. 
Beide Fürften befchloffen nun, unverzüglich bis über den 
Euphrat zurüdzugehen, aber die Schuld des im Kriege 
nie glüdlihen Balduin von Bourg zog den Chriſten 
den größten Unfall zu, der fie ſeit der Eroberung von 
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Serufalem betroffen hatte. Durch feine Verfäumnig 
mangelte es in der Hauptſtadt an Lebensmitteln, und fie 
fonnte nur unter dem Schuß der Verbündeten damit 
verforgt werden; Soscelin, der unüberlegt auf eigne Un: 
ternehmungen ausgegangen war, mußte erſt zurüdgerufen 
und ein zwifchen dem Grafen Balduin und den Vafal: 
len von Edeſſa ausgebrochner Streit durch einen Aus: 
ſchluß der Pairs gefhlichtet werden. Alle diefe Hinder: 
niffe hatten den König wider feinen Willen aufgehalten, 
die Zeit war verftrichen, und der Ruͤckzug fonnte nur 
noch unter den größten Schwierigkeiten ausgeführt wer: 
ben. 


Mauduhds leichte Gefhwader folgten dem Heer 
auf dem Zuße, und die Franken mußten den Zug bis 
an den Euphrat unter beftändigen Gefechten zurüdlegen. 
Nach drei mühfeligen Tagen erreichten fie endlich den 
Strom, aber nur zwei Fahrzeuge waren zur Ueberfahrt 
bereit. Durch die Ungeduld der Eilenden fanfen vie 
überladnen Kähne, ehe noch der Nachtrab übergefegt war, 
und fünftaufend Chriften wurden im Angeficht der Feld— 
herren am jenfeitigen Ufer niedergemegelt, ohne daß es 
möglich war, ihnen zu Hülfe zu fommen. Die Türken 
wendeten fich nun gegen Balduin von Edeffa, der in 
zu weiter Entfernung, um den Ruͤckzug des Königs 
deden zu koͤnnen, ihm gefolgt, und doch unbefonnen 
genug war, dem nun fo ungleichen Kampf nicht auszus 
weichen. Nach einer fruchtlofen Gegenwehr erlitt er die 
fürterlichfte Niederlage; feine Macht wurde völlig auf: 
gerieben, er felbft entkam faft ganz allein mit feinem 
Maffenträger in die Gebirge, und die Chriften betrauer: 
ten außer der Menge des Fußvolkes den Verluft von 
dreihundert der tapferfien Ritter, welche den Tod auf 
der Wahlſtatt gefunden hatten, 
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Die Gefahr von Edefja nöthigte den König, feine 
Rückkehr nah Jeruſalem noch langer aufzufchieben ; 
Tancred feste zuerſt wieder über den Euphrat, und 
dedte den Zug des nachfolgenden Heeres, Beide Fürs 
fien befreieten den tief gedemüthigten Balduin, der 
- ihnen weinend und mit den Aeußerungen der heftigften 
Berzweiflung entgegen fam, und nur durch die Verfiz 
cherung, daß fie ihm nicht verlaffen wollten, über fein 
Fünftiges Schifal beruhigt werden Fonnte. Mauduhd 
hinderte fie nicht, den Unglüdlihen in feine Hauptftadt 
zurückzuführen; zufrieden mit den erlangten Vortheilen 
und ſtets dem Kampf mit der vereinten Macht der Chri— 
ſten ausweichend, verließ das perfifche Heer eine Gegend, 
wo feine eignen Verwuͤſtungen ihm den längeren Aufent= 
halt unmöglich gemacht hatten, und die hriftlihen Fürs 
ften kehrten in ihre Staaten zurüd. 


Zancred ließ jedoch feine Vafallen noch nicht aus— 
einander gehen (1111. 1112). Er fah die Gefahren ei— 
nes langwierigen Krieges gegen die Macht des Sultans 
von Iſpahan voraus, und fühlte die Nothwendigkeit, 
jeden Zwifchenraum der Ruhe zur Befeftigung der chrifts 
lihen Zander gegen die verheerenden Ueberfälle der Feinde 
anzuwenden. Der Beiftand ihrer türfifchen Glaubensge— 
nofjen in Syrien und die feften Stadte, in welchen diefe 
fie aufnahmen, öffneten den perfifchen Heeren den Weg 
bis in das Herz der frankifchen Befigsungen; aber auch 
jeder mit Mauern umringte Plag hielt ihre Fortfchritte 
auf. Auf diefe Erfahrungen bauete Tancred feinen 
Vertheidigungsplan für die Zufunft. Im legten Feld: 
zuge war die Nachricht von feinem Tode verbreitet wor= 
den, und der Beherrfher von Halep hatte auf dieſes 
falfche Gerücht das Buͤndniß gebrochen, und einige fefte 
Schlöffer des Fuͤrſtenthums Antiochien zur Uebergabe ges 
awungen. Sie wurden fchnell wieder erobert, aber um 
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den Sultan zu züchtigen, rüdte Tancred vor die feſte 
Burg Atfarep oder Sarepta, die nur fechötaufend Schritte 
von der Hauptfladt defjelben entfernt war. Er fand 
einen hartnädigen Widerftand, doch die Ueberlegenheit 
feines von den Türken gefürchteten Belagerungsgeſchuͤtzes 
vereitelte alle Anftrengungen ihrer Tapferkeit. Der Schall 
von den gewaltigen Stößen feines großen Widders wurde 
weit umher in der Gegend gehört, und als inden Weih— 
nachtsfeiertagen einer der ſtaͤrkſten Ihürme der Mauer 
einftürzte und in feinem Falle noc zwei Eleinere nieders 
riß, entfanf den Belagerten der Muth. Die Befagung 
309 aus der Stadt, und die türfifchen Einwohner er— 
Fauften die Freiheit ihrer Perfonen durch die Ablieferung 
ihrer edlen Metalle und ihres Purpurs. 


Bon Atfarep wendete ſich Tancred gegen das 
Schloß Beles oder Bales *), welches eine der Ueber- 
fahrten des Euphrat5 beherrfchte. Die Türken machten 
einen Ausfall, in welchen die Huͤlfsvoͤlker eines mit den 
Chriften verbündeten arabifchen Emirs zu ihnen übergin: 
gen; dennoch Eonnte die Burg den Mafchinen der Anz 
tiochier nicht widerftehen. So bald ihr Widder und ihre 
zwölf Manganen, welche große Steine fchleuderten, ſich 
in Bewegung gefest hatten, mußte die Befakung ſich 
ergeben. Auch Manbedge oder Manbog, gleihfalls an 
einem Fuhrt des Euphrats gelegen, und Sardanah fielen 
in die Hände des Siegers. Er ließ die Feftungswerke 
der eingenommnen Städte fofort wieder aufbauen, und 
legte die ausgefuchteften Krieger zur Befagung hinein, 
überzeugt, daß Mauern und Thürme dem Einbruch der 
Zürfen den ficherfien Damm entgegen feen würden. 


*) Ein $leden, ber noch jezt den Namen Beles führt, liegt 
unterhaib Menbidſch, dem hier erwähnten Manbedſche, foft 
in gleicher Höhe mit Halep, am Euphrat. 
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Sezt, nachdem er durch feine Eroberungen am Eus 
phrat dem Sultan von Halep die Verbindung mit Mo— 
ful abgefchnitten und überhaupt diefen gefährlichen Nach— 
bar dergeftalt eingefchranft hatte, daß er bei einem An: 
geiff Mauduhds nicht mehr wagen durfte, den Chris 
fien in den Rüden zu fallen, gewährte er ihm den lange 
verweigerten Frieden. Reduan mußte ihn durch einen 
reichen Zribut an Geld und Pferden, und durch die Freis 
lafjung der in der Dienftbarfeit lebenden Chriften und 
aller Gefangnen, welche in den verfchiednen Feldzügen in 
feine Hande gefallen waren, erfaufen. Auch die noch 
übrigen entfernteren Emire bezahlten anfehnliche Sum— 
men, um in dem Befiß ihrer Städte zu bleiben, und 
Syrien, fo weit es der Drontes durchſtroͤmt, war dem 
Beherrfiher von Antiochien unterworfen oder zinsbar. 


Während Tancred in einer von den Franken noch 
wenig geuͤbten Kunft feine Ueberlegenheit bewährte und 
felbft von den Griechen fih den Namen eines unwider— 
ftehlichen Städtebezwingers erwarb, erfchöpfte der König 
feine Kräfte in der fruchtlofen Belagerung von Tyrus. 
Die nordifchen Pilger waren nad) der blutigen Grobe: 
rung von Sidon nach Europa zurhdgefehrt, und Maus 
duhd hatte nur die Sahrszeit erwartet, wo das wieder: 
fehrende Grün der Ebnen ihm hinreichende Weide für die 
Menge der Pferde und Laftthiere feines unermeglichen Heeres 
verſprach, um den Angriff zu erneuern. Er fihmeichelte 
fih, die durch zwei mörderifche Niederlagen gejchwächte 
Macht der Chriften jezt vollig zu Grunde zu richten, und 
drang gerade gegen den Euphrat vor. Aber Tancreds 
Seflungen verfperrten ihm den Weg nach Halep, und 
nöthigten ihn, füh gegen Mitternacht zu wenden. Ohne 
fi bei Edeffa aufzuhalten, feste er über den Fluß, und 
unternahm die Belagerung von Zell Bafcher. Sezt zeigte 
fih die Weisheit des Vertheidigungsplans, den Tanz 
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ered entworfen hatte; die hriftlichen Städte im Rüden 
des feindlichen Heeres, das vor der auf einer Anhöhe 
befeitigten Burg einen ganzen Monat zubrachte, fchnitten 
den Ungläubigen die Zufuhr ab, und Mauduhd mußte, 
durch Mangel gezwungen, die Belagerung aufheben und 
über den Euphrat zuruͤckgehen. Um nicht wieder durch 
daſſelbe Hindernig gehemmt zu werden, ſchickte er vie 
Hälfte feines Heeres nebft den Kranfen und Ermübeten 
nah Moful zurüd, und folgte an der Spiße von hun— 
derttaufend Mann feiner beften Bölfer dem Laufe des 
Stroms. In der Nähe des alten Gircefium, jezt Kar: 
fefia genannt, wo der Chaboras fich in den Euphrat 
ergießt, ging er zum zweiten Male über, durchzog die 
durch die Ruinen der Palmenftadt berihmte Wüfte, und 
wendete fi) nun von der Mittagsfeite gegen Halep. Er 
bedurfte eines feften Punktes in Syrien, und hoffte auf 
den Beifland diefes mohammedanifhen Staates, aber 
feine Abſicht fhlug ihm fehl. Der Sultan glaubte hin= 
ter feinen Mauern fi) gegen die Macht der Perfer, aber 
nicht gegen Tancreds Ahndung gefhüst; er weigerte 
fih, auf irgend. eine Art an dem Kriege Antheil zu neh— 
men, doch verfprach er, die Chriften auf Feine Weife zu 
unterflügen, und Mauduhd war graufam genug, als 
er die Thore von Halep verfchloffen fand, den Sohn 
Reduans, der als Geißel des Vertrags in das Lager 
gekommen war, im Angeficht des verzweifelnden Vaters 
binrichten zu laffen. 


Der König, durch Boten von der Gefahr unterrich— 
tet, hatte gleich feine Vaſallen aufgerufen, aber er mußte 
erfi ein aͤgyptiſches Heer aus Paläftina zuruͤcktreiben, 
ehe er dem bedrängten Syrien zu Hülfe eilen konnte. 
Zancred hielt den erfien Anfall der Feinde allein aus, 
und der durch das Hinderniß feiner feſten Stadte ge: 
wonnene Auffhub rettete das Neich der Franken. Er 
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felbft hatte, zu ſchwach, der überlegnen Macht im Felde 
zu begegnen, zwifchen Halep und dem Drontes eine feite 
Stellung bei Rugia oder Rea genommen, durch welche 
er die Ungläubigen zu gleicher Zeit hinderte, fih in Res 
duans Gebiet feftzufegen, oder durch die Gebirgspälfe 
weiter gegen Tripolis vorzudringen. Er ließ fich durch 
einen plößlihen Zug gegen feine Hauptftadt nicht irre 
machen; Antiochien war durch feine Vorficht ftarf befes 
fligt und mit Bedürfniffen aller Art reich genug verfehen, 
um eine Belagerung nicht fürchten zu dürfen, und 
Mauduhd, dem weder die Ueberrafhung noch feine 
Abfiht, Die getheilte Macht der Chriften ins Feld zu 
lIoden, gelungen war, Eonnte die Vereinigung des Koͤ— 
nigs mit Tancreds Heere nicht verhindern. 


Die Macht der Franken war dadurch auf fechs und 
zwanzig taufend Mann angewachfen, und der König be= 
fhloß, dem Feinde entgegen zu gehen. Mauduhd 
hatte zwifchen den Städten Marra und Apamea eine 
ausgedehnte Stellung gewählt, die fi von dem Oron— 
tes gegen das Gebirge erſtreckte, und durch die Krüm= 
mungen des Fluffes im Rüden und in der Seite gefi= 
chert wurde, Der perfifche Feldherr erneuerte hier, in= 
dem er durch Bewegungen von den Flügeln bald Antio= 
hien, bald Palaͤſtina bedrohete, die Art des Krieges, 
welche ihm im vorigen Sahre fo große Vortheile gebracht 
hatte. Er erhielt dadurch feine Gegner in unaufhörlicher 
Unruhe; zwar gelang es ihm nicht, fie zu einer Tren⸗ 
nung zu verleiten, aber er wußte durch feine leichten 
Gefhwader ihre fchwerbewaffneten Streitroffe dergeftalt 
zu ermüden, daß in dem Zeitraum eines halben Monats 
Thon mehr als taufend ihrer Fühnften Ritter zum Kampf 
unfähig geworden waren. 


Die Lage der Chriften verfchlimmerte fih mit jedem 
Tage; fie hatten mit der letzten Anftvengung ihre ganze 
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Macht aufgeboten, aber der Kern derſelben, die wenige 
noch uͤbrige abendlaͤndiſche Ritterſchaft, war bis auf zwei 
Drittheile geſchmolzen. So wie einſt Kerboga vor 
Antiochien, hielt jezt Mauduhd ſie auf einem Punkte 
feſt, und eben ſo, wie damals, war eine Seuche unter 
ihnen ausgebrochen, an welcher taͤglich Hunderte erkrank— 
ten. Befonders wurde fie dem fihleht ausgerhfteten 
Zußvolfe aus Paläftina, das, zum Kriege gezwungen, 
fi) nach der Heimath zurüdfehnte, tödtlih. Eine aͤgyp⸗ 
tifche Flotte hatte fi) vor dem Hafen von Joppe gezeigt, 
und der König war um feine, nur mit einer fchwachen 
Befakung verfehene, Hauptftadt beforgt; diefelben Gründe, 
welche ihn bewogen hatten, von der Vertheidigung zum 
Angriff überzugehen, machten jezt eine fihnelle Entſchei— 
dung nothwendig. So gewiß auch eine Niederlage den 
Untergang der Chriften nach fich ziehen mußte; fo ges 
hörte doch nah dem einftimmiger Urtheile der Feldher— 
ren ein Nüdzug im Angeficht der leichten Gefchwader 
des Feindes zu den Unmöglichkeiten. Der Tag, an wel— 
chem das Zeit des Erzengels Michael als eine glüd- 
lihe Vorbedeutung einfiel, wurde zu der Schlacht be: 
ffimmt. 


Das Heer theilte fih in fünf Haufen, in jedem 
derfelben hielten fünfhundert Ritter, der Neft beftand 
aus den eingebornen Syrern und den armenifchen Unter= 
thanen von Antiochien und Edefja. Der König und 
Zancred führten die Abtheilungen der Mitte, und bie 
Maſſe feste fich in Bewegung. Es war feft befchloffen 
worden, fi nicht zu trennen, als aber die Bogenfchligen 
fid) in die Zwifchenraume zurüdzogen, und die nachei— 
Ienden tuͤrkiſchen Schwärme gegen die Reiterei, die in 
flolzer Haltung vorrüdte, anpralten und ihr ſchnell wie: 
der den Rüden wendeten, ließ die ungeftiime Tapferkeit 
der Franken ſich nicht langer beherrfchen. Drei Abtheis 


— 0 


lungen der Flügel brachen, von ihrer Ungebuld hingerif- 
fen, aus der Linie hervor, und kamen, Mauduhds 
Bortrab verfolgend, mit diefem zugleich im Angeficht des 
feindlichen Heeres an, das fich fehnell von beiden Seiten 
ausdehnte, fie zu umzingeln. Mit gebrochnen Reihen, 
auf athemlofen Pferden und unfähig, fich fehnell wieder 
zu fammeln, fuchten fie Rettung in zerftreuter Flucht, 
und ftürzten fi) in wilder Unorönung nad dem Mittels 
treffen zurüd. An diefem Augenblid hing das Schidjal 
des Tages, ohne fi zu befinnen, nahmen der König 
und Tancred das Panier von Serufalem in ihre Mitte, 
und rannten durch Feinde und Freunde gerade auf den 
Poſten los, wo der Fürf von Moful in Perfon den 
Kampf ordnete. Bei dem Anblid der wehenden Stans 
darte, in welcher ein Stud von dem Kreuze des Erloͤ— 
ſers eingefaßt war, erwachte der alte Feuereifer der 
Sranfen mit unwiderſtehlicher Kraft, die Sliehenden faß— 
ten neuen Wuth, und Mauduhd, der fchon die Schlacht 
gewonnen glaubte, konnte die Wahlitatt nicht behaupten. 
Er wich zurüd, aber mit Ordnung; und allgemeine Er— 
fhöpfung trennte die Krieger. Unbefiegt verließen beide 
Theile das Schlachtfeld; das Heer der Perfer, durch die 
wanfende Treue der Bundsgenoſſen geſchwaͤcht, eilte ſei— 
ner fernen Heimath zu, und dem Nüdzuge der Chriften 
ftand Fein Hinderniß mehr im Wege. 


Die allgemeine Gefahr hatte, wenigftens voruͤber— 
gehend, die Begierden der Eigenfucht überwogen, und 
Tancred noch einmal das Glüd genoffen, die Franken, 
von dem Geift der Kreuzfahrer befeelt, zu einem Zwecke 
vereinigt zu fehen. Wenn auch dur) eine mehr als 
zehnjahrige Erfahrung die Fühnen Hoffnungen feiner Ju— 
gend gedämpft waren: fo durfte er doch an der Erfül: 
lung Dderfelben auf einem langfameren Wege nicht ganz 
verzweifeln. Der König, ſchon längft mit ihm ausge: 
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föhnt, hatte fih in den letzten Jahren immer fefter mit 
ihm verbunden. Balduin fühlte, daß auf der Staats: 
kunſt, von welcher Tancred das Beifpiel gab, die Si— 
cherheit aller fraͤnkiſchen Befigungen im Drient beruhete, 
und daß die Eroberungen des Beherrſchers von Antios 
dien dem Königreih Serufalem nie nachtheilig werden 
Eonnten. Die Macht diefes Fuͤrſtenthums ließ die Uns 
terwerfung von ganz Syrien hoffen; der Sultan von 
Halep war zu völliger Abhangigkeit hinabgefunfen, und 
die benachbarten türfifchen und farazenifchen Negenten 
erfauften die Fortdauer ihrer befchränkften Gewalt nur 
duch jährliche Abgaben. Damasfus, der einzige noch 
bedeutende Staat der Unglaubigen, mußte, von beiden 
Seiten eingefhloffen, fruͤh oder fpat fi unter das Joch 
der Franken beugen, und je fefter die aufftrebenden Pflans 
zungen ihre innern Verhältniffe gründeten, deſto ficherer 
wurde der Sieg des Kreuzes über den Glauben des fal: 
ſchen Propheten vorbereitet. Auch) die übrigen chriftlichen 
Dberhäupter fchienen die Wichtigkeit des Staats von 
Antiohien, der bei den Anfällen Mauduhds ihnen 
Schuß verliehen hatte, endlich zu begreifen. Durch die 
Feftigfeit der Gefinnungen Zancreds befiegt, verziehen 
fie ihm feine Macht und den Glanz feiner Vaſallen; *) 
die Misgunft verflummte, der alten Streitigkeiten wurde 
nicht mehr gedacht, und er genoß noch bei feinem Leben 
ber Achtung, welche das wahre Verdienft der Selbftfucht 
des Eigennutzes am Ende wider ihren Willen abnoͤ— 
thigt. 


*) Alb. v. Aix nennt, ©. 367, dieſe Bafallen mit Namen. 
Zu den Bornehmften gehören: Guido Capreoli, Fuͤrſt 
von Zarfus und Mamiftra; Wilhelm, Graf von Zortofa; 
Martin, Graf von Laodicea;s Engelgerd, Baron oder 
Herr von Apamea; Guido, Baron von Harenk; die Lehns— 
männer der Bifhöfe u. |. w. 


Doch erft nach feinem Tode wurde ihm volle Ge: 
vechtigkeit. Der Einfluß Tancreds auf das gemein= 
ſchaftliche Wohl der frankifchen Pflanzflaaten im Drient 
findet fich zwar in den Jahrbuͤchern des Königreichs Se: 
ruſalem nur angedeutet; den blühenden Zuftand des Fürs 
ſtenthums Antiochien erkennen fie jedoch allein als fein 
Werk an. So lange er Nord Syrien beherrfchte, er> 
bielt fich, bei manchem harten Schlage, die Macht ver 
Chriſten doch ftets im Steigen, aber fhon die Gefchichte 
der zunächft folgenden Sahre bewährte durch wiederholte 
Unfälle, welche die Franken trafen, und noch weit mehr 
durch das merkliche Sinfen ihres Zuftandes, mit über: 
zeugender Klarheit, welche mächtige Stüge die allgemeine 
Sache an ihm verloren hatte. 


Die Schlacht gegen den Zürften von Moful war 
Tancreds legte gewefen. Schon langft hatten die nie 
unterbrochnen Anftrengungen eines thatenvollen Lebens, 
der Gram über den Berluft geliebter Freunde und der 
Schmerz über das Fehlfchlagen mancher ihm theuren 
Hoffnung feine Gefundheit untergraben; aus dem legten 
Feldzuge brachte er eine Ermattung zurüd, die ihn mit 
fchnellen Schritten dem Ziele entgegen führte. Die Kräfte 
feines Geiftes wirkten noch in voller Thätigkeit, und er 
fühlte nicht das Hinfinfen feines Körpers, welches Caͤ— 
cilia und alle feine Hausgenofjen im Stillen beweinten. 
Er machte noch Entwürfe zu der Vergrößerung der 
Staaten feines Mündels, ald fchon der Zod an feinem 
Herzen nagte. Bafil, der Beherrfcher des Landes Ezaz 
oder Siz in Klein Armenien, ein Schugverwandter des 
Fuͤrſtenthums Antiochien, war geflorben und Tancred 
rüftete fi) noch im Spätjahre, den eingedrungnen Un— 
gläubigen den Befiß eines chrifllichen Landes zu entreis 
gen, ald fein zunehmendes Uebel ihn auf dad Kranken: 
bette warf. 


Sobald er die Annäherung des Todes fühlte, wid⸗ 
mete er der Sorge für das Kind feines abgefchiednen 
Freundes den Neft feiner ſchwindenden Kräfte Er ers 
nannte den Sohn feiner Schwefter, Roger von Sas 
lerno, zum Statthalter von Antiochien, und ließ ihn 
und die Bürger und Vafallen einen neuen Eid fchwören, 
daß fie Feinen andern als Boemund II, fo bald er in 
dem Alter feyn würde, nach Afien zu kommen, und die 
Regierung felbft zu übernehmen, für ihren Oberherrn 
erkennen wollten. Eine feierliche Gefandtfchaft übertrug 
dem König von Serufalem das chrenvolle Amt, der 
Bürge dieſes Vertrags zu werden. Das Schidfal feis 
ner trauernden Gemahlin befchaftigte nun noch Tan— 
creds letzte Augenblide; fterbend legte er ihre Hand im 
die Hand feines Lieblings Pontius, und verfchied, 
indem er über ihre Fünftige Verbindung den Segen auss 
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Sn den Weihnachtstagen des Sahres 1112 wurden 
die Ueberrefte des Helden in der Kirche des heiligen P es 
trus zu Antiochien eingefenft. Er hatte noch nicht fein 
fünf und dreißigftes Sahr vollendet, aber in der kurzen 
Dauer feines Lebens waren die Kräfte des langften Mens 
ſchenalters thätig gewefen. Die Ehrfurcht der Ueberles 





*) Alb. Aqu. ©. 372. Fulch. Carn. ©. 423. Will. Tyr. 
©. 807. Matth. Par. ©. 65. Sicard. ep. chron. Mur. t. 
VI. ©. 590. — Bern. thes. Mur. t. VII. ©. 748, ſchil⸗ 
dert Tancreds Charakter: Vir fide rectus, in iudiciis 
severus, miseris pius, in eleemosynis liberalis, in armis 
ämpiger. Er nennt Gäcilien: mulierem optimam, ben 
jungen Pontius: imvenem egregiae indolis, und läßt 
ben Sterbenden zu beiden fagen: Vitam et mores ambo- 
sum expertus, collaudo vosque obtestor, ut post mor- 
tem meam simul matrimonium celebretis, 
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benden, felbft derer, die ihn feindlich verfolgt hatten, 
bewies ſich durch Die heilige Achtung feiner Verordnuns 
gen, und die Stimmen aller Völker, aller Religionen 
und aller Parteien vereinigten fi zu feinem Lobe. Sn 
zwei Welttheilen floſſen die Ihranen der Nechtfchaffnen 
bei feinem Grabe, und die folgenden Gefchlechter ehrten 
in feinem Andenken die erfte Blüthe, das Mufter und 
die Zierde des chriftlichen Ritterthums. 


Zweite Abtheilung: 
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König von Serufalem. 
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1. 


Das Ritterthum im zwölften Sahrhundert. — Die geiftlichen 
KRitterorden. 


Das Sahrhundert der Dauer des Königreihs Jeruſalem 
umfchließt den Zeitpunkt der fchönften Blüthen des Mit: 
telalterd. Der Glaubenseifer, der angeborne Hang zum 
Abenteuerlichen, und der ritterliche Sinn der abendlan- 
difhen Völker hatten die Kreuzzüge veranlaßt, und durch 
die Kreuzzuͤge empfingen die romantifche Dichtfunft und 
das Ritterthum ihre höchfte Vollendung. Ohne jene 
eigenthümlihen Züge in dem Charakter der nordifchen 
Stämme würde die Gefchichte vielleicht von Unterneh: 
mungen wilder Schwärmer, vielleiht von Eroberungszuͤ⸗ 
gen des Ehrgeizes, doch fehwerlich von einem Zuge eu: 
ropäifcher Helden, um das Grab des Erloͤſers zu befreien, 
von einem bloß durch die Gewalt der Meinung behaup— 
teten Königreihe Meldung thun; und ohne die Kreuz- 
fahrten, ohne jenen fonderbaren Pflanzftaat in Afien 
würde auch wahrfcheinlich die allgemeine Kultur von 
Europa einen weit verfchiednen Gang genommen, wuͤr— 
den gewiß Ritterthum und Dichtkunſt ſich ganz anders 
gebildet haben. 

Zur Schmady der Chriftenheit hatte feit beinahe 
einem halben Sahrtaufend der durch das Blut des Hei- 
landes der Welt geheiligte Boden das Joch druͤckender 
Knechtfchaft getragen; die Voͤlker waren endlich erwacht, 
und indem fie auszogen, ihr Eigenthum den Handen 
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eingedrungner Barbaren zu entreißen, uͤbten ſie nach 
ihrer Vorſtellung eine Handlung des Rechts, der Ehre 
und der Gottesfurcht aus. Der chriſtlich ritterliche Geiſt 
fand hier auf einmal ein ſeines Strebens wuͤrdiges Ziel, 
eine den Gewohnheiten, Neigungen und Vorurtheilen des 
Jahrhunderts durchaus zuſagende Beſtimmung. Indem 
das Ritterthum mit dem Heiligen auch faſt alle hoͤheren 
Begriffe eines noch wenig aufgeklaͤrten Geſchlechts in ſich 
aufnahm, und ſie nach ſeiner Eigenthuͤmlichkeit geſtaltete, 
mußte es bald von allem Aehnlichen ſich weit unterſchei— 
den, aber auch die Gemuͤther unwiderſtehlich hinreißen. 
Ueberall, in den Begebenheiten der Staaten wie der 
Einzelnen, zeigt ſich unverkennbar der Einfluß deffelben, 
und wie die erfte, acht ritterliche Gefinnung fih noch 
unvermifcht in der ganzen Perfönlichkeit Tancreds 
abfpiegelt: fo bietet auch eine kurze Ueberficht der Ent: 
ſtehung und Fortbildung der nad) und nad) in die Staats- 
verfaffung übergehenden ritterlichen Einrichtungen bei ei: 
nem, aus der fpäteren Gefchichte des Königreichs Jeru— 
falem hervortretenden Gemälde fich von felbft zum Bor: 
dergrunde dar. 

Der Rittergeift, in fo fern er fich durch die genaue 
Verbindung der Begriffe von Recht, Ehre und Andacht, 
und die Erhebung der Frauen auszeichnet, ift zu allen 
Zeiten ein ausfchließendes Eigenthum der abendländifchen 
Nationen geblieben. Die Verfchiedenheit der Kultur ein: 
zelner Völker Fonnte auf ihn feinen bedeutenden Einfluß 
gewinnen; wo er herrfchte, war er ſtets fich felbft gleich, 
und durch ihn, wie durch den Glauben, verband fich 
fortdauernd das Getrennte zu einer, außerhalb des Be: 
geiffs der Staaten liegenden Einheit. Nur durch Ueber: 
einftimmung mit einem angebornen Stammescharafter 
wurde feine Allgemeinheit möglich; er ift daher nicht als 
etwas Vorübergehendes, als bloßes Erzeugniß der Zeit 
und der Umflände zu betrachten, und fein Uriprung weicht 
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bis zu der erften Entwidelung der Anlagen jener Erobe- 
rer, welche die abendlichen Provinzen des eingefunfnen 
Throns der Augufte unter fih theilten, bis zu den 
Zeiten der Völkerwanderung zurüd. 

Die Einfälle der germanifhen Stämme, die über 
den Rhein und die Donau hervorbrachen, wirkten im 
erften Anlauf zerfiörend, aber das Gute, weldes diefen 
Sturm überlebte, ging nicht ganz für die Nachwelt vers 
Ioren. Noms Alleinherrfchaft, von einem Mittelpunft 
ausgehend, und alles darauf beziehend, mußte die Ei— 
genthümlichfeit der unterjochten Voͤlker vernichten; bei 
den nordifchen Eroberern war die fortdauernde Verbin— 
dung mit dem Mutterlande frei von jeder Art der Ab: 
bängigfeit. Indem fie die Töne und Formen ihrer Rede 
mit der Sprache der Ueberwundnen vermifchten, fchmol- 
zen fie mit Ddiefen zufammen, und nahmen die höhere 
Bildung derfelben an, ohne die Grundzüge ihres eignen 
Charakters, Sinn für das Recht und Achtung des haus- 
lichen Lebens, dagegen einzubüßen. 

Zu dem Begriff des Rechts führt allein ſchon das 
Befistyum, und die Sieger hatten aud in ihrer Hei: 
math mehr oder weniger beflimmte Verfaſſungen gehabt. 
Als fie nach der Theilung der Provinzen den Boden für 
ſich allein genommen und die Eingebornen zu dir Bear: 
beitung defjelben gezwungen hatten, Enüpfte ſich auch die 
perjünliche Unabhängigkeit an das freie Eigenthum, und 
der Verluſt dejjelben 309 fchimpflihes Hinabfleigen zu 
der Reihe der für andre Arbeitenden nach fih. Se höher 
dadurch der Werth des Befisthums fih hob, um deſto 
lebhafter mußte auh das Bedürfniß einer feften Beftim- 
mung des Rechts gefühlt werden, und leicht Fonnte eine 
Lehre, die das Unrecht mit ewiger Sklaverei in der Un— 
terwelt bedrohete, bei den rohen Kriegern Eingang finden. 
Die Vorſchriften des Glaubens, deſſen Säge fie treuher- 
zig annahmen, machten ihnen ihre eignen Begriffe erſt 
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Harz das Chriftentyum hob fie nicht auf, es vermifchte 
fih damit, indem es ein neues Band um die gefrennten 
Stämme ſchlang, und was nicht hriftlih war, Fonnte 
nun auch nicht rechtlich und nicht ebrenvoll feyn. 

Das ſchwaͤchere Gefchleht mußte in den germani= 
fchen Wäldern, wie überall im rohen Zuftande der Ge: 
fellichaft, dem Stärferen dienen, aber weder der Kim: 
melsitrich, noch die Bevölferung konnten zur Vielweiberet 
führen, und in der Abgefchiedenheit vereinzelter Wohnun— 
gen erhob die einzige Ehefrau fih bald zur Gefahrtin 
des Mannes. Ihr Rath blieb nicht immer unbeachtet, 
und, in dem befchränfteren Kreife des Hausweſens nicht 
durch die Außenwelt geftört, mußte es dem richtigen 
Gefühl des weiblihen Sinnes nicht felten gelingen, Vers 
widlungen zu ducchfchauen, welche die Männer in ihrem 
leidenfchaftlihen Zreiden überfehen hatten. Die alteiten 
Deutfchen fehrieben fogar den Frauen ein näheres Ver— 
Fehr mit den unfichtbaren Mächten und die Gabe geheim 
nißvoller Offenbarungen zu. Häufig verfündigte ſich bei 
öffentlichen Verhandlungen der Wille der Gottheit durd) 
den Mund begeifterter Weiber, und wenn auch die Pro— 
phetinnen verfiummten, nachdem das Chriftenthum die 
alten Götter verbrangt hatte: fo erhielt fich doch die 
filfhweigende Achtung der germanifchen Völker für die 
geiftigen Eigenfchaften der Frauen. Sie überlebte die 
weiblichen Drafel, und wurde felbft durch die Grundfäge 
eines Glaubens noch erhöht, der in den Schwachen 
mächtig war, und Schus und Schonung der Wehrlofen 
dem Starken zur Pflicht machte. 

Sn dem Kriegsverbande, der zu gegenfeitiger Unter: 
ſtuͤtzung die Aufopferung eines Theils der perfönlichen 
Unabhängigkeit erheifcht, liegen die erften Keime der 
Lehnseinrichtung; ob aber die Eroberer aus ihren ur- 
ſpruͤnglichen Wohnfigen ſchon eine Vorftellung von ange: 
ſtammten Vorzügen mitgebracht hatten, iſt ungewiß. 
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Aus dem Verhaͤltniß der Sieger zu dem Beſiegten, des 
Grundeigenthuͤmers zu dem Beſitzloſen mußte jedoch in 
den unterjochten Laͤndern die Abſonderung der Geſchlechts— 
ſtaͤmme von ſelbſt hervorgehen. Die Nichtfreien wurden 
mit dem Boden vererbt, oder kamen als Gehoͤrige an 
den Beſitzer aus der zweiten Hand, ſie wurden als Wehr— 
loſe betrachtet, da hingegen der Beſitz geliehener Guͤter, 
als Vergeltung geleiſteter, oder als Verpflichtung zu— 
kuͤnftiger Kriegshuͤlfe, den ſtreitbaren Empfaͤnger nicht 
erniedrigen konnte. Die Beliehenen galten als Ebenbuͤr— 
tige der erſten Eigenthuͤmer, aber indem ſie ſich mit die— 
ſen vermiſchten, hielten ſie ſich ſcharf getrennt von den 
Gehoͤrigen, und mit der weiteren Ausbildung des Lehn— 
weſens wurzelte der Begriff eines durch die Geburt ſich 
fortpflanzenden hoͤheren Werthes immer tiefer in der Vor— 
ſtellung der ſtolzen und kriegeriſchen Landherren. 

Die Gaͤhrungen und Umwaͤlzungen einer Reihe von 
Jahrhunderten mußten voruͤbergehen, ehe aus dieſen rohen 
Umriſſen die Verfaſſungen des Mittelalters und das Rit— 
terthum ſich geſtalten konnten, aber fortgeſetzte oder neu 
entſtandne Gewohnheiten hatten die Entwicklung vorbe— 
reitet. In dem Zeitalter, auf welches die Kreuzzuͤge 
unmittelbar folgten, lag der Zuſtand gutmuͤthiger Natur— 
menfchen fchon weit hinter der europäifchen Bildung zus 
ru, aber die äußere Verfeinerung war den helleren Ein: 
fihten vorausgeeilt, und konnte nur zu einer unnatürli- 
hen Verwirrung der Vorftellungen führen, indem fie 
neue Begierden in Gemüthern wedte, die, an das Joch 
des blinden Gehorfams gewöhnt, noch nicht gelernt hat— 
ten, dem Zaume des Anftandes und der Achtung der 
Welt zu gehorhen. Den Gefesen fehlte es an Nach— 
drud gegen mächtige Uebertreter, und felbft die Religion, 
Durch ein ausgeartetes Prieftertbum entweiht, hatte ihren 
wohlthatigen Einfluß verloren. Frommer Glaube und 
firafbares Handeln vertrugen ſich bequem mit einander; 
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der Andachtseifer Fonnte Hunderttaufende zu den gewag— 
teften Unternehmungen fpornen, aber dem Unrecht ver: 
mochten die Lehren des Chriftenthums nicht mehr zu 
feuern, feitdem jede Suͤnde durch Bußübungen oder 
durch Geld abzufaufen war. In allem, was öffentlich 
gefchah, entfchied die Gewalt, doch in das Innere der 
Haufer war das Verderben noch nicht gedrungen. Im 
dem ſtillen Walten der Frauen batte ſich noch die alte 
germanifche Sitte bewahrt, ohne die fortfchreitende gei— 
flige Bildung, welche die Zeit mit ſich brachte, auszu— 
fhließen, und in diefer Schule, mehr auf das Gefühl 
als auf Elare Begriffe geſtuͤtzt, entwidelte fich die ritter- 
liche Gefinnung. 

Die Waffen waren die Beftimmung der Freien, und, 
um ſich dazu zu bilden, traten die Söhne der Edlen in 
früher Sugend, gewöhnlich fchon mit dem fiebenten Sabre, 
in das Gefolge irgend eines berühmten oder mächtigen 
Kriegers. Sie dienten in der Kegel bis zum vierzehnten 
Sahre ald Edelfnaben oder Pagen, bis zum ein und 
zwanzigften, als Knappen, Edelknechte, Schildträger, 
und erhoͤhten, indem ſie ſtets von dem uͤbrigen Geſinde 
unterſchieden wurden, den Glanz des Hoflagers ihrer 
Beſchuͤtzer. Reiche Burgherren beſoldeten eigne Lehrmei— 
ſter für ihre Zoͤglinge. Sorgfaͤltige Ausbildung der Fürs 
perlichen Kraft und Gefchidlichkeit, und firenge Beobach— 
tung der Religionsgebrauhe machten die Grundlage des 
Unterrichts; Verpflegung der Pferde, Beforgung der 
Waffen und des Sagdgeräthes, und Aufwartung bei der 
Tafel und beim An = und Auskleiden waren die Dienfte, 
welche von den Edelfnechten gefodert wurden. Die Auf: 
fiht über Küche und Keller, das Amt des Vorſchneidens 
und des Empfangs der Gajte betrachteten fie als ehren: 
volle Pflichten; fie genofjen des Umgangs ihrer Herrfchaft 
und durften, wenn Fremde die Burg befuchten, nach 
aufgehodner Zafel an den Beluftigungen bes Tanzes oder 
der Unterhaltung Antheil nehmen. 
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Auch die Toͤchter des aͤrmeren Adels begaben ſich 
haͤufig in die Schloͤſſer der reichen Barone, um als die— 
nende Geſellſchafterinnen den Hofſtaat der Herrin des 
Hauſes zu bilden, und in dem freieren Umgange beider 
Geſchlechter mußte ſich von ſelbſt der rohe Sinn der krie— 
geriſchen Jugend mildern. Ueber die Sitte wachte die 
Gebieterin; der beſcheidne Ton ihrer Hofhaltung warf 
einen Glanz auf ihre eignen Tugenden zuruͤck. Sie 
nahm ſich beſonders der Erziehung der juͤngeren Edelkna— 
ben an, und bald wurde es ein Punkt des weiblichen 
Ehrgeizes, den Zoͤgling mit Vorzuͤgen auszuſtatten, die 
auch außerhalb der Schranken des Kampfplatzes ihn aus— 
zeichnen konnten. Verſchwiegenheit, ehrfurchtsvolle Be— 
ſcheidenheit und unbegrenzte Ergebung galten fuͤr die 
erſten unerlaßlichen Tugenden in der Sittenlehre der 
Frauen, aber ſie machten es ſich nicht minder zur Pflicht, 
das Gefuͤhl fuͤr den Werth eines ſeineren Betragens zu 
wecken. Durch Tapferkeit und koͤrperliche Geſchicklichkeit 
ſollte der adliche Juͤngling nach Ruhm und Beifall fire: 
ben, aber auch durch ein gefaͤlliges außeres Benehmen 
und durch Erwerbung höherer Kenntniffe fi von dem 
gemeinen Krieger unterfcheiden *). Er durfte die Kunft 
des Lefens und Schreibens nicht verachten, mußte durch) 
finnreiche Erzählungen eine Gefellfchaft zu unterhalten 
wiffen, und befonders eines veredelten Ausdrucks feiner 
Gedanken fich befleißigen. 

So bildete fih nach und nad) eine Regel für das 
Betragen der höheren Stände, vorzüglid an Höfen, die 
Courtoiſie; und ein eignes Syſtem adlicher Pflichten, 


*) Fulco, Graf von Anjou, antwortete ben franzöfifhen Prin: 
zen, welche fih über feine gelehrte Unterhaltung mit den 
Geiftlihen zu Tours aufhielten: Rex illiteratus est asınus 
coronatus. De la Curne de Sainte Palaye, memoires 
sur l’ancienne chevalerie, t. II. past. V. ©. 103. 
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die Salanterie, eine Bezeichnung, die ſchon durch die 
Derwandtfchaft mit dem Worte vaillant auf den Begriff 
ber den Züchtigen oder Tapfern zierenden Eigenfchaften 
hindeutet. Andacht, Ehre und LKiebe vermifchten fich 
darin auf bie feltfamfte Weife. Der Einfluß der Erzie: 
herin auf einen befonders ausgezeichneten Schüßling bes 
fehranfte fich nicht bloß auf die erſten Jahre, fie entzog 
ihm auch fpäter ihre Leitung nicht. Zwiſchen der oft 
felbft noch jugendlichen Gebieterin und ihrem ebenbürtis 
gen Diener entfpann fich nicht felten ein auf die Sitte 
der Zeit gegründetes, enges DVerhältniß, welches jedoch 
die Schranke einer bloß geiftigen Anhanglichfeit nicht 
überfchritt. Spätere Verbindungen hoben es nicht auf; 
die mütterliche Freundin wurde zur Befchüßerin, zur 
theilnehmenden Rathgeberin ihres ehemaligen Zöglings, 
der fie fortdauernd als feine Herrin ehrte. Die Macht 
der herrfchenden Gewohnheit zügelte feine Wuͤnſche, die 
Empfindlichkeit der weiblichen Sitte Fonnte durch feine 
ftile Huldigung nicht verlegt werden, und die Ergeben: 
heit eines tapfern Nitters begründete nicht nur den Ruf 
der äußeren Vorzüge, fondern auch der höheren Würdig- 
feit einer fehönen Frau. 

Ein ſolches Verhältniß foderte nicht immerwährendes 
Beifammenfeyn. Die Dame wachte eiferfüchtig Über die 
Ehre ihres Freundes; fie felbft munterte ihn auf, die 
Bahn der Abenteuer und des Ruhms zu betreten, und 
bei dem noch überall mangelhaften Zuftande der bürger: 
lichen Ordnung Eonnte es ihm dazu an Gelegenheit nicht 
fehlen. Er verpflichtete fih, Gerechtigkeit zu handhaben, 
dem Unterdrüdten gegen freche Gewalt beizuftehen, vor 
Allem aber ſtets zum Dienft und Schuß der Frauen, 
als des ſchwaͤcheren Gefchlechts, bereit zu feyn. So 
wie ftomme Priefter fih aufmachten, durch Bekehrung 
toher Völker den Lohn des Himmels und vielleicht die 
Maärtiverfrone zu erwerben, fo z0g der fahrende Nitter 


aus, durch Bekaͤmpfung des Unrechts ſich die Kraͤnze 
des Ruhms und den Beifall ſeiner Goͤnnerin zu verdienen. 

Manche widmeten dieſem Beruf ihr ganzes Leben; 
die Meiften jedoch gelobten fich ihm nur auf eine be: 
flimmte Zeit. In der Folge, als das Ritterthum immer 
mehr die Geftalt einer Zunft annahm, betrachtete man 
einen foldyen Zug als eine Art von Schule, als eine 
Wanderung, welche die Bildung der Sunglinge vollen: 
dete *). Dft auch wurde das Gelübde eines Zuges auf 
Abenteuer bloß zur Ehre der Schönheit abgelegt; Der 
Ausführung aber mußte jedesmal eine Weihe durch feier- 
liche Andachtsübungen vorausgehen. Die Priefter der 
Kirche heiligten da Schwerdt, das zur Behauptung Des 
Ruhms der Auserwählten, wie das, welches zur Ver— 
theidigung der Unfchuld geführt werden follte, und am 
Zuß des Altars empfahl fich der Ritter dem Schuß Got: 
te5 und feiner Dame. 

Aus dem Geift, dem Glauben, den Sitten, Nei: 
gungen und Gebräuchen der Voͤlker des germanifchen 
Stammes war die ritterliche Gefinnung entfproffen; das 
Ritterthum felbft, als eine Zunft, als ein durch die An— 
wendung höherer Begriffe auf das Leben ausgezeichneter 
Stand, Eonnte fi nur nach und nach und nicht in allen 


*) Man nannte diefes: aller en cherche, oder: en quete. 
Die irrenden cher fahrenden Ritter zeichneten ſich durch die 
grüne Farbe aus, fie befuchten die Höfe und Schlöffer, wo 
fie überall gaftfrei aufgenommen wurden, und übten ſich im 
Kampfe, aber fie mußten aud) die Sitten und Gebräude und 
befonders bie Fechtart fremder Völker fi bekannt machen, 
und bei ihrer Ruͤckkehr nicht nur von ihren Thaten und von 
dem, was fie gefehen hatten, fondern auch von ihren Verir⸗ 
zungen, fo gemwiffenhaft, als in der Beichte, Rechnung ables 
gen. Ibid. t, II. p. V. S.7 — 9. — Deutſche Ueberf. von 
Klüber, B. II. ©. 142. 
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Ländern mit gleicher Schnelligkeit ausbilden, es mußte 
von den Fortfihritten der allgemeinen Verbefjerung des 
gefelligen Zuftandes aufgehalten oder befördert werben. 
Auf fparfam bevölfertem Boden führt die unbeftimmte 
Sonderung des Befisthbums leicht zu Hader zwifchen 
Nachbarn, die einander wenig kennen, und nur aus dem 
Verkehr eines fleißigen Umgangs entfpringt ein edlerer 
Wetteifer. inrichtungen, die, nicht durch die duͤrftige 
Nothwendigkeit erzeugt, aus den Eigenthümlichkeiten der 
Voͤlker und der Zeit frei hervorgehen, Fönnen nur in ei: 
nem angebaueten und volfreichen Lande mit Keichtigkeit 
fefte Umriffe gewinnen, und fo geftaltete fih auch das 
Nitterthbum zuerft in den von der Natur begünftigten 
füdlichen Provinzen des alten Galliens, wo die Wohn: 
fige der Edlen nahe beifammen lagen und faft jeder Ba— 
von fein eignes Hoflager hielt, wo die römifche Kultur 
fi am längiten behauptet, am wirkffamften ihren Ein: 
flug auf die eingewanderten Eroberer bewährt, und dur) 
die nachbarliche Verbindung der fpanifche Heldengeift fich 
dieſſeits der Pyrenaͤen verbreitet hatte. Von dem aben— 
teuerlichen Sinn der Normannen und ihrer Neigung zum 
außerordentlichen aufgefaßt, ging es ſchnell nach dem 
mitternaͤchtlichen Frankreich und nach England uͤber, und 
bluͤhete dort fruͤher, als in Deutſchland, wo es erſt ſpaͤ— 
ter, und in Italien, wo es nie allgemeine Fortſchritte 
machen konnte. 

Die deutſchen Staͤmme waren auf dem Boden der 
Heimath unvermiſcht geblieben; an der Reinheit ihrer 
alten Sitte feſthaltend, ſtanden ſie laͤnger auf einer nie— 
deren Stufe der Bildung zuruͤck. Als in dem ſuͤdlichen 
Allemannien ſich mit dem verbeſſerten Anbau auch der 
geſellige Zuſtand veredelte, lagen die oͤſtlichen Provinzen 
in hartem Kampfe mit den eingedrungenen Slawen, und 
die Kultur, die ſich unter den Ottonen verbreitete, trug 
mehr den Stempel einer dem deutſchen Ernſt zuſagenden 
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Gefegmäßigfeit, als einer bloßen Gefinnung. Aus einem 
entgegengefesten Grunde Fonnte dem an Unterwerfung 
unter beftimmte Vorſchriften oder einen mächtigen Herr: 
fcher gewöhnten Staliener, der bei einem höheren Grade 
von Aufklärung fich in ſcharfen Unterfheidungen geftel, 
eine bloße Sache des Gefühls nit als Richtſchnur ſei— 
ner Handlungen gelten. Mit der berechnenden Staats: 
Elugheit der Handelsftaaten vertrug fich die edelmüthige 
Aufopferung des Ritterthums noch weniger, und nur in 
der Lombardei, die mehr dem Anftoß des Nordens folgte, 
und im dußerften Süden, fo lange bier der eigenthuͤm— 
liche Charakter der Normannen ſich behauptete, Fonnte 
es tiefere Wurzeln fchlagen. 

Noch immer hatte jedoch die ritterliche Gefinnung 
nur einzelne, nad) den Umftänden wechfelnde Zwecke ge— 
habt; die Kreuzzüge zuerft gaben ihr ein feſtes, ihrer 
würdiges Ziel, und in dem Kampfe für die Erlöfung 
hart gedrüdter Glaubensbrüder und um den Sieg de3 
Kreuzes über die Gewalt eines falfhen Propheten bildete 
fich der Achte, chriftliche Rittergeiſt. 

Sn feiner erfien Reinheit überlebte er jedoch Faum 
das Zeitalter Gottfrieds und Tancreds. Auf dem 
Boden der Heiligthümer felbft mußte der Kampf für den 
Glauben bald in Eroberungsfrieg, in das eigennüßige 
Zreiben der Selbftfucht und des Ehrgeizes ausarten;z in 
dem entfernten Abendlande wurde der Eifer der Pilger 
durch den Antheil, mit welchem die Frauen ſich für das 
gottgefällige Unternehmen begeifterten, immer von Neuem 
angefacht. Der Vorzug, den die Zurudfehrenden in ihe 
rer Achtung genoffen, fpornte die Ehre der thatendurftiz 
gen Tugend, und was konnte wohl mächtiger reizen, 
als die Ausfiht, den Lohn des Himmel auf einen 
Wurf zugleih mit den Kränzen des Ruhm: und dem 
Dank der Schönheit zu erringen? Ein eblerer Eigennuß, 
als das Streben nad Befisthbum und Gewinn, trieb 
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den ritterlihen Kampfer nah dem Morgenlande, und 
indem die Heiligkeit des Zweds fich mit der Frauenliebe 
verfchwifterte, nahm diefe felbft immer mehr das Ge: 
präge andächtiger Verehrung an. Zur Ehre Gottes und 
feiner Dame heftete der Nitter das Kreuz auf feine 
Schulter, für Gott und feine Dame umgürtete er fich 
mit dem Scwerdt, und mit gleich heiliger Ehrfurcht 
beugte er feine Knie vor einer geweihten Neliquie oder 
vor irgend einem Freundfchaftspfande des Gegenftandes 
feiner Huldigung. 

Mit dem Ritterthum zugleich blühete die Dichtkunft 
des Mittelalters auf und erhielt, gleich jenem, durch die 
Kreuzzüige einen neuen Schwung. Unter den Stürmen, 
welche den Thron der Weltbeherrfiher umflürzten, war 
alles Beftehende, felbft die Sprache, untergegangen oder 
entartet. Das Lied der Barden wurde unter dem wilden 
Geraͤuſch der Zerftörung nicht gehört, und die Kunft der 
römifhen Sänger verftummte vor den rauhen Tönen 
eindringender Barbaren. Auch das Zeitalter Karls 
des Großen ging für die Nachwelt verloren; fchlecht 
verfiandnes Mönchslatein übertaubte die Sprache feiner 
Dichter und das Gemifch fremdartiger Zungen verfagte 
jih dem Fluge der Einbildungskraft. Erſt mußte im 
deutfchen Mittellande die alte Sprache der Germanen 
fi) dem aufgedrungenen Joche entziehen und an ber 
Südfüfte Frankreichs eine Tochter der Römifchen Geftalt 
und Wohllaut gewinnen, ehe die Dichtkunft in beiden 
ihren Gebilden Leben und Körper zu geben vermochte. 
Nur um ein weniges fpäter, als die Ganzonen und 
Eirventen der Provence, ertönten die Minne- und Hel: 
denlieder der Deutfchen, aber auf einen engern Kreis 
befchränft, wurden fie von dem Ruhm der Zroubadoure 
überfiraplt. In dem glüdlihen Lande zwifchen ber 
Rhone und der Xoire, unter dem Einfluß eines milden 
Himmels, wo das Leben in der freien Natur die Men: 
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hen zum Genuß gemeinfhaftliher Freuden einlud, 
fonnte auch die fröhliche Kunft, die gaya scienza, mun— 
trer gedeihen, der Ruf des Dichters in der nahen Nach— 
barfchaft der Burgen des Adels ſich fchneller verbreiten. 
Die romanifhe Mundart, aus der Sprache der Römer 
entfianden und reich an gleichtönenden Endungen, fügte 
fi leicht in das Verömaß und gewann durch den be— 
geifternden Hauch der Sänger Anmuth und Biegfamkeit. 
Fürften und Edle firebten nad der Ehre des Dichter: 
franzes und den in niedrer Klaffe Gebornen erhob die 
Gabe der Lieder durdy die Gunft der Frauen zum geach- 
teten Gefellfchafter der Ritter und zu der Sitte und Le— 
bensart der höheren Stände. 

Sn den Gefangen der Dichter fpiegelt fih die Welt, 
in der fie lebten; nur der Zeitpunkt ift zurüdgerüdt. 
Es find die Helden und die Schönen des elften und des 
zwölften Jahrhunderts, die fich um König Artus runde 
Zafel und im Gefolge Karls des Großen verfammeln ; 
die Sirventen fchildern, oft firafend, die Sitten des 
Adels, der Höfe und des Umgangs beider Gefchlechter 5 
in den Canzonen und Paftourellen drüdt die Lie— 
be, zugleich ſinnlich und andachtig, fich bald mit glühen- 
den Karben, bald mit rührender Sehnſucht aus und der 
zürnende Aufruf zum Kampf trägt den Stempel herr: 
fıhender Begriffe, wie das fiherzende Liederfpiel. Aber 
indem Die Einbildungskraft von dem ritterlichen Geifie 
der Zeit die Flügel nahm, riß fie ihn feldft in die Welt 
ihrer Träume mit fich fort und machte die Vereinigung 
der auffallendften Widerfprüche möglih. Durch die Ges 
brauche der Iateinifchen Kirche von dem Gottesdienft 
ausgefhlefien, mußte die vaterländifhe Dichtkunft das 
Göttliche auf die Erde herabziehen oder das Irdiſche in 
ein himmlifches Gewand Eleiven. Die Schwärmerei der 
Leidenfchaft nahm die Sprache der Andacht an, die 
Spisfündigkeiten der Mönchsweisheit, die Vorurtheile 
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des Jahrhunderts mifchten fich in den Ausdrud des Ge: 
fuͤhls und die Flöfterlihen Vorſtellungen von Selbſtver— 
leugnung und Entfagen erhoben die Liebe zur Religion. 

Seltfam mußten, durd die wunderbare Verbindung 
des Irdiſchen mit dem Heiligen, wilder Leidenfchaften 
mit den edelften Aufopferungen und roher Gewohnheiten 
mit weitgefuchter Verfeinerung, die gefellfchaftlichen Ver— 
hältnifje fi geftalten, und unmöglich Fonnte die Ueber- 
fpannung, welche den zweiten Zeitraum des Ritterthums 
bezeichnet, weder bei den Einzelnen noch im Ganzen ſich 
lange behaupten, aber auch vorübergehend wirkte fie 
wohltyätig auf die allgemeine Verbeſſerung des fittlichen 
Zuftandes. In der Vergötterung der Frauen zähmte 
fich von felbft die WildHeit der Männer, Schonung und 
Milde galten nicht mehr für Schwäche, und der ritter 
liche Troubadour, der mit gleich geübter Hand die Lanze 
zu fhwingen und die Leier zu fchlagen wußte, durfte die 
Grundfage, zu denen er ſich in feinen Liedern befannte, 
nicht zu laut durch die That widerlegen. Wenn auch 
Eigennügigkeit und Selbſtſucht noch immer ihr räuberi= 
ſches Spiel trieben: fo wagten fie doch nicht mehr, ſich 
ihrer Erfolge zu rühmen. Go wenig des Beſſeren 
vielleicht aus der Vorſtellung in das wirkiihe Le— 
ben übergehen mochte: fo fland doch der Begriff des 
Guten, als des allein Ehrenvollen, in der Meinung feft, 
und diefe Gefinnung war e$, die als inneres Sittenge: 
feg und als Richtfehnur des aͤußeren Betragens dem Kit: 
terthum auch dann noch einen höheren Charakter bewähr- 
te, als es, von feiner erfien Form abweichend, ſich zu 
einer durch beſtimmte Regeln geordneten Staatseinrich- 
fung umwandelte. 

So lange die Begriffe eines Standes * Freien, 
der Krieger oder der Adlichen gleichbedeutend waren und 
der uralte Gebrauch des Wehrhaftmachens durch die Er— 
theilung der Waffen das Buͤrgerrecht gab, ſtuͤtzten die 
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weiteren Abftufungen des Ranges ſich nur auf den ge: 
ßeren oder befchränfteren Grad der Freiheit des Befites, 
auf die gegenfeitigen Verpflichtungen des Lehnsherrn und 
Dienftmanns. Der Kampfer, der auszog, dem Unrecht 
zu fleuern und Unterdrüdte zu ſchuͤtzen, erlangte dadurch 
feine höhere Würde im Staat; er Eonnte feinen Lohn 
bloß in dem eignen Bewußtfeyn und in der Achtung der 
Melt findenz aber diefe war mächtig genug, ihn über 
die bürgerlihen Verhältnifje empor zu heben. Er er: 
fhien in dem glänzenden Lichte eines Priefters und Ber: 
fechters des Rechts, und als einem folchen Fam es ihm 
zu, Andre, die fich der Ausübung derfelben Pflichten ges 
lobten, durch die Berührung mit feinem Schwerdt ih— 
rem Berufe zu widmen. Mas vielleicht anfangs nur 
Beweis von Schäßung des Verdienftes war, wurde zur 
befiehenden Pegel; gleich dem priefterlichen Charakter 
konnte auch die ritterlihe Weihe nur von einem Einge- 
weihten fortgepflanzt werden, und Könige und Fürften 
fhästen fihs zur Ehre, fie aus den Händen eines be— 
rühmten Ritters zu empfangen. Mit großem Gepränge, 
bei welchem die Gebräuche der Kirche fich mit weltlichem 
Herfommen vermifchten, wurde von nun an die Nitter> 
wirde an den Höfen ertheilt. Ein feierliches Hochamt 
ging voran, die Waffen wurden eingefegnet und dur) 
die Beichte bereitete fich der Aufzunchmende vor. Das 
Bad, gleichfam eine neue Taufe, bezeichnete finnbildlich 
feine Wiedergeburt zu einem veredelten Dafeyn; das 
weiße Gewand, welches man ihm anzog, die Reinigkeit 
des Herzens und Wandels; und der Halsfchlag, die Ac— 
colade, war die legte Beleidigung, die feine zeitliche 
Ehre ertragen durfte. in vor dem Altar geſchworner 
Eid verband ihn zu der Uebung ritterliher Tugenden; 
aber das Hecht einer freien Bitte, fo wie die Gefchenke, 
welche er empfing, bereiteten zugleich feine Abhangigkeit 
von dem, der ihm diefe Würde ertheilte, vor. 
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Die Klugheit der Großen wußte bald in dem Stre: 
ben nach der Ritterweihe ein Mittel zur Ausdehnung der 
Gewalt und des Einfluffes zu finden und durch Ver— 
fohmelzung des Ritterſtandes mit der Lehnsverfafjung fich 
Bafallen zu erwerben, die ohne Befigverleihung durch 
das Band der Ehre gefejjelt wurden. Die Bekleidung 
mit der ritterlihen Würde galt von nun an als eine 
Art von Belehnung, fie gab einen höheren Rang und 
berechtigte zu anfehnlichen außeren und bürgerlichen Vor: 
zügen. In der Schladhtordnung fochten die Ritter im 
erften Gliede, ihre Knappen, Servienten oder Neifi: 
gen *) bildeten die hinteren Reihen. Dem Kitter allein 
waren die volle Rüftung mit der Lanze, der goldne 
Sporn, das Tragen edler Metalle, der mit Pelz ver- 
bramte Maffenrod und der Purpurmantel erlaubt. Er 
führte ein eignes Siegel **), in den Heeren durfte er 
auf ehrenvolle Aufträge, an den Höfen auf gaftfreien 
Empfang und eine vorzügliche Auszeichnung rechnen; er 
genoß der Befreiung von Zoͤllen, Wegegeld und andern 
Abgaben und vor Gericht wurde feiner Sache eine nicht 
unbillige erhöhte Wichtigkeit beigelegt. Ihm gebührte 
bei einem gerechten Streit zwiefahe Entfhadigung, aber 
im entgegengefegten Sal mußte er fie auch zwiefach lei— 
fien, und wenn er im gerichtlichen Zweikampf unterlag, 
erwartete ihn, als einen des falfchen Zeugniffes 
Ueberwiefenen, ohne Schonung der Tod. 


*) Sergeantes d’armes. Die Knappen find von den Reijigen, 
den Dienftleuten, melde die Ritter mitbradhten, zu unter: 
ſcheiden, obgleich beide Benennungen oft willführlidy gebraucht 
werden. 


**) Die Familienwappen waren noch nicht üblih, wenigſtens 
nit allgemein. Der Bloß - Ablıhe, der eins führte, Ans 
derte es nad dem KRitterfhlage. Curne d. S. P, t. 1. p. 
IV. ©. 298. 
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Alle Vorzuͤge, welche er genoß, waren vom Anfang 
an bloß perſoͤnlich und ganz verſchieden von den erbli: 
hen Unterfcheidungen. Nicht alle Adlihe nahmen die 
Nitterwürde an, viele erſt fpät in einem Alter, welches 
fie von der Ausübung ſchwerer Pflichten entband. Die 
Geburt allein gab darauf Feinen Anfpruch und auch aus: 
gezeichnetes DBerdienft aus den niedern Ständen konnte 
fih dazu erheben. Sie wurde als eine Art von Mei: 
fterfchaft betrachtet, zu welcher, wie zu dem Prieſter⸗ 
thum oder dem hoͤchſten Range in den Wiſſenſchaften, 
das Emporſteigen durch verſchiedene Grade fuͤhrte. Dem 
Ritter gebuͤhrte der Titel: Herr, Sire, Senior *); der 
bloß adlich Geborne wurde: Sungherr, Ecuyer, genannt, 
und ‚weit entfernt, dem Erſten gleich zu ftehen, mußte 
er, um gegen ihn im Zweikampf aufzutreten, fih zuvor 
die ritterlihe Weihe ertheilen lafjen; aber er durfte fie 
von dem Edelmuth feines Gegners auf dem Plage felbit 
fordern. Nach und nach brachte das Herfommen noch 
eine Menge aͤußerer Formen auf, die jedoch lange ver— 
aͤnderlich und von dem Anſehen Einzelner oder der Ver— 
anlaſſung des Zufalls abhaͤngig blieben, bis endlich das 
Ritterweſen immer mehr in die Staatseinrichtung uͤber⸗ 
ging und, von ſeinem urſpruͤnglichen Zwecke ſich entfer— 
nend, weniger nach dem, was im Felde uͤblich war, als 
nach den kriegeriſchen Feſten und Gebraͤuchen der Hoͤfe 
ſeine Regeln bildete. Die Turniere wurden bald das 





*) In ber Anrede: Don, Sire, Messire, Seigneur, CEhrfa: 
mer, Ehrenfeſter, Geftrenger Herr; die grau des Ritters hieß: 
Dame, Madame, Ehrſame, Zugendhafte Frau. Den Adli— 
hen, der ncdt Ritter war, nannte man: Monsieur, oder 
aud: Damoiseau, Züchtiger, Srommer, Edler Zunfer. Die 
rau des Ecuyers hieß in Sranfreih: Damoiselle. Die 
Witwe eines Ritters behielt den Zitel: Dame, aud wen 
fie fi unter ihrem Stande wieder verheirathete. Ibid. t. ı. 
E. 291. 362, Deutfhe Ueb. t. I. ©. 106—115, 
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ausſchließende Eigenthum, zuletzt beinahe das einzige 
Ziel des Ritterſtandes, und bei dem Eintritt in denſel— 
ben galt von nun an, mit immer feltneren Ausnahmen, 
auch eine adliche Geburt als nothwendige Bedingung *). 

Die Einführung gemeinfhaftliher Waffenübungen 
verliert fie bei den germanifchen Stämmen, wie bei ans 
dern Völkern, in den erjten Zeiten ihres Bereins. Sn 
den eroberten Provinzen durften die öffentlichen Kampfz 
fpiele nicht vernachläffigt werden, und fchon die erften 
Karolinger flatteten fie mit großen Feierlichfeiten aus **); 
das Altertbum der eigentlichen Zurniere, die fich durch 
die Vertheilung ausgefester Preife, durch den Antheil 
der zufchauenden Frauen und durch die Einmifhung von 
Galanterie und Neligion unterfcheiden, dürfte jedoch wohl 
nicht über das elfte Jahrhundert hinausgehen. Die Be: 
nennung: gallifches Spiel, ludus oder conflietus gal- 
licus, verjegt ihre Entjtehung nad) Frankreich, aber eine 
Sitte, die in gleichem Grade dem Eriegerifchen Geifte, 
der Ruhmbegier und der Eitelkeit fihmeichelte, mußte 
fi) bald in allen Laͤndern verbreiten. Nicht die Regen— 
ten allen, auch die reichen Barone entboten dazu durch 
eigne Sendfchreiben den Adel des Landes; Drt und Zeit 
wurden gewöhnlich fehs Monate vorher beflimmt, und 
wer irgend auf Auszeichnung und Außerliche Ehre An— 


*) Die ftrenge Ahnenprobe, welche von väterlidher und mütterli- 
cher S:ite drei adlihe Zeugungen (bis mit dem Xeltervater) bes 
weifen mußte, wurde nur in Deutfchland und nicht eher, als 
im dreizehnten, wahrſcheinlich erft im vierzehnten und funfs 
zehnten Sabrhunderte, gefobert. Curne d. S, P. Deutſche 
Ueb. 1. c. 


**+) eb r die Waffenfpiele zu Straßburg bei der Zufammenkunft 
Karls des Kablen und Ludwigs des Deutfchen, gu Mag: 
deburg ım 3. 1036 u. a. f. du Fresne dissertation bei Join- 
ville hist. de Saint Louis. (edit. Paris, 1668.) diss. VI. 
sur l’origine des tournois. ©, 166. 167. 
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fpruch machen durfte, ergriff begierig die Gelegenheit, 
vor den Augen der Wirdigften im Volke und vor der 
Berfammlung der fchönften und edelſten Frauen feinen 
Muth und feine Gefchidlichfeit zu erproben. Seder 
fuchte durch die Pracht oder die finnreiche Anordnung 
feines Aufzuges Bewundrung zu erregen, durch edlen 
Anftand und feines Betragen eine höhere Bildung zu 
bewähren, und vor allem mußte der Stolz der Ritter 
fih der feierlichen Huldigung der Hoheit ihrer Würde 
erfreuen, die hier, wo auch Fürften und gefrönte Haͤup— 
ter nur als Kitter in die Schranken traten, den höchften 
Stufen weltliher Ehre fich gleichgefest fand. 

Die Gebräuche wurden nun mit der vorfichtigften 
Genauigkeit abgemeffen, und eigne, dazu ermwählte Bes 
ante, Wappen: und Zurnierfönige, wachten mit gleich 
pünftlicher Genauigkeit über die Drdnung auf der Rennz 
bahn und über die firenge Beobachtung der Standesres 
geln. Nur der ritterlihe Charafter gab das Recht, die 
ausgehängten Schilde der Plaghalter zum Zeichen der 
angenommenen Ausfoderung mit der Lanzenfpige zu bes 
rühren; Fremde, die mit gefchloßnem Viſier einreiten 
wollten, mußten fi) dem Wappenfönige zu erkennen ges 
ben oder ihm einen Bürgen fielen. Der Auffeher 
(Seldwebel, Grießwärtel) haftete für redlichen Kampf, 
unterfuchte die Ruͤſtungen der Ritter, und ließ ihnen 
glimpflihe Waffen, Lanzen ohne Spige und fumpfe 
Schwerdter austheilen *). Streitigkeiten, die auf dem 
Plage felbft vorfielen, wurden durch feinen Ausſpruch 
gefhlihtet, und unter ihm flanden die Herolde, die Per: 
fevanten (Pourfuivants) und zahlreihe Diener, in 


*%) Armes courtoises, im ©egenfag der armes a outrance 
Dis. VI. Joinv. ©. 169. 
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Deutfhland Prügelnechte genannt, die im Fall der 
Noth feinen Entfcheidungen Nachdruck zu geben ver: 
mochten. 

Die Frömmigkeit des Zeitalters erfoderte, daß das 
Heft durch ein feierliches Hochamt eröffnet wurde. Durch 
die heiligen Gebräuche der Kirhe und durch ernfte Ge: 
Yübde bereitete fich der Nitter zu einem Spiele vor, bei 
welchem fchmerzhafte Duetfchungen, felbft tödtlihe Wun— 
den nicht immer zu bermeiden-waren, aber mit gleicher 
Andacht empfahl er fi auch dem Schuß feiner Dame. Er 
hielt fi fir unüberwindli, wenn fie ihm ein Freund: 
fchaftspfand, eine Faveur, gewährte oder nur hoffen 
ließ, wenn er ein Zeichen (Enseigne) oder eine Farbe 
ihr zu Ehren tragen durfte Die Gabe, vielleicht ein 
Stud des Puges, mit weldhem die Schöne an diefem 
Tage ſich geſchmuͤckt, oder eine Arbeit, welche fie felbft ver: 
fertigt hatte, erhielt ihren Werth durch die Hand, aus 
welcher fie empfangen wurde, und nach dem Kampfe, 
als Dank ertheilt, berechtigte fie zu dem füßeren Lohn 
eines „halb ja halb nein’ zugeflanonen Kuffes. 

Hinter den Schranken der forgfältig geebneten 
Kampfbahn verfammelte ſich das zuftrömende Volk; für 
die vornehmeren Zuſchauer waren Gerüfte erbauet und 
abgefondert von den Uebrigen faßen die Kampfrichter. 
Die Menge der fhönen Frauen und Jungfrauen auf den 
erhöhten Bühnen verherrlichte das Schaufpiel, und die 
Prachtliebe deffen, der es angeflellt hatte, beurfundete 
fih in der Anordnung des Feſtes und durch die Koflbar: 
feit der ausgefesten Preife, welche der Sieger in der 
Negel aus der Hand ber Frau oder Zochter des Haufes 
empfing. Um fie zu verdienen, wurden nicht bloß die Vor— 
theile der Fechtkunft und des Neitens, fondern auch die 
gefhidte Ausführung zufammengefester Bewegungen erz 
fodert. Die Benennung: Turnier, Tourney, Tour- 


nois, Tournoyement *), die in der Folge auf das 
Ganze überging, bezeichnete urfprünglich nur den Kampf 
abgefonderter Haufen, vielleicht um die größere Beweg— 
lichkeit der FSechtenden, das Vorprallen und gewandte 
Zurhdziehen anzudeuten. Man ftellte dadurch ein Bild 
der den Schlachten vorausgehenden Scharmügel dar. Sn 
der Mele&e rüdten ganze Linien gegen einander aus; 
es wurden Gaftillen, hölzerne Schlöffer, und Be— 
bourts, Horte oder Horden erbauet, um zu Fuß fi 
in der Kunft des Angriffs und der Vertheidigung feiter 
Plage zu üben. Wahrfcheinlich fuchte man zu diefen 
größern Bewegungen das freie Feld, aber der legte Tag 
blieb allemal dem KLanzenbrechen, Joüte **), oder dem 
Kampf einzelner Paare, Mann gegen Mann innerhalb 
der Schranken, gewidmet, und hier war es vorzüglich, 
wo die Gegenwart der Zufchauerinnen die Ritter zu den 
fühnften Anftrengungen fpornte. Ueber die Anzahl der 
Kennen Fam man vorher uͤberein, und das Xegte, ber 
Damenftoß genannt, galt der Ehre der Frauen. 

Sp lange die Kampffpiele nur als Waffenübungen 
betrachtet wurden, legte man einen höheren Werth auf 
die Bewegungen in Maſſen; aber die ritterliche Eitelfeit 
gefiel fih am meiften in dem Zweifampfe des Lanzen= 
brechens, wo jeder feine befondere Gefchidlichkeit zeigen 
fonnte. Bald genügten ihr auch die abgeftumpften Waf- 
fen nicht länger, und es wurden Bedingungen feftgefest, 


*) Wahrſcheinlich von den häufigen Wendungen der Fechtenden. 
Nach diss. VI. und VII. 1. c. ©, 165. 166 und 175 hatten 
diefe Bewegungen Aehnlichkeit mit dem heutigen Plänkeln. 


*) Vielleicht von bem alten Worte: jouxte, nahe bei, (iuxta); 
wahrſcheinlicher von ber Sorgfalt, mit welcher der Stoß grade 
auf das Bruſtblatt der Ruͤſtung des Gegners gerichtet, juſtirt, 
werden mußte. in andrer Stoß galt für unredlidy, vilaine- 
ment pousse, mesfait, und wurde durd den Verluſt der 
Waffen und des Pferdes beftraft. Diss. VII. ©. 175. 
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um den Kampf mehr oder weniger gefährlich zu machen. 
Sn Ermanglung öffentlicher Turniere vereinigten fid) Ge- 
fellfchaften zu einer fogenannter runden Tafel, table 
ronde, um mit Schwerdt und Lanze jedem, der einen 
der ausgehangten Schilde berühren würde, zum Zwei: 
kampfe bereit zu fiehen. Einzelne Ritter Fündigten einen 
Pas d’armes an, indem fie fih zur Behauptung ir 
gend eines Platzes, gewöhnlich an der offnen Heerftraße, 
auf eine Reihe von Tagen verbindlich machten. Die 
meifte Zeit gefchah beides zum Ruhm einer Dame, und 
nicht leicht fehlte es an Streitluftigen, die, bloß durch 
den Punft der Ehre getrieben, die ihnen perſoͤnlich 
gleihgultige, allgemeine Ausfoderung anzunehmen, oft 
von fernher herbei eilten. 

So mußte endlich) der ganze Zweck einer an fi 
Töblichen Einrichtung verfehlt werden. Jede ernitere Be- 
ziehung der Turniere wurde durch das Spiel einer mehr 
böfifchen als ritterlichen Galanterie verdrängt, und alle 
Uebung der Kriegsfunft beſchraͤnkte fich zulegt auf den 
Zweifampf. Der unwibderftehliche Reiz, von einer glän: 
zenden Verſammlung ſich als Ueberwinder begrüßt, Die 
Siege der Rennbahn in den Sahrbüchern der Städte 
aufgezeichnet zu fehen, fie von den Minifirels, ben 
Muſikchoͤren der Höfe, bei Spiel und Gefang preifen 
zu hören, feflelte die Blüthe des Adels an die Burgen 
der Großen, und der Glanz eines Turnierdanks verbuns 
felte beinahe den Ruhm auf dem Schlachtfelde er: 
worbner Lorbern. Vergebens bemühten fich die Monar— 
hen, wenigftens der Uebertreibung, die ihnen zahlreiche 
Vaſallen entzog, Grenzen zu ſetzen; vergebens unterfagte 
der Papft die oft blutigen Kampfſpiele; Fein Gefes 
Fonnte die herrfchende Neigung bezahmen, die Freude der 
geſchmeichelten Eitelkeit ließ felbft durch die Donner des 
Kirchenbannes fich nicht fehreden. Par 

Aber auch unter diefen Misbrauchen wurde das 
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rohe Handwerk des Kriegs menſchlicher. Bei der Tafel, 
beim Tanz, in der muntern Unterhaltung der Frauen 
loͤſete ſich die Erbitterung des Wetteifers in allgemeine 
Froͤhlichkeit auf. Die Gegner lernten einander kennen, 
ohne ſich als Todfeinde zu haſſen, und dem Kaͤmpfer 
wurde es zur Gewohnheit, des Niedergeworfenen zu ſcho— 
nen, den Sieg nicht durch Grauſamkeit zu entehren. 
Die Gebraͤuche verſchwanden im Lauf der Jahrhunderte, 
aber die Geſinnung erhielt ſich. Die Turniere kamen in 
Vergeſſenheit, das Ritterthum mußte in der Hofregel des 
Adels und in der ſtehenden Kriegsmacht untergehen, aber 
in der Sitte, wie in den Vorurtheilen der Staͤnde und 
in dem Ehrenpunkt der Heere und der Hochſchulen weht 
uns noch jetzt ein Hauch des alten Rittergeiſtes an. 

Frankreich, Deutſchland, Spanien und England wa— 
ren der eigentliche Schauplatz der Turniere; aber auch 
weiter hinaus, fogar bei den alle Gebräuche der Abend— 
welt verfehmähenden Griechen, verbreitete fich der Ges 
fehmad an diefen glanzenden Kampffpielen. Manuel 
Komnenes verband die Turniere mit den Waffenuͤbun— 
gen feiner Krieger *). Bei Deeren, deren Kern aus 
Fremden beftand, die nicht durch reine VBaterlandsliebe, 
fondern nur dur das Beilpiel ihres Feldherrn befeelt 
wurden, hatte er den Geift der perfönlichen Ehre zu 
weden gewußt, und indem er die Fechtart der abendlaͤn— 
difchen Nitterfchaft nicht ohne Erfolg bei ihnen einzufüh- 
ren bemüht war **), gönnte er der Jugend feines Ho— 
fes gern die Befriedigung einer Friegerifchen Eitelkeit in 
ven Schranken der ritterlichen Yiennbahn, wo er felbit 
fi durch überlegne Gefchielichfeit und körperliche Stärke 
auszeichnete. 


*) Man ſehe bei Cinnamus (edit. Traiect. 1652. 4.) ©. 
135 die Beſchreibung eines folden Zurniers bei Heraklea 
Gezt Eregri, am jhwarzen Meere). 

*) Cinnam. ©, 134. 
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Mit den Kreuzfahrern waren die Einrichtungen der 
Heimath nach Palaͤſtina uͤbergegangen und dort noch 
mehr ausgebildet worden. Das Ritterthum hatte die 
Staaten von Ierufalem, Antiohien und Edeffa gegrün= 
det; aber e5 nahm fchnell dort eine ganz andere Rich— 
tung, als in den europäifchen Neichen. Die Eroberer 
hatten bei dem unfichern Befiß des Landes zu viel mit 
der Wirklichkeit zu thun, um ſich mit dem Spiel und 
im Gebiet der Einbildungskraft anhaltend befchäftigen zu 
Tonnen. In dem Streben nady Eigenthum und in ber 
Ueppigfeit der ſchnell erworbenen Reichthuͤmer war der 
fromme Sinn der erften Kreuzfahrer erſtickt nnd Die 
flüchtige Blüthe des weltlichen Ritterthums Eonnte un— 
ter einem Himmelsſtrich nicht gedeihen, wo das lange 
Merben um die Gunft der Schönheit fih weder mit den 
rafchen Fodrungen der Leidenichaft, "noch mit der mor: 
genlandifchen Behandlung der Frauen vertrug. Indem 
die Galanterie zur bloßen Lebensart wurde, behauptete 
fih die ganze innere Rohheit des Charakters neben der 
Abgefchliffenheit des außeren Betragends. Hier galt es 
feinen Kampf ohne Haß; er wurde nur um das Dafeyn 
geführt und jede menſchliche Tugend durch den heiligen 
Zwed deffelben aufgewogen. Selbſt die Spisfündigfei: 
ten der Schulweisheit und der Mönchslehren, die in 
Europa das Schwerdt fumpften, machten in der Wuth 
des Glaubensfrieges Großmuth gegen Befiegte zur Suͤn— 
de. Wortbruch und Zreulofigkeit gegen die Feinde des 
riftlihen Namens galten für erlaubt, felbft für Ver: 
dienft, und der unabhängige Begriff der Ehre, der 
nur auf der Freiheit der eignen Uebergeugung beruhen 
Fann, mußte fich nach den Regeln einer durch die Um: 
fände oder das Vorurtheil gebotenen Klugheit bequemen. 

Sn Europa wie in Afien waren die Rangftufen der 
Lehnsverfaffung nach und nah auf die ritterlihen Ver: 
haltniffe übergegangen, und bald bezeichnete die willführ: 
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lich gebrauchte Benennung: Miles, in beiden Weltthei- 
len ohne Unterfchied einen Ritter, einen Krieger oder ei— 
nen Lehnsmann. Der Ritter fonnte ohne Nachtheil feis 
ner Würde in die Dienfte eines Mächtigern treten. 
Wenn er ohne alles Gefolge erfhien, nannte man ihn 
Bachelier, vielleicht Bas - Chevalier; befaß er aber ein 
Leben, fo war er verpflichtet, eine Anzahl von Reiſigen 
mitzubringen, denen die doppelt geſpitzte, laͤnglichte 
Fahne an feiner Lanze zum Vereinigungszeichen diente. 
Um ſich Bannerherr zu nennen, mußte er felbft Ritter 
unter feine Vafallen zahlen, und er durfte dann bie 
Fahne an feiner Lanze in ein vieredigtes Panier, wel— 
ches er fich vortragen ließ, verwandeln. Diefe Rang: 
prönung wurde nicht nur im Felde, fondern auch bei 
öffentlichen Aufzuͤgen, felbft bei dem feierlichen Gottes: 
dienfte, beobachtet. Sie hob jedoch die Gleichheit unter 
den Rittern nicht auf, und in allen übrigen Berhältnif: 
fen trat der aͤrmſte Bachelier dem mächtigen Bannerherrn 
zur Seite und über den Adlichen, der die Nitterweihe 
noch nicht empfangen hatte... In Europa erinnerte das 
Spiel der Galanterie und der Turniere fortdauernd an 
den höheren Charafter einer gemeinfchaftlihen Würde; 
im Drient mußte Alles dem einen, beſtimmten Zwecke 
dienen, und um feine Unabhängigkeit von dem Staate 
zu retten, warf der Nittergeift fid) in die Arme der 
Kirche. 

Der befcheidne Urfprung der Brüderfchaften des 
Hofpitals vom heiligen Johannes und des Tempel war 
nicht geeignet, fie zu der entfernteften Ausfiht auf das 
Anfehen, die Reichthuͤmer und die Macht der folgen Kit: 
terorden, welde aus ihnen hervorgehen folten, zu be: 
rechtigen. Ihre frommen Urheber hatten nichts, als die 
anſpruchloſen Zwede der reinften Menfchenliebe zum Ziel, 
und indem fie Armut) und Aufopferung aller weltlichen 
Ehren und Freuden freiwillig zu ihrem Loofe wählten, 
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fonnte ihr Streben nur auf himmliſche Güter gerichtet 
feyn. Schon unter der Herrfchaft der agyptifchen Cha— 
lifen über Serufalem waren Kaufleute aus Amalfi zus 
fanımengetreten, um ein Gajthaus zu unentgeltliher Auf— 
nahme armer Pilger und zur Verpflegung der Kranken 
zu errichten, und ihre fromme Stiftung erhielt ſich faft 
allein durch die Freigebigfeit mitleidiger Seelen. Sie 
begab fich unter dem Schuß der Kirche der heiligen Mas 
via der Lateiner, und als Gottfried von Bouillon 
1099, kurz nad) Eroberung der Stadt Gottes, die vers 
wundeten Krieger befuchte, ftanden Mönche von der Re— 
gel des heiligen Benedict der wohlthätigen Anſtalt 
vor. Der weltlihe Verwalter, ein Pilger aus der Pros 
vence, Gerhard mit Namen, zeigte ihm das grobe, 
kaum genießbare Brod, mit welchem "die Brüder fich 
begnügten, um für die Kranken gefunde Speifen anfchafz 
fen zu fünnen, und Gottfried wurde dadurch fo ges 
rührt, daß er der Stiftung auf der Stelle eine Herr: 
fchaft von feinen Gütern in Brabant zum Gefchent 
machte, und den Entfchluß einiger Nitter feines Gefolz 
ges, Die auf das Schwerdt Verzicht leifteten, um fich 
dem beſchwerlichen und unberühmten Dienfte der Pilger 
zu widmen, aus vollem Herzen billigte. 

Gerhard und feine Gefährten entfagten nun der 
Welt, und legten die ſchwarze, mit einem awffpisigen 
weißen Kreuze bezeichnete Ordenstraht an. Der Par 
triarch fprach den Segen über fie und empfing von ih— 
nen die Gelübde der Keufcpheit, der Armuth und des 
Gehorjams. Einige Jahre fpäter genehmigte Pascal H. 
ihre Einrichtung, indem er ihnen den Beſitz aller Schen— 
fungen, die fie bereits erhalten hatten oder Finftig noch 
erhalten möchten, zuſprach. Er befteiete fie zugleich 
von dem Zehenten und entzog fie durch Verleihung des 
Rechts, unabhängig von jeder geiftlihen und weltlichen 
Macht durch ein Kapitel fich felbft zu regieren und ihre 
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Vorſteher zu waͤhlen, der Gerichtsbarkeit der Kirche und 
des Staats von Jeruſalem. Schnell verbreitete nun die 
Dankbarkeit der heimkehrenden Pilger, die bei ihnen Auf— 
nahme und Verpflegung gefunden hatten, ihren Ruhm 
durch ganz Europa, und in allen Laͤndern wetteiferte 
die Mildthätigkeit der Frommen, durch reiche Gaben, 
durch gefchenfte Laͤndereien und Güter fich einen Antheil 
an dem Berdienfte der Gott gefälligen Stiftung zu er: 
werben. An der Stelle des armfeligen Obdachs, wel: 
ches die Brüder bis dahin hatten anbieten koͤnnen, erho— 
ben fich jezt Paläfte zu ihrer eignen Wohnung und um 
reiche Pilger aufzunehmen; für die Armen und Kranken 
diente ein befondres Gebäude. Ein praͤchtiger Tempel 
wurde erbauet und dem heiligen Sohannes dem Täufer, 
deſſen Namen hinfort die Brüderfchaft führte, gewidmet. 
Abhaͤngige Hofpitäler entftanden in den Provinzen, felbft 
auch an den Küften europaifcher Zander, mwo- die reichbe= 
lohnte Vorſicht des Ordens für die Sicherheit und Be: 
quemlichkeit der Seereife Sorge trug und den WBallfahr: 
tenden bis zu ihrer Einfhiffung Wohnung und Unter: 
halt gab. Alle diefe Tochterftiftungen nahm Pascal ll. 
unter feinen befondern Schuß. 

Nah Gerhards Tode wurde (1118) Raimund 
du Puy, einer von denen, die bei Gottfried erftem 
Befuh in das Hofpital getreten waren, zum Vorſteher 
gewählt. Neunzehn Sahre der Uebung Enechtifcher Pflich- 
ten hatten den Ritter von dem Schwerdt entwöhnt, aber 
die Begierde, es ferner zu führen, nicht in ihm erftidt. 
Er trug dem Kapitel feine Abfiht vor, zu den Pflichten 
des Ordens auch noch die Vertheidigung des heiligen 
Bodens hinzuzufügen, und aus der zahlreichen Brüder: 
[haft eine bewaffnete Schar auszuheben, die, als ein 
ſtehendes Kreuzheer unter den Befehlen des Königs von 
Serufalem, unverföhnlichen Kampf gegen die Unglaudis 
‚gen geloben follte. Die Brüder, größtentheild noch Ge— 
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fahrten der Kreuzfahrer, flimmten freudig bei, und der 
Datriarch gab feine Einwilligung. 

In Palaftina konnten nur Andacht und Krieg die 
Gemüther aufregen, denn der Krieg felbft war Gottes: 
bienftz in der abendländifchen Chriftenheit mußte eine 
Stiftung, die mit der Uebung der Waffen in dieſem 
Leben zugleich die Anfprüche des Mönchthums in dem 
zukünftigen verband, den Geift des Zeitalters mächtig 
ergreifen, und dem römifhen Hofe Fonnte die Einrich— 
tung eines fiehenden Heeres, allein von der Kirche abs 
hangender, geiftliher Streiter, nicht unwillfommen feyn. 
Snnocenz H. erweiterte die Freiheiten des Hofpitals 
durch den Nachlaß des fiebenten Theils der Sündenbuße 
für jeden Wohlthäter deffelben und durch das große 
Vorrecht der Ritter, in Ländern oder Städten, die un 
ter dem Fluch des Interdicts der geiftlihen Wohlthaten 
der Sarramente entbehrten, nicht nur für fi bei ver— 
fchloffenen Thuͤren, fondern fogar einmal des Sahrs üf: 
fentli), das Meßopfer feiern zu dürfen. 

Die Güter des Drdens vermehrten fih nun in al: 
len europäifchen Ländern und eine neue Berfaffung bil 
dete fich in dem Innern defjelben. Er theilte fich zuerft 
in drei Klaſſen: eine adliche Geburt, auch frühere Waf— 
fenthaten gaben Anfprüche auf den Nang eines Nittersz 
in die zweite Klaffe traten die Priefler und Kapellane, 
und zu der dritten zählte man diejenigen, die weder von 
Adel noch Geiftliche waren, fie hießen dienende Brüder, 
und wurden von den Nittern bald als ihre Begleiter im 
Felde, bald als Pfleger der Kranken angejtellt. Cine 
gemeinfchaftlibe Zracht und Gleichheit der Rechte follten 
die ganze Brüderfihaft zur Einheit verbinden. Doch der 
Orden hatte noch nicht dreißig Jahre beflanden, als 
ihon die Weitlauftigkeit feiner Befigungen eine zweite 
Abtheilung nach den fieben Zungen von Provence, Au: 
vergne, Frankreich, Italien, Aragonien, Deutfchland 
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und England nothwendig machte. Die entlegenen Guͤ— 
ter wurden durch Pfleger verwaltet, welche dem zum 
Meifter erhobnen Vorfteher und dem großen Nath vers 
antwortlih waren. Das Gelübde der perfünlichen Ar— 
muth fchloß die Errichtung einer gemeinfchaftlichen Schatz⸗ 
kammer nicht aus; die Brübderfchaft fühlte fich reich ges 
nug, Lohntruppen in Sold zu nehmen und anfehnliche 
Heerhaufen ins Feld zu ſtellen, und in der Folge befrie= 
digte auch Alerander IV. den Stolz des Adels durch 
eine Unterfcheidung der DOrdenstracht für die Ritter. - 
Auf dem nämlichen Wege, wie der Orden des Ho— 
ſpitals, erhob fi an der Seite deffelben die Brüder- 
fhaft der Streiter des Tempels (fratres militiae tem- 
pli), und ſchon der Name, den fie wählte, bezeichnete 
gleich anfangs einen mehr Friegerifchen Zwed. Die 
Brüder nahmen die Verpflichtung auf fih, den Pilgern 
außerhalb der Hauptftadt gegen die Angriffe der umher: 
fhwärmenden räuberifchen Horden beizuftehen. Hugo 
von Payens und Gottfried von Saint Omer 
verbanden ſich im Sahre 1119 mit noch fieben andern 
Kittern zur unentgeltlihen Begleitung der Wallfahrten, 
indem fie in die Hände des Patriarchen das dreifache 
Geluͤbde ablegten und Blut und Leben dem König der 
Welt widmeten. Balduin 11. pries ihren frommen 
Entfhluß, aber felbft nicht im Stande fie auszurüften, 
mußte er fie an die Mildthätigkeit gottesfürchtiger Glau— 
bensbrüder verweifen. Sie lebten von Almofen, trugen 
die Kleider, die man ihnen fehenfte, und wenn zwei 
Brüder auszogen, eine andächtige Karavane zu bes 
fhüsen, mußten fie fich mit einem Pferde behelfen. 
Die Chorherren des Tempels, von Mitleid bewogen, 
nahmen fie in der Straße, die ihr Eigenthum war, auf, 
und der König gab ihnen Ländereien; aber kaum war 
ihr Ruf in Europa befannt geworden, fo mehrten fi) 
auch ihre Einkünfte von Monat zu Monat. Der 
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fromme Abt von Clairvaur entwarf eine Verfaffung für 
fie nach der Regel der Benedictiner, welche Hono— 
rius 1. im Jahre 1128 zu Zroyes in Champagne be: 
ftätigte, indem er ihnen zugleich ein weißes Kleid ohne 
Abzeihnung zur DOrdenstracht gab. Sie gelobten ewi— 
ge, blutige Verfolgung der Feinde des Kreuzes, unbe: 
dingten Gehorfam gegen ihre Oberen und Unterwerfung 
unter die Gefege der ſtrengſten Kriegszudht. Ohne den 
Ruf des Anführers durite Feiner aus der Schlacht zus 
ruͤckkommen; den Fliehenden erwartete unauslöfchliche 
Schande. und ein langfamer, qualvoller Zod. Einge— 
fchranft auf die Wahl zwijchen Sieg oder Untergang 
wurden fie den Unglaubigen im Kampfe bald fo furdht- 
bar, daß der bloße Anblid ihrer ſchwarz und weiß ge: 
theilten Sahne, nad) der damaligen Wappenfunft Beau: 
feant genannt, hinreichte, eine zehnfach überlegne Anzahl 
in die Flucht zu treiben. 

Die Hochherzigkeit ihrer Aufopferung ſtimmte noch 
vollfommner zu dem Geift des Nittertbums, als das 
Gelübde der Hofpitaliten, die Bedingung eines unbe: 
feholtenen Adels jchmeichelte dem Stolz der Gefchlechter, 
und in kurzer Zeit zahlten die Nitter des Tempels un: 
ter ihren Brüdern noch mehr Mitglieder aus der Klaſſe 
der Bannerberren und felbft aus fürftlichem Geblüt, als 
ihre Nebenbuhler vom Orden des Hofpitals. Fulco V., 
Graf von Anjou, obgleich mit Erenberga, der Erbin 
von Mayenne, vermahlı trat fihon 1120 der nur erſt 
fi) bildenden Verbrüderung bei, und die DVerfafjung 
derfelden erlaubte auch fpaterhin Ausnahmen ‚von der 
Kegel zur Gunft verheiratheter Ritter. Papſt Eu: 
gen Ill. verlieh den Zemplern den Vorzug, als Sinn= 
bild ihres blutigen Berufs ein rothes Kreuz auf ihren 
weißen Mantel zu heften, und als der Convent ſich 
in Serufalem verfammelte, gewährten breihundert Ritz 
ter und die Menge der dienenden Brüder, alle in bie 


Ordenstracht gekleidet, alle fuͤr die Sache des Glaubens 
dem Tode geweiht, einen eben ſo praͤchtigen als ruͤhren— 
den Anblick *). Den Gottesdienſt verrichteten zahlreiche 
Kapellane mit Pomp und erhebender Feierlichkeit; aber 
dem Patriarchen ergeben und die Biſchoͤfe ehrend, wei— 
gerten die Templer ihnen nicht den Zehenten von ihren 
Guͤtern, die bald den Reichthum der Hoſpitaliter noch 
uͤberſtiegen. Die Geſchaͤfte waren unter die mit den Or— 
densaͤmtern bekleideten Ritter vertheilt; der Turkopolier 
hatte die mohammedaniſchen Knechte unter ſich, die dem 
Orden als Dolmetſcher und Wegweiſer erlaubt waren; 
der Bruder Hufſchmid ſorgte fuͤr die Geſundheit der 
Pferde; der Bruder Maurer fuͤhrte die Aufſicht uͤber die 
Gebaͤude, und die Pfleger der entfernten Beſitzungen be— 
rechneten dem Meiſter des Stuhls zu Jeruſalem einen 
jaͤhrlichen Ertrag, der den Einkuͤnften eines Koͤnigreiches 
wenig nachſtand. 

Neben dieſen fuͤrſtlichen Rittermoͤnchen erregt eine 
ſpaͤtere Stiftung, die weniger durch Reichthum und 
Macht, als durch beſcheidne Maͤßigung ſich die Achtung 
der Zeitgenoſſen erwarb, den beſondern Antheil der 
Deutſchen. Die Pilger dieſes Volks gingen aus Un— 
kunde der in Palaͤſtina gebraͤuchlichen fraͤnkiſchen Sprache 
mancher Vortheile, welche den Andern zu gut kamen, 
verluſtig, und fanden ſich auf ihrem Zuge mehr als ge— 
woͤhnlichen Drangſalen ausgeſetzt. Das Mitleid ihrer 
Landsleute hatte zwar für fie ein eignes Hoſpiz errich— 
tet, und die Stifter erhielten von dem Patriarchen die 
Erlaubniß, eine Eleine Kapelle zur Ehre der Mutter 
Gottes, die fie zu ihrer befondern Schußheiligen erfo= 
ren, dabei einweihen zu laffen; aber, nur auf die Wohl: 
thaten eines Volkes eingefchranft und von dem roͤmi— 


*) Jac. de Vitriaco cap. LXV. Bongars. ©. 1084. 
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fhen Hofe überfehen, Fonnte die Brüderfchaft den Glanz 
ihrer altern Schweitern nicht erreichen. Sie erhob fich 
erft nah) dem Verlufte der Stadt Gottes; die Kaifer 
aus dem Hohenftaufifchen Haufe zeigten ſich ihr befon= 
ders gewogen, und Göleftin Ill. beftätigte fie im Jahre 
4192, indem er den Brüdern die Regel des heiligen 
Auguftin und zur bezeichnenden Tracht den weißen 
Mantel mit fhwarzem Kreuze gab. Der Orden nahm 
nun auch die Eriegerifche Form der Tempelherren an, 
ohne jedoch dabei die Pflege der Pilger zu vernachläffi= 
gen. Von ihrer Befhügerin nannten fih die Ritter: 
Brüder des Hofpitals der heiligen Maria der 
Deutfchen, und zeichneten fih durch willige Entrich— 
tung der Zehenten und durch treue Anhänglichkeit an die 
weltlihe und geiftliche Obrigkeit des Landes aus. 

In der Vereinigung der Mönchsregel mit dem Hit: 
terfchwerdt erfcheint zugleich die Vollendung des eigent= 
lichen, reinchriſtlichen Ritterthums. Die frommen Stif: 
ter der Drden, von dem Geiſte Gottfrieds, Tanz 
creds und der erfien andächtigen Kreuzfahrer befeelt, 
wollten es, von allen irdifchen Zufägen geläutert, zu 
feiner urfprünglihen, auf den Begriff des Kampfes für 
Gott und Hecht gegründeten, Reinheit zurüdführen. 
Sn ihren Augen galt die Vertilgung der Ungläubigen 
für den mwürdigften und heiligften Beruf des Helden; 
alle Beziehungen auf den weltlichen Staat und die ganze 
Richtung, welche der Nittergeifi im Abendlande genom: 
men hatte, mußten ihnen als verderblihe Misbraͤuche 
erfcheinen. In dem Zwang Elöfterliher Gefege hofften 
fie eine fichere Schugwehr gegen die Lodungen der Welt, 
in der Erniedrigung knechtiſcher Dienfte einen Eräftigen 
Zaum des Ehrgeizes gefunden zu haben; aber indem fie 
die höchfte Ehre des Schwerdt5 mit der Ausübung ihrer 
frommen Pflichten verbanden, hatten fie nicht. erwogen, 
daß das Ritterthum in feinem innerften Wefen fih auf 
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ein Standesvorurtheil ſtuͤtzte. Der Moͤnchsſtolz gattete 
ſich mit dem Stolz der Ritter; durch ihre Aufopferung 
ſelbſt, durch ihre Verzichtleiſtung auf irdiſchen Ruhm 
fuͤhlten ſie ſich uͤber die Menſchheit erhaben, und alle 
Wahnbegriffe zeitlicher Hoffahrt wurden unter den aͤuße— 
ren Formen chriſtlicher Demuth gepflegt. Die geiſtlichen 
Kaͤmpfer mochten verachtend auf das Treiben des welt— 
lichen Rittergeiſtes herabſehen; ſie mochten die froͤhliche 
Galanterie, den Reiz der Geſaͤnge und die Luſt der Waf— 
fenſpiele, als ihres ernſten Berufes unwuͤrdig, verſchmaͤ— 
hen: dem Einfluſſe des oͤffentlichen Lebens konnten ſie 
ſich dennoch nicht entziehen. Der Kloſterbruder, der aus 
ſeiner Zelle hervortritt, um ſich in Welthaͤndel zu mi— 
ſchen, iſt ſchon dadurch von ſeiner eigentlichen Beſtim— 
mung abgewichen, und den ſchroffen Widerſpruch zwi— 
ſchen der finſtern Kaͤlte ſtrenger Moͤnchszucht und dem 
bewegten Leben des Kriegers konnte nur ungemaͤßigtes 
Streben nach Anſehen und Gewalt verſoͤhnen. 

Zu für ſich beſtehenden Staatskoͤrpern emporgewach— 
ſen und zu ſtolz, andern als ihren eignen Zwecken zu 
dienen, richteten die Ritterorden durch ihren Uebermuth 
das Koͤnigreich Jeruſalem zu Grunde; aber ihre Tapfer— 
keit behauptete noch zwei Menſchenalter hindurch die 
Reſte der chriftlihen Herrfchaft an der Küfte von Sy: 
rien. Durch ihre Reichthuͤmer, ihre enge innere Verbin: 
dung und durch eine unerfchütterliche Friegerifche Haltung 
hatten fie Seftigfeit genug gewonnen, um, ohne von ih— 
rem Glanze zu verlieren, den Fal der Stadt Gottes 
und felbft das Sahrhundert des Ritterthums überleben 
zu können. Erſt im Fortfchritte der Zeit und der Welt: 
begebenheiten Löfete nach und nach ſich das Eigenthuͤm⸗ 
liche ihres Geiftes und ihrer Verfaffungen auf. Die 
Zempelherren büßten die zum Theil wahre, zum Theil 
ihnen nur fehuldgegebene Ausartung und die Kühnbeit, 
felbft dem Oberhaupte der Kirche zu troßen, durch einen 
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Untergang, deſſen fchauderhafte Umftande den Abfcheu 
und das Bedauern der Nachwelt erregt haben. Die 
deutfchen Ritter, im Drient durch die Macht der beiden 
andern verdunfelt, eroberten dem chriftlichen Glauben 
eine Provinz in Europa und verbreiteten die Sprache 
und die fittliche Bildung ihres Vaterlandes unter den 
wildeften Stämmen diefes Welttheild, Die Spuren der 
vorübergegangenen Herrfchaft des Ordens zeigen fic) 
noch in allen Städten der baltifchen Küfte; aber in ſei— 
nen zerfireuten Befisungen im Herzen von Deutfchland 
mußte er bald die Auszeichnungen des Eigenthümlichen 
verlieren, und nur den Nittern des Hofpitals ift es ge: 
lungen, auf einer einfamen Infel des Mittelmeeres noch) 
ſechs Jahrhunderte hindurch in ihren Feldzügen wie in 
ihrer Regierung das lebte redende Denkmal des Helden— 
alters der frankifchen Nationen aufzubewahren. 
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Ueberfiht der Gefhichte des Königreihs Serufalem, von Tans 
creds Tode bis zu dem Zode König Fulco’s. 1112 bis 
1143. 


Die fonderbare Lage eines Pflanzflaates, der, fortdaus 
ernd von einem entfernten Mutterlande abhängig, doc) 
feinem einzelnen Reiche mehr als dem andern, fondern der 
gefammten abendländifchen Chriftenheit angehörte, giebt 
der Gejchichte des Königreiches Jeruſalem einen eigen= 
thuͤmlichen Charafter, der überall in den Schickſalen def- 
ſelben fich beftimmt ausfpriht. Es lag in der Natur 
der Dinge, daß der Kampf zur Befreiung der Heilig: 
thuͤmer fchnell in einen Eroberungsfrieg ausarten mußte, 
und auch nur dur fortgejeste Eroberungen Eonnte die 
ſchnell errungene Herrfchaft behauptet werden. Die 
Sinnesart der in Syrien zurüdgebliebenen Kreuzfahrer 
führte fie von felbft zu diefer Bedingung; aber mit dem 
Befig der Stadt Gottes war auch die Einheit der Uns - 
ternehmung aufgelöfet. Die Haͤupter überließen fich ohne 
Scheu dem frechen Spiel des Eigennutzes und der 
Selbſtſucht; Alle wollten Fürften feyn, nur Weniger 
Begriffe erjiredten fich weiter, als auf das Schwerdt, 
das jie haufig gegen einander wendeten. Nach dem frü- 
hen Zode Gottfrieds und der Gefangenfhaft Boe— 
munds ſcheint Zancred allein den Zuftand und die wah- 
en Bedürfniffe der franfifchen Pflanzungen richtig erkannt 
zu haben; aber fein ganzes Leben verfloß im Kampfe 
gegen die Borurtheile und die Misgunft feiner früheren 
16° 


a en 


Gefährten. Die fchwindelnden Hoffnungen des Ehrgel: 
zes, durch die erften überrafchenden Erfolge noch mehr 
erhist, verfchmahten die einfachen Regeln eines Betra— 
gend, welches Lage und Umftände den Hauptern hätte 
vorfchreiben follen; fie führten den Krieg nicht wie Für: 
ften, fondern wie Freibeuter. 

Die innere Zwietracht war endlich durch die Ver: 
jahrung des Beſitzthums geftillt worden; das gleich anz 
fangs feſtgeſetzte Necht der erften Eroberung behauptete 
feine Güitigkeit, und die Verhältniffe der verfchiedenen 
Staaten unter einander wurden darnach für immer be- 
fiimmt. Der Thron von Jeruſalem blieb dem lothringi— 
fhen Stamm, und Antiochien, als unabhängiges Für: 
ftentbum, den Erben Boemunds; als Grafen von 
Tripolis erkannten dagegen die Nachkommen Raimunds 
von Zouloufe den König für ihren Lehnsheren, und die 
Grafſchaft Eveffa war, theils als Vafallin der Krone, 
theils als Afterlehen von Antiochien, welches für die 
Herrfehaften am Euphrat in Serufalem die Lehnspflicht 
leiftete *), nach der Thronbejleigung Balduins von 
Bourg an das ihm nahe verwandte Haus Courtenay 
übergegangen. 

Die Lage diefer Staaten, die fih, nachdem die 
Seeftädte unterworfen worden waren, in ununterbroches 
ner Linie von dem Fleden Laris (el Ariſch) in Aegyp— 
ten bis nach Zarfus in Gilicien, bis an die Gebirgspäffe 
des Zaurus und an die Duellen des Chaboras erſtreck— 
ten, umfchloß die mohammedanifchen Fürftenthümer in 
Syrien und felbft einen Zheil der mächtigen Statthals 


*) Daß die Grafen von Edeffa diefe Herrfchaften als Lehen 
von Antiochien befaßen, leidet Feinen Zweifels nicht ganz be: 
flimmt aber wird gejagt, ob fie Afterlehen von Ierufalem 
waren, / doch fcheint die Art, wie Balduin III. fpäterhin 
darüber fchaltete, diefe Meinung zu beftätigen, 


terfchaft Moful von zwei Seiten. Das eigentliche Koͤ⸗— 
nigreich Serufalem, deſſen nördliche Grenze der Hundsz 
fluß (Nahr Kelb) machte, begriff mit wenigen Ausnah— 
men den Umfang der alten Reiche von Judaͤa und Sa: 
maria. Die Grafichaft Zripolis lag zwifchen dem 
Hundsfluß und dem nicht weit von der Stadt gleiches 
Namens fih in die See ergießenden Eleinen Kluffe Arka *), 
wo das Gebiet von Antiochien begann. Tancreds Er— 
oberungen hatten dieſes über einen Theil der cilicifchen 
Küften und gegen Morgen bis an den Euphrat ausge 
dehnt. Es berührte hier die Grenzen der Grafichaft 
Edeffa, welche, Meifierin beider Ufer des Stroms und 
des jenſeits defjelben liegenden Landes bis an den Chabo= 
ras,jich gegen Mitternacht andie Befisungender größtentheils 
chriftlichen und befreundeten Regenten Armeniens lehnte. 
Nicht bloß durch ihre örtliche Lage, fondern noch 
weit mehr durch ihren inneren Zuſtand unterfchieden die 
neugeflifteten Staaten ſich von einander. Natürlich hat: 
ten die europaͤiſchen Krieger in ihren Niederlafjungen im 
Morgenlande die heimathlichen Einrichtungen des Lehn— 
wefens und der lateinifhen Kirche eingeführt; bei dem 
herrfchenden Geifte des Sahrhunderts waren diefe auch für 
fie vielleicht die angemefjenften, aber fie fonnten es nicht 
in gleihem Grade für die zahlreihe Bevölkerung der 
Eingebornen feyn. Die mohammedanifchen Beherrfcher 
Spyriens hatten fih nie um die Formen des Gottesdien- 
ftes der ihnen unterwerfenen Bölker befümmert; von den 
Kreuzfahrern, die ihnen Rettung und Befreiung von dem 
Joche der Ungläubigen verfündigten, durften die Chriften 
nicht nur Freiheit des Glaubens, fondern auch die Rechte 
des Bürgertyums erwarten. Bereit, in den Eroberern 
ihre Gebieter anzuerkennen, und zum Gehorfam gewöhnt, 


*) Oder Accar. Die Stadt darf nicht mit Akra (Akkon, Ptoles 
mais) verwechfeit werben. 
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kamen fie ihnen mit Vertrauen entgegen, aber gleich an— 
fangs fühlten fie fich durch die firenge Herrfchaft der la= 
teinifchen Kirche zuruͤckgeſtoßen. Alle Sekten des mor— 
genländifchen Chriftenthbums hatten in Syrien ihre Be: 
fenner, Die, bei dem Mangel der bürgerlichen Sreiheit, 
nur durch feſte Anhanglichfeit an ihre geiftlihen Vorge— 
festen noch eine Art von Volksthuͤmlichkeit behaupteten. 
Um fo fehmerzliöyer mußten fie das gewaltfame Zerreis 
gen eines ihnen theuer gewordenen Bandes durch die 
Eingriffe fremder Priefter empfinden. Außer den Armes 
niern, die ſchon früher ficy zu dem Hirtenftabe des Pap— 
ſtes gefügt hatten, konnten nur die Friegerifchen Maro— 
niten in den Thälern des Libanon für die Gemeinfchaft 
mit den Lateinern gewonnen, die fyrifchen Ghriften bins 
gegen, welche die Hauptmaffe des Volkes bildeten, muß 
ten dazu gezwungen werden. Sie folgten den Gebräus 
chen des griechifchen Gottesdienftes, den fie auch in dies 
fer Sprache feierten, obgleich im gemeinen Leben eine 
Mundart der arabifchen unter ihnen die gemwöhnlichfte 
war, und mit Miverwillen fahen fie ihre geiftlichen 
Dberhäupter von Auslandern, die Sprache ihrer Heilig: 
thuͤmer von einer ihnen unverftändlichen verdrangt. Sie 
unterwarfen ſich zwar, aber fie betrachteten die lateini= 
fhen Bifhöfe nur als eine weltliche Obrigkeit, und hin— 
gen, von diefen fich abfundernd, fortdauernd ihren eig: 
nen Prieftern an. *) 

Ihre bürgerlihen Verhaltniffe hatten ſich durch die 
Einwirkung äußerer Umftande oder die Klugheit der Re— 
genten in ben verfchiednen Staaten ungleichartig gebil— 


*) Bon den einheimifchen Voͤlkerſchaften und ben verfchiednen 
Religionsfekten giebt der Bifchof von Akkon, Jakob von 
Bitri, eine anzichende Befchreibung ©. 1089— 1095, be: 
fonders cap. LXXV, ©. 1095 von den Eſſaͤern, die er mit 
den Affaffinen verwandt glaubt. 


— 247 — 


det. Bei der erſten Einrichtung derſelben verſchmaͤhete 
der unuͤberlegte Stolz der Franken die wichtigen Huͤlfs— 
quellen, welche die inländifhe Bevölkerung ihnen darbot, 
und Zancred allein, durch fein lebendiges Gefühl von 
Gerechtigkeit flets zu dem Beſſeren geleitet, hatte von 
Anfang an die Eingebornen feines Schußes würdig ges 
halten, indem er in den früh eroberten Städten Giliciens 
die Nechte der Bürger durch zwedmäßige Einrichtungen 
fiherte. Als Beherrfcher von Antiochien blieb er diefen 
Grundfägen getreu. Die alte Hauptftadt Syriens er: 
freute fi) einer freien Verfaſſung; fie fchidte ihre Ab— 
geordneten zu den Berathfchlagungen des Fürften mit 
feinen Baronen, und in der ganzen Gefchichte diefes 
Staat3 erfcheinen die Einheimifchen mit den Fremden 
enger zufammengefchmolzen und zur» gemeinfchaftlichen 
Vertheidigung fefter verbunden, als in einem der übri- 
gen. Zancred erhob ihren Muth, indem er den Ver: 
fu, fie zu den Waffen zu bilden, mit Glüd ausführte, 
Meniger zum Kampf zu Pferde und in einer fchweren 
Ruͤſtung geſchickt, leifteten fie als geordnetes Fußvolf 
nüglihe Dienfte und im Belagerungsfriege erkannten 
felbft noch fpat die übrigen Franken fie für ihre Meifter. 

Edeſſa war nicht durch Eroberung, fondern durch 
einen friedlichen Vertrag unter die fraͤnkiſche Herrſchaft 
gefommen; die Hauptftadt hatte Feine Belagerung aus— 
geftanden und von Alters her blühete hier ein lebhafter 
Handel. Die Bürger taufchten die Waaren des füdli- 
hen Afiens gegen die Erzeugniffe der entfernten nörds 
lihen Länder aus, und wußten, wenn auch ber Ueber: 
muth europäifcher Krieger ihnen oft zur Laſt fiel, den— 
noch durch ihre Reichthuͤmer fich bei den neuen Regenten 
in Anfehen zu erhalten und ihre Rechte gegen die Ein= 
griffe des erften Balduin nnd des rohen Joscelin 
zu behaupten. Unter Zancreds Verwaltung hatten 
fie mit Zapferfeit und Glüd ihre Stadt gegen die Uns 
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glaͤubigen vertheidigt; aber der Uebermuth der fraͤnki— 
ſchen Krieger ſchreckte ſie von den Waffen zuruͤck, und 
ſie bequemten ſich gern zu reichen Steuern, um ſich von 
Pflichten loszukaufen, deren Ausuͤbung ihnen weder Ge⸗ 
winn noch Ehre bringen konnte. 

Das haͤrteſte Loos war den Kindern des Landes in 
Palaftina gefallen. Zwar fuchte fhon Gottfried dem 
blinden Eifer Einhalt zu thun, der bei der erften Erz 
oberung den größten Theil der Einwohner aufgerieben 
oder zur Auswanderung genöthigt hatte, und Bal: 
duin I. raumte, um feine verödete Hauptfladt wieder 
zu bevölfern, den fyrifchen Chriſten, die fich darin nies 
derlaſſen wollten, anfehnliche Vortheile ein; zwar verfi- 
cherten die Sakungen von Jeruſalem ihnen das Recht, 
von felbft gewählten Obrigkeiten nach ihren eignen Ge: 
fegen gerichtet zu werden; aber fie ſahen deß ungeachz 
tet fi) in den Städten immerfort als ein untergeorbnetes 
Geſchlecht behandelt und außerhalb derfelben fchliste fie Feine 
Verordnung gegen die Mishandlungen ihrer Oberherren, 
Das Landvolf wurde als zu dem Boden gehörend be— 
trachtet, gleich dem arbeitenden Zhiere zu den Werkzeu— 
gen des Aderbaues gezählt, und wo die Öefeke feiner 
erwähnen, gefchieht e8 nur um den Preis zu befiinimen, 
den ein Grundbeſitzer von dem andern ald Erſatz für ei: 
nen geraubten Knecht oder Billain zu fodern berechtigt 
war *), Im Kriege zwang man die Eingebornen, als 
Bogenfhüsen ins Feld zu ziehen; aber der Stolz der 
Ritter ließ fich nicht herab, die meiftens regellofen Scha— 
ven zum Kampfe zu bilden. Nur verdroffen folgten fie 
den Heeren, und die Verachtung, mit welcher die Kries 
ger auf fie herabblidten, konnte ihren Muth nicht bes 
leben. 





*) Gibbon the decline etc, cap. 58. (edit. Basil. 1791. 8.) 
©, 315 — 321. 
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Sie rächten fih an ihren Unterdruͤckern, indem fie 
fih ihnen nothwendig machten. Die Groberer, nur im 
Kampfe gelbt, fahen fih im Befig von Landereien, die 
fie nicht zu benußen verflanden, und die Syrer, gewerb: 
fleißig und im Aderbau, wie in den Kunftgriffen des 
Kleinhandels erfahren, wußten bald, als Pachter oder 
Berwalter, den Ertrag der Güter mit ihren frengen 
Beherrihern zu theilen, oder als Krämer oder Wuche— 
rer, bei denen alles, wonach Ueppigkeit oder Bequem: 
lichkeit ſtrebten, ſelbſt baares Geld zu finden war, von 
den Begierden der Europaͤer reiche Zinfen zu erheben. 
Durch Uebervortheilung und Betrug vergalten fie mit 
heimlicher Freude befonders den anfommenden Pilgern 
die harte Begegnung, welche fie, als Sergläubige, von 
ihnen erduldeten; aber der Charakter des in Knechtichaft 
gehaltnen Volkes mußte dadurch immer tiefer herabge— 
würdigt werden. Nie vermochten die von Geiftlichen 
und Laien gedruckten Syrer fih zu der Stufe und dem 
Selbfigefühl von Staatsbürgern zu erheben, und die 
ganze Macht des Königs von Serufalem fügte fich auf 
die. Zapferfeit feiner fraͤnkiſchen VBafallen und auf die 
unſichere Hülfe der europäifchen Pilger. 

Der erſte Kreuzzug hatte nur die Umriſſe der Herr: 
Schaft vorgszeichnet, welche das Schwerdt der Streiter 
Gottes im Drient gründen folte. Gleich den Kindern 
Israel weiheten fie die unglaubigen, oder, was ihnen 
gleichbedeutend war, die heidnifchen Bewohner des Lanz 
des der Vernichtung, und, gleich jenen, war es ihnen 
nicht gelungen, fie im erſten Anlaufe zu bezwingen, 
Noch immer behaupteten fi in der Mitte des chriftli= 
chen Gebietes die Sultane von Halcp und von Damas— 
fus, Die Beherrfcher von Hems (Emefa) und von Ha: 
mah; die Seepläge ftanden unter der Gewalt mehr oder 
minder mächtiger Emire, welche dem fathimitifchen Cha— 
lifen gehorchten, und Asfalon, der Schlüffel von Palaͤ— 
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flina, war in den Händen der Xegypter. Zur Sicher: 
heit der nen errichteten Staaten wurde nothwendig die 
Unterwerfung von ganz Syrien erfodert. So lange die 
mohammedanifchen Negenten, von dem perfifchen Mo— 
narchen abhangig, feinen Heeren den Weg bis in das 
Herz der franfifhen Befißungen zu oͤffnen vermochten, 
drohete jede über den Euphrat dringende Macht der 
chriſtlichen Herrfchaft den Untergang, und nur erft, wenn 
die Fahne des Kreuzes auf den Mauern von Damasfus 
und Halep wehete, Fonnte die Eroberung des heiligen 
Landes als vollendet betrachtet werden. 

Den vereinten Anflrengungen der Feinde würden bie 
Franken fchnell haben erliegen müfjen; aber innere Zwies 
tracht lähmte die Macht der Unglaubigen, und indem fie 
den Eroberern Zeit ließ, ſich in ihren neuen Pflanzuns 
gen feftzufeßen, eröffneten fie ihnen die Ausfiht, ihre 
Gegner einzeln, felbft die Einen durch die Andern zu 
bezwingen. Zu der alten Eiferfucht ber Monarchien 
Mittelaſiens und des oͤſtlichen Afrika, die ſich den Beſitz 
der ſyriſchen Kuͤſte ſtreitig machten, hatte ſeit der Er— 
richtung des fathimitiſchen Chalifats in Aegypten ſich 
noch die Wuth des Sektengeiſtes geſellt, und die Anhaͤn— 
ger des Hauſes Abbas und die Nachkommen Fathima's, 
verfolgten einander mit einer Exrbitterung, die dem Haffe 
der erſten gegen die Anbeter des Kreuzes nicht nachftand. 
Syrien felbft war ſchon lange vor der Ankunft der Chris 
fien ein Zummelplaß blutiger Fehden gemefen, in denen 
der Eifer für die reine Lehre der Herrfchfuht zum Vor— 
wand und zum Sporn diente, Faſt in jeder einzelnen 
Stadt bildeten die Bekenner der unterliegenden Gefte 
eine mächtige Partei gegen die Negierung. Die Regen— 
ten geborchten nur ungern dem Szepter des perfiichen 
Monarchen; fie befriegten fih unter einander und fuchten 
in der Verblendung des gegenfeitigen Haſſes nicht felten 
bei den ihnen fo gefährlichen Fremden Schuß gegen ihre 
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eignen Glaubensgenoffen. Die immer weiter um fich 
greifenden Ssmaeliten, die fih, als Anhänger des aͤgypti— 
fhen Ghalifen, durch die Dolche ihrer Affafjinen den 
türfifchen Hauptern furchtbar gemacht hatten, fcheinen 
fogar, bei ihren geheimen, von dem Koran abweichenden 
Srundfäagen, eine Verbindung mit den Franken weder 
für unerlaubt, nod für unmöglich gehalten zu haben, 
und die zahlreiche chriftliche Bevölkerung in den moham— 
medanifchen Staaten, von ihren Gebietern hart gedrüudt, 
firedte willig den gehofften Befreiern die Hand entgegen. 

Was die erfien Kreuzfahrer nicht hatten vollbringen 
koͤnnen, würde, bei fo günftigen Umftanden, in den näch: 
fien Sahrzehenden ihren Nachfolgern nicht mislungen 
feyn, wenn Stolz und Glaubenseifer ſich zu einer rich: 
tigen Schagung der Verhältniffe hätten herablaſſen wol- 
len. An der fchmalen Grenze, welde die Zander der 
Abaffiven oder ihrer Stellvertreter, der türkifchen Sul- 
tane, von dem Gebiet des fathimitifhen Chalifen fhied, 
erhob ſich die Herrfchaft der Franken; die einfachfte 
Staatöflugheit mußte fie lehren, daß fie, fo lange fie 
nicht die Mächtigften waren, nie die Unterdrüdfung der 
Einen durch die Andern zugeben durften, daß ihre Lage fie zu 
natürlich Verbündeten des ihnen am wenigften gefährlichen 
Theils machte. Aegypten bedrohete allerdings die Stadt 
Gottes aus furchtbarer Nahe. Askalon war, zu Gott: 
frieds Zeiten, durch die Treulofigfeit des Grafen von 
Zouloufe, und fpäter, unter Balduin II., der beinahe 
unfehlbaren Eroberung entgangen, und die Regierung 
zu Kairo oder Memphis kannte die Wichtigkeit dieſes 
Grenzplaßes, den fie durch alle Mittel der Befeftigungs= 
funft und dur eine zahlreiche, mit allen Kriegs = und 
Lebensbedürfniffen vollftandig verfehene und regelmäßig in 
jedem Jahre erganzte Beſatzung unuͤberwindlich gemacht hat= 
te. Einem erobernden Volfe würde er bequem den Weg 
nach Serufalem eröffnet haben; den weichlichen, den 
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Künften des Friedens ergebnen Aegyptern diente er nur 
zum Unterpfande ihrer eignen Sicherheit. Cie hatten, 
fo bald fie von dem erſten Schreden über die Siege der 
Kreuzfahrer zuruͤckgekommen waren, ihr DVerhaltnig zu 
dem neuen Nachbarftaate richtig ins Auge gefaßt, und 
festen eine demfelben entjprechende Anfiht auch bei den 
Franken al3 natürlich voraus. Serufalem hatte vor der 
legten Eroberung zu dem Neiche der Fathimiten gehört; 
aber fo lange Astalon ihnen blieb, Fonnten fie den Be: 
fis des Felfenlandes cher einem Volke günnen, das 
dur gemeinfhaftliches Beduͤrfniß zu freundfchaftlichen 
Verträgen mit ihnen geführt werden mußte, als den ge: 
fürchteten Beherrfchern von Perſien. Weniger fireng in 
ihrer Abfonderung von den Ehriften und ſchon durch den 
Handel Venedigs und Conftanfinopels mit ihnen befannt, 
hatten fie mehr als einmal zu friedlicher Uebereinkunft 
die Hande geboten, und felbjt die Niederlage ihrer Slot: 
ten und den Verluſt der von ihnen abhängigen fyrifchen 
Seepläge verfchmerzt. Sie wollten keinen Krieg mit 
dem Könige von Serufalem, aber die wiederholten, ihren 
Verkehr mit Arabien zu Grunde richtenden, Plünderungss 
züge Balduins I. zwangen Die Regierung von Mem— 
phis, ein Volk feindlih zu behandeln, mit dem durchaus 
fein nachbarliches Verhaͤltniß beflehen Fonnte. 

Sp verfherzten Uebermuth) und KRaubfucht die 
Sicherheit auf der Seite von Aegypten, die den Franz 
fen durchaus nöthig war, um ihre ganzen Kräfte zu der 
Unterjobung von Syrien aufzubieten, und unbenußt 
verftrich ihnen der Zeitraum von zwei Jahrzehenden, wo 
die Fuͤrſten des Hauſes Seldſchuk, durch Bruderzwift 
und Buͤrgerkrieg im inneren Aſien feſtgehalten, nur vor— 
uͤbergehend ihre Blicke auf die abendlichen Laͤnder rich— 
ten konnten. Der Sultan von Iſpahan, der Syrien als 
einen Theil ſeines Gebietes betrachtete, hatte es jedoch 
nie ganz aus den Augen verloren und deutlich genug 





gezeigt, daß er die Anfiedlung der fremden Abenteurer 
an der Küfte nicht zu dulden gefonnen fey. Sein Thron 
war durch den Sturm des erften Kreuzzuges, der von 
Nicaa bis Serufalem die Fahnen des Propheten vor fich 
niederwarf, nicht erfchlittert worden. Die Verwuͤſtung 
hatte nur mittelbar abhängige, von oft empörten Vaſal— 
len beberrfchte Provinzen getroffen, die wichtigfte derſel— 
ben, das mächtige Moful, das, zwifchen dem Euphrat 
und dem Zigris faft ganz Mefopotamien umfchließend, 
ein ausgedehntes Reich bildete, Faum berührt. Den 
Statthaltern diefes Landes war von dem perfifchen Mo: 
narchen die Vertilgung der Franfen übertragen worden; 
aber die Herrfchaft der Kegenten von Moful hing von 
den Veränderungen des Thrones zu Ifpahan ab; fie 
Fonnten ihren erften Unternehmungen weder Nachdruck 
noch Dauer geben, und die Beherrfcher von Damaskus 
und Halep, um ihre eigne Unabhängigkeit beforgt, fchlofs 
fen nur mit Widerwillen und dem Strom nachgebend fich 
den aus dem Innern vordringenden Heeren an. Für ſich 
felbft führten fie den Krieg mehr vertheidigend als ans 
greifend; eine freiwillige Verbindung zu gemeinfchaftlis 
chem Widerſtande war bei der Eiferfucht, welche fie ents 
zweiete, von ihnen nicht zu befürchten; aber: Gewalt 
fonnte fie dazu zwingen, und diefes mußte gefchehen, 
fobald entweder der Bürgerkrieg im oberen Afien aufge: 
hört oder Moful fich von den Schidfalen der perfifchen 
Monarchie Iosgeriffen hatte, 

Bloßen Eroberern würde unter fo günftigen Ber: 
hältnifjen die Herrſchaft über ganz Syrien nicht entgan= 
gen ſeyn; der Krieg der Kreuzfahrer war ein heiliger 
Krieg, das Reich, das fie geftiftet hatten, bedurfte kei— 
ner menjchlichen Weisheit, um fich zu erhalten, es mußte 
durch Gottes Allmacht beftehen. In dem unvereinbaren 
Widerfpruche der Foderungen des Glaubenseifers gegen 
unerläßliche Staatsbedingungen lag der Keim des nicht 


zu vermeidenden Unterganges und zuͤgelloſe Leidenfchaf: 
ten halfen ihn befordern. Schon die Lage der Haupt: 
ftadt an der außerfien füdlichen Grenze des Landes war 
ein wefentlicher Nachtheil, der aus dem Geift der Kreuz: 
zuge hervorging. Antiochien hätte fi) dem Einfluß des 
hoͤchſten Dberhauptes der, Franken nicht ganz entziehen 
fünnen, wenn eine Stadt in der Mitte von Syrien, 
vielleiht Zripolis, der. Sitz der Regierung gewefen waͤ— 
re. Die weite Entfernung der beiden Hauptftaaten fpal- 
tete nothwendig die Macht der Chriften in zwei von eins 
ander unabhängige Theile; doch würde das gegenfeitige 
Bedürfniß, welches fie an einander Fettete, die Trennung 
weniger fühlbar gemacht haben, wenn die Graffchaft 
Edeſſa, mit Antiochien vereinigt, dem nördlichen Staate 
die nöthige Feftigfeit und Haltung gegeben, wenn fie 
nicht von einem dem Königsflamme nahe verwandten 
Haufe beherrfcht, fortdauernde Eiferfucht veranlagt und, 
ohne die Macht der Krone beträchtlih zu vermehren, 
als misgünftige Nebenbuhlerin überall die Schritte des Re— 
genten von Antiochien gehemmt hätte. Auf der andern 
Seite reizten die Reichthümer der fruchtbaren Provinzen 
des Nils und die Schäge des indifchen Handel vor Al- 
lem die Begierde der Großen von Palaftina und der 
Nitterorden. Go gewiß Serufalem lecht von Aegypten 
aus erobert werden Fonnte, fo wenig eignete fich jedoch 
das Schwache Palaflina, dies volkreiche Land einzuneh: 
men oder zu behaupten; jeder Verſuch, gegen den Nil 
vorzudringen, mußte die nördliche Grenze des Koͤnig— 
reichs und die Stadt Gottes felbft ihren gefährlichften 
Feinden, den Beherrfchern von Moful, preisgeben, und 
nur der Gebieter von ganz Syrien durfte die Eroberung 
von Aegypten unternehmen. Ohne den Befib von As— 
falon war daran gar nicht zu denken, aber die Foderun— 
gen des Eigennutzes Fonnten leichter durch die Plündes 
rung unbefchüster Landfiriche oder friedlicher Handelsfa= 
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ravanen, als durch eingenommne Städte und Provinzen 
befriedigt werden, und das Vorurtheil des blinden Ei: 
ferö, welches das Verdienſt einer Waffenthat nach dem 
Maße des vergoßnen Blutes der Ungläubigen fchäßte, 
bot dazu einen fletS gepriesnen Vorwand. Dhne Ber: 
bindung unter einander, nur nach Beute, nicht nach 
dauernden Vortheilen ſtrebend, erfchöpften die einzelnen 
Länder fi in planlofen Raubzügen, und nur bei drin= 
genden Gefahren oder bei der Anfunft europaifcher Pils 
ger vereinigten fich die gefrennten Staaten zu irgend eis 
ner gemeinfchaftlichen Unternehmung. 

Doch nur felten entſprach der Erfolg den gehegten 
Erwartungen, und bei einer weifen Anwendung ihrer 
eignen Kräfte würden die Franken des Morgenlandes 
weit eher die Selbftftändigfeit erreicht haben, zu welcher 
das Königreich Serufalem, fo lange e8 von der europdiz: 
fhen Hülfe abhängig blieb, ſich nie erheben Fonnte. 
Tancreds Beilpiel hatte ihnen die Regeln, welche fie 
bei ihren Eroberungen befolgen mußten, vorgezeichnet; 
aber von feinem der übrigen Fürften verflanden uud von 
den Meijten beneidet oder zuruͤckgeſtoßen, mußte er fich 
ausfipliegend auf die Vergrößerung des ihm anvertrau= 
ten Pfandes befchränfen. Nicht minder vom heiligen 
Eifer für die Ausbreitung der chriftlichen Herrſchaft be: 
feet, als die Andern, befaß er Klugheit genug, die 
Sucht, welche er brechen wollte, erſt reifen zu laffen. 

loße Plünderungszüge oder einen Gewinn, der fich 
nicht behaupten ließ, verfehmähend und langfamer, aber 
mit feſtem Schritt fich ausbreitend, wußte er jeden 
Strich Yandes, den er eingenommen hatte, zu behaup- 
ten und zugleih duch treues Worthalten und fefte 
Handhabung der Gerechtigkeit den mohammedanifchen 
Fürften Achtung einzuflößen und den neuen Unterthanen 
feine Herrfhaft angenehm zu machen. Durd feine Er: 
oberungen am Euphrat und die angelegten Fellungen 
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hatte er den Fuͤrſten von Halep dergeſtalt eingeengt, daß 
er beinahe als ein Vaſall von Antiochien zu betrachten 
war, und an den mit Ueberlegung vorbereiteten Maßre— 
geln Tancreds ſcheiterten, ſo lange er lebte, die An— 
griffe Mauduhds, des erſten tuͤrkiſchen Heerfuͤhrers, 
der, nicht bloß auf die Maſſe trotzend, in ſeinen Zuͤgen 
gegen die Chriſten hoͤhere Feldherrngaben entwickelte. 
Balduin J. und die übrigen Haͤupter der Kreuz— 
fahrer waren tapfere Kämpfer, aber Feiner von ihnen 
verftand den Krieg nach einem größeren Plane zu fuͤh— 
ren. Sie verfchmahten jede Kunft, die mit dem Grund: 
faße der Kireuzzüge, der ganzlichen Vertilgung der Uns 
gläubigen, im Widerfpruch ſtand. Ob das Berderben 
Kämpfende oder Wehrlofe, felbft Weiber und Unmindige 
traf, machte Feinen Unterfchied; fie waren Verächter des 
Kreuzes, und das heilige Werk, die Zahl der Feinde 
Chrijti, ware es auch nur um wenige Köpfe, vermins 
dert zu haben, galt dem andächtigen Eifer fo viel, als 
eine dem Glauben eroberte Provinz. Wenn auch in der 
Folge eigner Vortheil die hriftlihen Fürften zu einem 
gemäßigtern Betragen nöthigte: fo vermochten fie doc) 
nur erft fpat fih uber die Anfichten der erfien Kreuz: 
fahrer zu erheben und mußten diefelben Begriffe fort: 
dauernd bei der Maffe der aus Europa anfommenden 
Pilger fhonen. Dem herrfchenden Sinn des Zeitalters 
war der Gedanke der Nothwendigfeit, den Thron von 
Serufalem, als eine weltliche Eroberung, auf irdifche 
Kräfte zu fügen, fremd. Der fromme Glaube betradys 
tete ihn ald eu Heiligthum, als ein unmittelbares Werk 
der Allmacht, das Gott zu feines eignen Namens Ehre 
nicht koͤnne fallen laſſen. Nicht klug ausgeſonnener 
Entwürfe des begrenzten Verſtandes der Menſchen, fon: 
dern der Tapferkeit feiner Streiter, der Förperlichen 
Stärfe ihres Arms bedurfte er, um das von ihm ges 
fiftete Rei) über den ganzen Orient auszubreiten. 
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Sreudig hatten die Kämpfer des Kriuzes diefem erhab— 
nen Zweck ihr ganzes Leben gewidmet, der geringfte 
den Ungläubigen zugefügte Verluſt konnte dahin fiihren, 
und mit flolzer Zuverficht verfehmahten fie als Thorheit 
und Simde jede durd Vernunft und Umftände gebotene 
Leitung. 

Sn diefer Ueberzeugung mußte nach) und nad) aller 
Gemeingeift untergehen, der die Kreus;fahrer bis zur Er: 
oberung der Stadt Gottes befeelt hatte. Der Preis 
war errungen, die Erhaltung defjelben Fonnten fie der 
ewigen Vorfehung, die fie bis dahin geführt, fie wun⸗ 
derbar aus ſo mancher Noth errettet hatte, glaͤubig an— 
heimſtellen, und nun jeder fuͤr ſich ſelbſt ſich den Einge— 
bungen ſeiner Begierden und Leidenſchaften uͤberlaſſen. 
Jede Handlung war rechtmaͤßig, wenn ſie nur den Un— 
glaͤubigen Schaden brachte; mochte ſie auch der gemein— 
ſchaftlichen Sache zum Nachtheil gereichen, ſie wurde 
durch einen allgemeinen Zweck geheiligt. Fuͤr das, 
was das Ganze foderte, hatten die Einzelnen keinen 
Sinn, wenn nicht die Gefahr Aller auch jedem beſon— 
ders drohete; die innere Befeftiaung der Länder wurde 
ganz vernachlaffigt, die günftigften Verhältniffe konnten 
nur felten benust, wichtige Eroberungen mußten aufge: 
fchoben werden, bis der Wille Gottes fich durch die An- 
kunft europaifcher Pilgerfcharen fund that. 

Der Zhron von Serufalem wurde dadurch von 
Fremdlingen abhängig, die ohne Kenntniß des Landes 
und der Umftände ihre eignen Anfichten mitbrachten, fich 
nicht immer zu den Entwürfen des Königs bequemten, 
und den Krieg entweder ganz zwedlos oder bloß für 
europaifche, den Vortheilen und der Lage der fyrifchen 
Staaten nicht angemeßne Zwede führten. Unter den 
Streitern, welche faft in jedem Frühjahre zum Kampf 
gegen die Feinde des chriſtlichen Namens nach) dem Drient 
zogen, herrſchte ein fehr verfchiedner Geiſt; fie Eönnen 
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im Allgemeinen am beften als Hülfsvölfer des Papftes 
und der italienifchen KHandelsflaaten betrachtet werden. 
Zu den erften gehörte die Maſſe der Abenteurer und der 
Frommen aus allen Ländern, Die auf eigne Rechnung 
oder unter dem Panier irgend eined reichen Bannerheren 
die Wallfahrt unternommen hatten. Die Monarchen 
von Europa fahen die Entfernung mächtiger Barone, die 
ihre Güter auf den Zügen nach Palaftina verfchwendes 
ten, nicht ungern, aber für fich felbft nahmen fie daran 
feinen näheren Antheil. Keiner von ihnen konnte ſich 
vor Andern zum Schuß des von mächtigen Feinden bes 
droheten Landes berufen, Fein Volk, als Gefammtheit, 
dazu verpflichtet fühlen; für das Oberhaupt der Kirche 
allein hatte der unter feinem Panier errichtete Tochter: 
ftaat einen unfchagbaren Werth. Keinem befondern Reiche 
angehörend, aber mit dem edelften Blute Aller erfauft, 
wurde das Königreich Ierufalem, als ein Gefammtgut 
der gefammten lateinifchen Chriftenheit, ein neues Band, 
welches die Völker des Abendlandes an den Thron des 
Apoftels Enüpfte, und unaufhörlic) war der Statthalter 
Gottes bemüht, die Gefahren des Landes ber Verhei— 
ßung und das Verdienft des Schußes deffelben ven 
Srommen ans Herz zu legen, durch Ablaß und freigebig 
gefpendete geiftlihe Vortheile die Gläubigen zu der 
Wallfahrt zu ermuntern. Die Leidensgefchichte der Pilz 
ger, von der Beredtfamkeit der Mönche auf allen Kan: 
zeln verfündigt und bei den Feſtſpielen des Adels von 
den Sängern beklagt, mußte die Gefühle des Erbar: 
mens, der Nitterehre und des Haffes gegen die Feinde 
des Chriftentbums immer von neuem entflammen, und 
von allen Seiten, von jedem Alter und von jedem 
Stande erhoben ſich muthige Kämpfer für die Sache 
Gottes und die Ehre des hriftlihen Namens, und Fühne 
Abenteurer, die auf dem geweihten Boden den Lohn des 
Himmels und die Güter der Erde zu erwerben hofften. 


Andacht, Ruhmbegierde und Eigennuß trieben die 
Pilger nah dem fernen Welttheile; durch Bußuͤbungen 
bei den Heiligthümern der Stadt Gottes und der um: 
liegenden Gegend erfauften fie die Vergebung ihrer Sun: 
den, zu fühnen Waffenthaten gegen die Unglaubigen be- 
reitete ſich der ritterliche Kreugfahrer und der Durft nach 
Beute konnte allein durch einen Kriegszug befriedigt wer— 
den. Allen lag an der Befchleunigung der Erfüllung ih— 
red Gelübdes, alle drangen auf rafchen Angriff des 
Feindes und nur die geringere Anzahl hielt bei langwie— 
rigen Unternehmungen aus. Was gefchehen follte, mußte 
in einem deldzuge vollbracht werden, und die Könige, 
nicht länger Meifter der Begebenheiten, ſahen ſich hau: 
fig gezwungen, die Vortheile und das Beduͤrfniß ihres 
Staats dem Ungeflüm ihrer Heere aufzuopfern. Nicht 
felten flürzten die Pilger durch übereilte Feindfeligkeiten 
oder den Bruch gefihloßner Verträge das Land, zu def 
fen Schuß fie gekommen waren, in Bedrängniffe, denen 
fie nicht abzuhelfen vermochten, und oft, wenn fie, mis: 
muthig über ihre fruchtlofe Aufopferung, in verminderter’ 
Anzahl ſich wieder einfchifften, feierten die in Paläftina 
Angeſeßnen den Abſchied fo laͤſtiger Bundsgenoffen als 
ein Glüd. 

Nur diejenigen unter den Pilgern, die durch ihr 
Gelübde ſich auf eine Neihe von Jahren verbunden hat: 
ten oder durch die Ehre fih zur Beendigung irgend eis 
nes begonnenen Unternehmens verpflichtet hielten, konn— 
ten ihren Glaubensbrüdern in Syrien willfommen feyn, 
und die Könige fuchten auf ale Weife durch Auszeich— 
nungen und angebotne Vortheile fie dort feft zu halten. 
Verwandtfchaftsbande, Ehrgeiz, Geſchmack an der üppis 
gen Lebensweife der Morgenländer: oder die Verſchul— 
dung, der väterlichen Güter bewogen Manche der euro- 
paͤiſchen, beſonders der franzöfifchen Bannerherren und 
Nitter, ihrer Heimath ganz zu entfagen und fi in Paz 
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laftina niederzulaffen, wo die Regierungen durch Be: 
figungen in erobertem Gebiete oder durch die in dem uns 
unterbrochnen SKriegsftande häufig erledigten Lehen der 
Krone ihre Dienfte belohnte. Sie vertheilten wieder ihre 
Ländereien an VBafallen, die ihnen gefolgt waren, oder 
an Abenteurer, die in Europa nichts zu verlieren hatten 
und nun als Hinterfaffen auf ihren Befißungen ſich ans 
fiedelten. So ergänzte die durch den Krieg gefchmolzene 
Bevölkerung ſich ſchnell durd eine fortdauernde Einwan— 
derung aus Europa; der abendländifche Charakter Fonnte 
in den neuen Pflanzungen wohl die Farbe des Bodens 
und des Himmelsftrichd annehmen, doch nie ganz aus— 
arten; aber mit ihm verewigten fi) auch im Königreiche 
Palaftina die VBorurtheile der Franken und ihre Anfichten 
von einem nicht auf eigne Kraft, fondern auf einen hö= 
bern Begriff gegründeten und durch diefen allein beftes 
henden Staate. 

Wenn der kuͤhne Muth der franzöfifchen, deutfchen, 
lombardifhen und englifchen Pilger oft in unbefonnene 
Berwegenheit ausartetes wenn forglofe Verſchwendung 
oder Unmäßigfeit fie bald in die Nothwendigkeit verſetz— 
ten, den Raub zum Ziele des Kriegs zu machen, und 
wenn bei ihnen im Allgemeinen Furzfichtiger Glaubensei: 
fer die Befeſtigung des chriftlichen Zhrones dem Ver: 
dienfte, den Feinden Gottes gefchadet zu haben, nach: 
feste: fo zeichneten fich dagegen die Huͤlfsvoͤlker von 
Venedig, Genua und Pifa durch wohl überlegte, plan— 
mäßige Unternehmungen aus. Maͤßig im Genuß, ftets 
auf die Zufunft bedacht, ernft und gefest in ihrem Be: 
tragen, und vorfichtig nit nur im Handeln, fondern 
auch, bei einem wortreichen nicht ganz Eunftlofen Vor: 
trage, in ihren Reden, ließen fie ſich nie zu der unbe: 
dachtfamen Uebereilung der andern Kreuzfahrer hinreißen, 
aber auch nicht durch Widerwärtigfeiten abfchreden. 

Was fie zu unternehmen befchloffen hatten, wußten fie 
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auch auszuführen, denn es waren Unternehmungen des 
Staats und nicht der Pilger. Nicht einzelne Bürger 
der Nepublifen ſah man nad) dem heiligen Lande wall: 
fahrten, noch weniger ſich dort niederlafjen oder Vaſal— 
len von Serufalem werden; die Regierung ſelbſt unter: 
nahm vie Ausrüftung, ihre Kriegsvölfer waren dem 
Willen eines von ihr ernannten Befehlshabers fireng un- 
terworfen, und was fie eroberten, gehörte dem Gemein 
wefen. Durch ihren Beiftand wurden die Seeftädte be: 
zwungen, bie ägyptifchen Gefchwader von den Vorgebir: 
gen des Zaurus bis an die Mündungen des Nils zus 
ruͤckgedraͤngt, aber ihre Hülfe war nicht uneigennüßig. 
Wenn fie auch den Andachtseifer des Sahrhunderts für 
das Heiligthum der Ehriften theilten: fo mußte er ihnen 
doch zunächft zu der Erreichung ihrer eignen Zwede dies 
nen *). Die für das Verkehr von drei Welttheilen fo 
vortheilhaft gelegnen Häfen der alten phönizifchen Küfte 
eröffneten ihnen die ausgedehntefte Ausfiht für ihren 
Handel, und wahrend ihre Flotten das Meer beherrfch: 
ten, konnte auf dem feiten Lande das Grab des Erlö- 
fers die Vormauer, die Tapferkeit der Franken die Huͤ— 
terin ihrer Niederlagen werden. 

Mit ſchlau berechneter Staatskunft verbargen fie ges 
fhidt ihre Abfihten. Sie verkauften ihre Dienfte nicht 
um Geld, fie pflanzten großmütbhig die Fahnen von Je— 
rufalen auf die Zinnen ihrer eroberten Schlöffer, es war 
ihnen überhaupt an ausgedehntem Grundbefise wenig ges 
legen; aber durch ihre Stapelpläage am Meeresufer und 
mehr noc durch bindenvde, die Freiheit des Handels. 
befchränfende Verträge wußten fie ganz Palaͤſtina zins: 
bar und fich ſelbſt zu Meijtern der beften Hülfsquellen 
des Landes zu mahen. Zur Vergeltung ihres bei der 





*) Die Eigenthümlichkeiten der verfchiednen Pilgerheere fchildert 
Jac. Vitr. mit lebendigen Karben ©. 1085. 1086. 


Belagerung von Tyrus zu leiftenden Beiftandes ließen 
die Venetianer fich in diefer Stadt, und, wie gleichzeis 
tige Gefchichtfchreiber verfichern, auch in andern Städten 
des Königreichs den Befiß eines eignen Bezirfs, der 
eine Kirche, ein Badehaus und einen Badofen enthielt, 
als ſteuerfreies Eigenthum mit eigner Gerichtsbarkeit und 
völligen Hoheitsrechten, im voraus verfichern. Uneinge— 
ſchraͤnkte Zollffreiheit für alle ihre Waaren im ganzen Lande, 
die Anwendung der Gefege der Nepublif bei Streitigs 
Feiten mit den Unterthanen des Königs, und eine Menge 
andrer, auf die Lahmung des inlandifchen Handels ab- 
zwedender Vorrechte mußten ihnen außerdem noch zuge: 
fanden werden, und eine Abgabe von dreihundert By— 
zantinen aus den Einfinften von Tyrus diente zur jahr: 
lichen Erinnerung an einen Vertrag, welcher die ftol;zen 
Gebieter des adriatifchen Meeres buchſtaͤblich zu Mitre— 
genten de3 Königs von Serufalem erhob. *) 

Die DVenetianer erpreßten diefe Bedingungen in ei: 
nem Zeitpunfte der Noth, ald, während der Gefangen: 
[haft Balduins II., aͤgyptiſche und türfifche Heere 
von zwei Seiten im Lande vorgedrungen waren. Nicht 
weniger auf ihre Vortheile bedacht, hatten neunzehn Sahre 
früher die Genuefer fih den dritten Theil der Hafenzölle 
von Akkon nebft einem ihrer eignen Gerichtsbarkeit un: 
terworfenen Quartiere in diefer Stadt abtreten laſſen. 
Um einen fo hoben Preis mußten die Beherrfcher von 
Paläfiina einen Beiftand erfaufen, den fie, bei der Er: 
fhöpfung ihrer eignen Hülfsquellen, nicht entbehren 
konnten, und wahrjcheinlih würde auch bald der Hans 
del von Antiogchien in fremde Hande Übergegangen feyn, 
wenn Tancred nit bei Zeiten ſich von dem Einfluß 
eigennügiger Bundsgenofjen zu befreien gewußt hatte, 


*) Will. Tyr. theilt 1. XII. c. 25. ©. 830. 831 bie ganze 
merfwürdige Urkunde mit. 


Auch die Leitung der Friegerifchen Unternehmungen 
mußte ihren Abfichten untergeordnet werden; die Deere 
der Handelsftaaten fochten für die Vortheile ihres Va— 
terlandes, nicht für den Glauben und noch weniger für 
den König von Serufalem. Feldzüge im Innern des 
Landes lagen außerhalb ihres Gefichtsfreifes, Bündniffe, 
die fie nicht felbft gefchloffen hatten, waren für fie nicht 
bindend. Nach zwei Niederlagen der Aegypter und bei 
der höchften Wahrfcheinlichfeit des Gelingen: verfagten 
die Denetianer im Sahre 1123 ihren Beiftand zu der 
Eroberung von Askalon und nöthigten die Völker von 
Paläftina zu der, für den Augenblid weniger dringenden, 
Belagerung von Tyrus. Ohne Ruͤckſicht auf die Ver- 
träge Balduins I. entehrten ſich Genuefer und Pifa: 
ner nach der Einnahme von Akkon, Tripolis und Bery— 
tus durch die Graufamfeit, mit welcher fie die auf das 
Wort des Königs mit ihrer Habe ausziehenden Einwohs 
ner plünderten und niedermegelten. Gleicher Treulofig- 
keit machte fi Venedig nicht fhuldig, aber es behaups 
tete, von den Franken ſcharf abgefondert, mit Strenge 
die in Paläftina errungnen Rechte, die ſtets ein Eigen> 
thum des Gemeinwefens blieben und durch eigne Vors 
fteher verwaltet wurden. Die argwöhnifche Vorficht des 
Senats fürchtete felbft den Einfluß eines längeren Aufs 
enthalts in der Mitte befreundeter Kriegsgefährtenz” da— 
mit feine Beamten nicht einheimifh werden möchten, 
wurden fie zu beflimmten Zeiten, und bei dem fernften 
Verdacht eines zu lebhaften Antheils an den Schidfalen 
des heiligen Landes, auch jaußer der Zeit abgelöfer. 
Durh dad Uebergewicht ihrer Macht und dur das 
Verkehr mit Conſtantinopel und Aegypten wußten die 
Denetianer bald ihre Nebenbuhlerinnen, Genua und Pifa, 
von der fyrifchen Küfte zurüdzudrangen, aber auch mit 
weifer Maͤßigung ihren eignen Erwerbungen Schranfen 
zu feßen. Meifter des Handels von Paldftina traten fie 
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nach und nach von dem Schauplatze des Krieges zurüd, 
um erſt, bei der Gefahr, ihre wichtigften Stapelorte zu 
verlieren, nach einem langen Zwifchenraume wieder dar— 
auf zu erjcheinen. 

Unter ſolchen Verhaͤltniſſen und mit ſolchen Mit: 
teln wurde der Krieg um die Erhaltung und Ausbrei- 
tung der fränfifchen Herrfchaft in Syrien geführt. Das 
Uebergewicht der Maffe und der Kraft war entfchieden 
auf der Seite der Unglaubigen, aber für die Franfen 
firitt die Gewalt der Meinung. Diefelbe fefte Zuver: 
fiht auf die Sache Gottes, zu deren Schuß fie die All— 
macht felbft verpflichtet hielten, der Glaube an eine über: 
natürliche, unmittelbare Führung, in welchem fie die 
einfachften Regeln einer vernünftigen Staatskunft ver: 
fhmäheten, Emachten fie auf dem Schlachtfelde unliber- 
windlih. Die Gewohnheit des Sieges begleitete die 
Streiter in den Kampf; den Muth ihrer Gegner lähmte 
die Erinnerung an unzählige Niederlagen, und der fi» 
cherſte Vorbothe des Verluſtes, der Zweifel an der Mög: 
lichfeit des Gelingens. Die angeftammte Tapferkeit der 
Sranfen, durch Andacht und Ehre gefpornt, trieb den 
Krieg als eine Uebung, als ein willfommnes Spiel, aber 
fie entzog fich, befonders in Eleinern Heeren, nicht den 
Gefegen des geordneten Kampfes und der Leitung des 
de Seren; der ungezügelte Muth der türfifchen Horden, 
Die aus dem entlegnen Afien hervorbrahen, kannte wez 
der Kriegszucht noch die Vortheile des regelmäßigen Ge: 
fehts, und bei den weichlihen Aegyptern und den in 
Syrien einheimifh gewordnen Stämmen vermochte eine 
befjere Dronung den Mangel des gefunfnen Geiftes nicht 
zu erfegen. Für die Bekenner des Islam lag in dem 
Glauben allein alles Geſetz und jeder Sporn zu erhöhter 
Thaͤtigkeit; aber längft hatte die Andachtsglut der Ero— 
berer Indiens und Spaniens fi im ruhigen Befisthum 
abgefühlt, durch Sektenftreit und Bürgerfriege den 
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Brennpunkt ihrer Kraft verloren. Nur vorlibergehend 
konnte der Widerfland gegen die erſten Kreuzfahrer den 
Charakter eines Glaubensfampfes annehmen; die Ber: 
fuche bedrängter Fürften, ihn wieder dazu zu erheben, 
wollten nicht gelingen, und der Krieg gegen die erften 
Könige von Ierufalem, wenn gleich mit abwechfelndem 
Nachdruck geführt, blieb in den Augen der mohammeda: 
niſchen Voͤlker immer nur ein Krieg der Staaten. 

Bei diefer Ueberlegenheit der Kraft des Gemuͤths 
auf der einen Seite verliert ſich das Erftaunen über 
einzelne Thaten, über die Zuverficht, mit welcher Eleine 
Haufen ſich mächtigen Heeren entgegen warfen, über die 
Schlachten, wo die Menge der erfchlagnen Feinde bei 
weiten die Anzahl der Sieger überfteigt. Der Glanz 
der Regierung des erften Balduins verfchwindet, fo= 
bald er feine Strahlen nicht mehr in den Vorurtheilen 
eines Sahrhunderts bricht, dem an VBerwegenheit gren: 
zende Tapferkeit, Förperliche Stärke und roher Eifer, 
das Blut der Ungläubigen zu vergießen, für die erften 
Tugenden des Chriften, des Helden und des Regenten 
galten, und den frommen Sinn mit verderblichem Han— 
dein, felbjt mit einem fittenlofen Leben auszufühnen ver: 
mochten. Balduins Ehrgeiz, durch eine Krone be— 
friedigt, konnte nicht mehr nad dem Befisthum feiner 
Waffenbrüder trachten, aber, obgleich Flug genug, in 
dringender Gefahr heilfamen Rath nicht zu verfchmähen 
und ein tapferer Kämpfer in der Schlacht, verfiand er 
doch nicht die Begebenheiten eines Feldzuges zu lenken 
und noch weniger fich auf den Standpunkt eines Ober: 
hauptes der Chriften zu erheben. Unbefümmert um die 
Einheit oder Unzwedmaßigfeit der Unternehmungen und 
unfähig, die Verhältniffe im Großen zu überfehen, ließ 
er ſich durch den Anſtoß des Augenblids oder die Lok— 
fung eines untergeordneten Vortheils beflimmen; die hö- 
heren Zwede des Staats, die Gründung defjelben auf 
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eigne Kraft kamen dabei nicht in Betrachtung. Selbſt 
das fruͤhere Kriegsgluͤck ſchien ſet Tancreds Tode von 
ſeinen Fahnen gewichen zu ſeyn, und als Mauduhd 
in dem naͤchſtfolgenden Jahre, 1143, den Angriff erneu— 
erte, verlor der König durch die Schuld feiner Weberei- 
lung in der blutigen Niederlage am See Tiberias die 
Blüthe feiner Nitterfchaft und das Heiligthum der Hee— 
re, das Panier vor Serufalem *). 

Die Ankunft der Hülfsvölfer von Antiochien, Edeſſa 
und Tripolis rettete die Truͤmmer feiner Macht, und 
kurz darauf befreiete der Dolch eines Affaffinen die Chri- 
fien von ihrem furchtbaren Gegner. Sie gewannen bei 
dem häufigen Wechfel der Regenten von Moful nach 
Mauduhds Tode Zeit, ſich von ihrem Verlufte zu er: 
holen; aber der Mangel an Gemeingeift hinderte fie, von 
den günftigen Verhältniffen Vortheil zu ziehen. Gleiche 
gültig bei dem Schickſale der Bruderſtaaten dachte jeder 
nur auf feinen eignen Nutzen; die Gelegenheit, fich der 
durch Parteien zerrißnen Hauptftadt des Sultans von 
Halep zu bemaͤchtigen, wurde verſaͤumt; die Vergrößes 
rung von Antiochien galt in Ierufalem für keinen Ges 
winn. Der üppigen Lebensweife der afiatifchen Herr: 
ſcher ergeben und ihre Gebräuche in dem verfchwenderis 
Shen Prunke feines Hofes nachahmend **), Fannte Bal- 
duin, von eignem Mangel oder den Foderungen troßi= 
ger Sölöner gemahnt, Fein andres Mittel, feine ausge: 
leerte Schaßfammer zu füllen, als Raub und niedrigen 


*) Es wurde naher um Geld wieder zurüc gefauft. 

*+) Auf Reifen und wo er öffentlich erfchien ließ er einen gold— 
neh Schild, auf welchem ein Adler abgebildet war, vor fi 
hertragen; feinem Wogen mufiten zwei blafende Zrompeter 
vorreiten. Guib. Abb. 1. VIT. c. 35. ©. 555. Alb. Ag. 
1. VII. c. 13. 14. ©, 373. Will. Tyr. 1. X. o. 2. ©.777. 
und 1. XI, c. 21. u. 29. ©, 808. 815. 
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Betrug *. Die innere Verwaltung vernachlaßigend 
erfchöpfte er die Kräfte des Landes in abenteuerlichen 
Plünderungszügen, welche die Nachbarn zur Wiederver: 
geltung reisten, ohne ihre Macht zu ſchwaͤchen. Bald 
überfiel er die nahgelegnen agyptifchen Provinzen, bald 
Kaufleute, die unter dem Schuß arabifcher Horden die 
Erzeugniffe Suͤdaſiens nad) den Häfen des rothen oder 
mittellandifchen Meeres führten. Die leicht errungne 
Beute, in wilder Schwelgerei fchnell wieder verpraßt, 
diente nur die Naubfucht der Krieger zu reizen und den 
Verfall der Sitten, zu welchem der König felbft das ge: 
fährliche Beifpiel gab, zu befördern; der Staat wurde 
dadurch nicht bereichert, er mußte vielmehr durch die 
Schmälerung der ergiebigen Handelszöle immer mehr 
verarmen. Michtige Unternehmungen Fonnten bald nicht 
mehr ohne fremde Hülfe ausgeführt werden und eigen: 
nüsige Bundesgenoffen theilten den Gewinn. Bei allem 
außeren Schimmer, welcher in der Gefhichte die Regie— 
rung des erften Königs von Jeruſalem umgiebt, trifft 
fie doch, nach den Angaben der Zeitgenofjen felbft, un: 
widerfprechlich der Vorwurf, durch Ausartung der Sit: 
ten, durch Trennung der Vortheile Palaftina’s von der 
Gefammtheit der franfifchen Pflanzftaaten und durch den 
den Fremden eingeraumten lahmenden Einfluß den Grund 
zu dem Berfall der chriftlihen Herrfihaft im Morgens 
lande gelegt zu haben. 

Balduin I., der im Sahre 1118 den Thron be— 
flieg, war als Graf von Edeſſa faft nur durch veruns 


*) Er verließ feine armenifche Gemahlin, um bie reihe Wittwe 
Rogers des Großgrafen von Eicilien zu heirathen; fobald 
er aber ſich der Schäge derfelben bemädtigt hatte, ließ er die 
Ehe für ungültig erklären, weil die erſte Gemahlin noch am 
Leben war. Alb. Aq. l. XII, cap. 14. ©. 375. Tulch. 
Carn. cap. XL. und XLIII. ©. 424. 427. Will. Tyr. 
l. XI. cap. 21. u. 29. ©. 808. 815. 
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glüfte Kriegsunternehmungen befannt geworden; auch 
als König von SIerufalem zeichnet er fih nicht dur) 
hervorftechende Regentengaben aus; doch würden in ru= 
higeren Zeiten fein haushälterifcher Geift und das Bei: 
fpiel der Sparfamkeit, welches er durch feine eigne Le— 
bensweife gab, dem Lande wohlthätige Früchte getragen 
haben. Er befchranfte den Aufwand der verfchwenderi= 
fhen Hofhaltung feines VBorgangers, beftrebte fih ruͤhm— 
lich eine regelmäßige Staatsverwaltung einzuführen und 
fuchte vor allem den fürchterlich einreißenden Laſtern der 
Ueppigfeit und der Schwelgerei zu fleuern. Der große 
Landtag, welchen er 1120 zu Neapolis verfammelte, bes 
fchäftigte fich nicht nur mit der nothwendigen Erganzung 
der Gefese und der Verfaſſung, fondern auch ganz be= 
fonders mit der Verbefferung der Sitten; aber vie Er— 
fhöpfung des Staats und ungluͤckliche Kriege hinderten 
den König, die befchlognen heilfamen Maßregeln mit 
Nachdruck durchzufegen. 

Seine zweijährige Gefangenfchaft in den Feſſeln ei: 
nes türfifhen Emirs hatte zwar nicht die in der erften” 
Beflürzung gefürchteten Folgen, aber der fchimpfliche 
Verrath, durch weldhen Balduin fich der Bezahlung 
des verfprochenen Xöfegeldes entzog, giebt einen Begriff 
von den Mitteln, welche der Glaubenseifer der Chriften 
heiligte *). Kein fefter Plan lag bei den Unternehmun— 





) Timurtaſch, dernah Balafs Tode den König gefan- 
gen hielt, entließ ihn gegen das eidliche Verſprechen der Ab— 
tretung von fünf Burgen und eines Löfegeldes von achtzig 
taufend Goldftüden. So bald aber Balduin frei war, 
lieg er fih von feinem Eide losſprechen und überzog den 
Kürften, der feinem Worte vertraust hafte, mit Krieg. Will. 
Tyr. 1. XIII. cap. 15. ©. 841. Durch Herin Wilkens 
Berdienit find die näheren Umftände aus Kemaleddin be: 
kannt geworden. Wilk. Geſch. d. Kreuzz. t. II. ©. 513 bis 
522. 


EEE — 


gen des Königs zum Grunde, und obgleidy faſt immer 
nit Giner der einander befämpfenden Parteien der Uns 
gläubigen vereint, wütheten doc) feine Heere mit empdz 
vender Graufamfeit gegen die Ueberwundnen. Der Bes 
gierde, feine Schaßfammer zu füllen, jeden andern Vor— 
theil aufopfernd, ließ Balduin fein Land den verhees 
renden Raubzügen turfomannifcher Horden ausgejeßt, 
indem er ſtets bereit war, die Früchte des Sieges, die 
feften Pläge, weldhe den Weg in das Innere feiner 
Provinzen öffneten, fih um Geld abfaufen zu lafjen. 
Durch die Art, wie er den Krieg führte, ſchwaͤchte er 
allerdings die mohammedanifchen Staaten, aber zugleich 
auc feine eigne Machtz das gegenfeitige Verhaͤltniß 
blicb iumverandert, Fein Theil gewann ein entfcheidendes 
Uebergewicht, und alle mußten, durch ihre thörichte Ver— 
blendung entkraͤftet, um fo eher einem fremden Erobe— 
ver erliegen. 

So lange der Kampf dauerte, in welchem nad) dem 
Tode des Sultans Malek Schah (1094) die Söhne 
und Enkel defjelben einander das Amt eines Stellvertre- 
ters des Chalifen von Bagdad flreitig machten, hatten 
die Franken, außer dem fortdauernden Eleinen Kriege in 
Syrien, faft nur die Einfälle türkifcher Emire abzuweh— 
ven, die zwar die Provinzen verwüfteten, aber vorüber: 
gehende Eroberungen nicht behaupten Fonnten; Akſon— 
for el Bursfi, der ald Regent von Moful den Chris 
ften gefährlich zu werden begann, wurde, gleich feinem 
Vorgänger Mauduhd, ein Dpfer der Seftenwuth der 
Aſſaſſinen; aber Faum hatte der Sultan Mahmud 
durch einen Bergleich mit feinem Oheim Sandſchar 
fi auf dem Throne von Sfpahan befeftigt, fo richtete 
er auc feine vorzügliche Aufmerkſamkeit auf die weſtli— 
hen Länder. Er ernannte einen in den Waffen grau 
geworonen Helden, Emadeddin Zengbi, der, nach— 
dem fein Vater, ein angefehener Emir, in den Bürger: 
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Friegen mit feinen Gütern auch das Leben verloren hat: 
te, durch eignes Verdienſt zu den höchften Ehrenftellen 
empor gefliegen war, zum Statthalter von Moful. Mit 
der Würde eines Atabeg, Vater des Fürften, bekleidet 
und mit Eöniglicher Gewalt ausgerüftet, Fonnte Zenghi 
nun feine ganze Macht gegen Syrien richten. Die Ber: 
haͤltniſſe dieſes Landes gewannen dadurch eine andre Ge: 
ſtalt; gemeinfchaftliche Gefahr mußten Chriften und Mo— 
hamnzedaner zu einer Verbindung gegen diefen furchtbas 
ren Gegner auffodernz;z aber Balduins wandelbare 
Treue fihredte die Unglaubigen zurüd, und der Glaus 
benseifer der Franken, der fein Bedenken fand, fich mit 
ihnen zu Raubzuͤgen zu vereinigen, empoͤrte fich bei der 
bloßen Vorſtellung eines aufrichtigen Bündniffes mit den 
abgöttifchen Verehrern des falfchen Propheten. 

Wahrend diefes Ungewitter jenfeits des Euphrats 
fi aufthuͤrmte, fühlte der König immer drüdender die 
Folgen eines zwiefachen, gleih im Anfang feiner Regie— 
rung begangnen Staatsfehlers. Er hatte nach dem Zode 
Nogers von Salerno, der 1119 auf dem Schladht: 
felde fein Leben endigte, fich der Vormundfchaft für den, 
noch in Europa zurüdgebliebenen, Erben Boemunds 
felbft unterzogen, und, um perſoͤnliche Verbindlichkeiten 
abzutragen, die Graffchaft Edefja dem ſtreitſuͤchtigen 
Soscelin von Courtenay überlaffen. Antiochien, 
das nördliche Bollwerk der franfifchen Laͤnder, Fonnte 
nicht von Serufalem aus regiert werden; e$ bedurfte eis 
nes thätigen, in feinen Unternehmungen nicht gebundnen 
Oberhauptes. Bei der weiten Entfernung des Königs 
mußten die Zügel der Verwaltung in die Hände des 
Patriarchen übergehen, und das verlaßne Fürftenthum, 
von feinem Eriegerifchen Negenten befhüst, blieb von 
nun an den verheerenden Ötreifzügen turfomannifcher 
Horden ausgefegt. Halep, weldhes Roger in firenger 
Abhangigkeit erhalten hatte, machte fi) frei, und wähs 


vend Balduin, unter der Laſt feiner Sorgen erliegend 
und raftlos durch die ganze Länge von Syrien hin und 
ber eilend, auf feinem Punkte mit Nachdruck wirken 
fonnte, gingen die feften Grenzpläge Antiochiens einer 
nad) dem andern verloren. Die Erſcheinung des jungen 
Boemund II., der 1127 aus Europa ankam, feste 
endlich den adhtjährigen Leiden der Bürger ein Ziel. Er 
übernahm die Regierung feines väterlichen Erbes, und 
feine VBermählung mit der Prinzeffin Alice, der ziweis 
ten Tochter des Königs, befiegelte den Freundfchaftsbund 
der beiden Fürften. 

Soscelin, erſt nach der Eroberung von Serufalem 
im Morgenlande angefommen und bloß durch feine nabe 
Derwandtfchaft mit dem lothringifhen Haufe gehoben, 
hatte die rohe Zapferkeit eines gemeinen Kriegers von 
jeher nur zum Nachtheil der Sache der Kreuzfahrer be: 
währt. Beſchraͤnkten Zerftandes, von Habſucht und 
Misgunft beherrſcht, übermüthig im Glüd und niedrig 
im Unglüd, aber durch FZühllofigkeit ſtark, erfcheint er 
überall, wo er auftritt, als ein Unheil bringendes We: 
fen. Jeder Vortheil, den ein Andrer gewann, war in 
feinen Augen ein Verluft, felbft ein an ihm begangner 
Raub; die Ungläubigen mit Unmenſchlichkeit verfolgend, 
wo er der Stärkfte war, ſah man ihn doch häufig mit 
ihnen im Bunde, nicht bloß um feindliche Länder, fons 
dern eben fo oft um die Provinzen feiner franfiichen 
Nachbarn zu verheeren und fein fchimpflicher Eigennutz 
bahnte zulezt noch dem gefährlichiten Feinde der Ehriften 
den Weg in das Innere von Syrien. 

Die Zwietracht wüthete in Halep, ſeitdem es von 
Antiochien nicht mehr abhängig war, mit einer folchen 
Erbitterung, daß die Parteien felbit die Nothwendigkeit, 
fi einer fremden Herrfchaft zu unterwerfen, fühlten. 
Ein Theil rufte den Atabeg von Moful, der andre den 
Grafen von Edefja zu Hülfe. Beide Fürften griffen zu 
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den Waffen, aber die Franken waren Meifter des Eu: 
phrats, fie Fonnten dem Heere von Moful den Weg 
verfperren, ihm leihtfin Halep zuvorfommen. Zenghi 
fürdhtete bei dem ungewiſſen Erfolg eines Kampfes den 
günftigen Erfolg zu verfaumen und wollte doch auch mit 
den Ghriften feinen Frieden fchließen; er ſchlug einen 
Waffenſtillſtand vor, und der felbitfüchtige Soscelin, 
dem an einer Geldfumme, die er für fich behalten konn— 
te, mehr gelegen war, alö an einer Eroberung, an wel: 
cher das Heil der gefammten fränfifhen Staaten hing, 
lieg fich zu einem Vertrage erfaufen, in welchem er fich 
verbindlich machte, dem Zuge des Atabegs gegen Dalep 
fein Hinderniß in den Weg zu legen. *) 

Zenghi wurde nun mit leichter Mühe Meifter ei— 
nes Fürftenthums, welches in der Mitte des chriftlichen 
Gebiets ſich bis an den Drontes erfiredte, und er hatte 
Einfluß genug in Bagdad und Sfpahan, um von dem 
über de wahfende Macht eines Vafallen unruhig ge— 
worden Sultan Mahmud die Beftätigung feiner Herr= 
ſchaft in Syrien zu erhalten. Halep, das unter den 
Nachkommen Reduans von den Franken Gefege ange: 
nommen hatte, mußte, mit dem mächtigen Moful ver: 
eint, bald im Stande feyn, ihnen Gefege vorzufchreiben. 
Der Fal der chriftlichen Städte am Euphrat ließ fich, 
als die erfie unglüdlihe Folge, Leicht vorausfehenz 
Edeffa, von der unmittelbaren Gemeinfchaft mit Jeruſa— 
lem abgefchnitten, war vielleicht nur noch durch die Ver: 
bindung mit Antiochien zu retten, und Soscelin hatte 
feinen Nachkommen ſelbſt das Schidfal, welches fie nach 
wenigen Sahren treffen follte, vorbereitet. 


”) Kemaleddin in WilE. Gef. ber Kreuz. t. II. ©. 574. 
biß 581. De Guignest. II. 1. XII. ©. 152. Will. 
Tyr. 1. XII. ©. 845. 846. 
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Der alternde Koͤnig konnte das Geſchehene nicht 
mehr hindern und machte dazu auch keinen Verſuch. 
Von der Laſt einer ſchwierigen Vormundſchaft befreiet, 
dachte er nun vor allem nur auf die Feſtſtellung der 
Erbfolge in ſeinem Reiche. Er hatte keinen maͤnnlichen 
Erben, und die aͤlteſte ſeiner Toͤchter, die ſchoͤne und 
kluge Meliſenda *), war beſtimmt, ihrem kuͤnftigen 
Gemahl die Krone von Jeruſalem zum Brautſchatz zu 
bringen. Balduins Wahl fiel auf einen ſchon bejahr— 
ten Helden, der in Europa berühmt, auch im Morgen: 
lande durch einen früheren Kreuzzug und die Verbrüde: 
tung mit den Nittern des Zempels feinen Ruf gegruͤn— 
det hatte. Fulco V., Graf von Anjou, ffammte aus 
einem der edelften franzofifchen Gefchlechter, das mit den 
Häufern der erften Monarchen Europa’s nahe verwandt 
oder verfihwagert war. Nach dem Zode feiner erften 
Gemahlin, Erenberga, lebte er als Wittwer, und 
die Kinder aus diefer Ehe, durch eignes 2 efigthum reich 
verforgt, konnten dem Staate von Paläftina nicht zur 
Laft fallen; feine Zochter, Sibylla, war mit dem mäd: 
tigen Grafen Dietrich von Flandern, einem Neffen 
des Kreuzfahrers Robert, vermählt, und fein Sohn, 
Gottfried, der Gemahl Mathildens (oder Mar: 
garethens), der Erbin des englifchen Thrones, wurde 
der Stammvater des Föniglihen Haufes der Plantas 
geneten, 

Dur eine feierlihe Gefandtfchaft von dem König 
und den Ständen eingeladen, fchiffte Fulco mit einem 
anfehnlihen Gefolge und mehr als fürftlichen Schägen 
nad) Palaftina über und feierte im Sahre 1128 feine 
Verbindung mit der Prinzeffin Melifende. AS Va: 


*) Ober Meltfendis. Will. Tyr. gebraucht beides, z. 8. 
1. XIII. cap. 24. ©. 947. 
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fall der Krone durch die Lehne von Tyrus und Akkon 
leiſtete er nüsliche Dienfte im Kriege und war Flug ge: 
nug, durch die Mäßigung, mit welcher er fich aller Ein: 
miſchung in die Verwaltung des Staats enthielt, die 
fonft fo leicht zwifchen den Regenten und ihren erklärten 
Nachfolgern auffeimende Eiferfucht zu befchwören. Die 
Mängel der Regierung und der Staatsfunft Balduins 
Eonnten jedoch feiner Aufmerkffamkeit nicht entgehen. 
Schon maßten die Ritterorden ſich einen weitgreifenden 
Einfluß auf die Unternehmungen an und die Barone lei> 
fteten nicht immer den fehuldigen Gehorfam. Mehr die 
Berfchiedenheit der Abfichten, als die üble Vorbedeutung 
eines Gewitters, feheint die angefangne Belagerung von 
Damaskus vereitelt zu haben, und unaufhörlicy gab bie 
nie zu befriedigende Habfucht des unruhigen Soscelin 
zu neuen Streitigkeiten Anlaß. 

Kurz vor feinem Ende erlebte der König noch den 
Berdruß, gegen feine eigne Tochter die Waffen ergreis 
fen zu müffen. Antiochien fah unter einem jugendlichen 
Fürften, der, als er die Regierung antrat, kaum fein 
achtzehntes Jahr vollendet hatte, einer glüdlichen Zu> 
Eunft entgegen. Boemund II. zeigte fi) als Regent 
und Keldherr feiner Vorfahren würdig. Er brachte die 
erlittnen Unglüdsfälle bald wieder in Vergeſſenheit; ohne 
fremde Hülfe zu fuchen genügten ihm die Kräfte feines 
Fürftentyums, um die Feinde von den Grenzen zurüd 
zu treiben und die verlornen Feflungen wieder zu ero— 
bern. Den ſtets Unheil brütenden Soscelin, der 
während der Belagerung von Kafartab verrätherifdh in 
fein and eingefallen war, nöthigte er zum Frieden und 
zur Leiftung der verweigerten Lehnspfliht. Die Augen 
aller Franken waren auf den Helden gerichtet, der mit 
fo glänzenden Thaten feine Laufbahn eröffnete, und alle 
Herzen wurden bei feinem frühen Zode mit tiefer Trauer 
erfüllt. Er fiel in einem Treffen, welches er in Eilicien 


— 175 — 


den Ungläubigen lieferte, und feine Wittwe allein ſchien 
ſich ſchnell über feinen Verluſt getröftet zu haben. Die 
erſte Beftürzung benugend wagte fie den Verſuch, ihre 
verwaifete Tochter Conftantia von der Nachfolge aus— 
zufchließen und fich felbft zur Erbin von Antiochien zu 
erklaͤren. Durch die treuen Stände des Fuͤrſtenthums 
aufgefordert eilte der König ihnen zu Hülfez zum Glüd 
fing er unterwegs die Boten auf, welche die unnatür: 
liche Mutter mit reichen Gefchenten nach Halep gefhidt 
hatte, um den Beilland Zenghi’s, des Feindes der 
‚Chriften, zu erfaufen, und übernahm nun, nachdem 
Alice ihren Anfprüchen hatte entfagen müffen, zum 
zweiten Male die Regierung von Antiochien. Sein Zod 
erfolgte noch in demfelben Jahre, 1131, und Fulco 
beftieg nebjt Melifenden ohne Widerfpruc den Thron 
von Serufalem. 

Die Sahrbücher der Zeit fehildern dieſen Fürften 
als einen von feiner Gemahlin beherrfchten und durch 
Altersſchwaͤche unfähigen Greis, und fchreiben feiner Res 
gierung den Verfall der Macht und des friegerifchen Geis 
fies der Sranfen in Palaͤſtina zu; ihr Zadel fcheint je: 
doch mehr auf das fromme DVorurtheil, welches das von 
Gott geftiftete Reich fich durchaus nicht von den Bedin— 
gungen eines irdifchen Staates abhängig denken Fonnte, 
als auf eine richtige Würdigung der Verhältniffe fih zu 
flügen. Balduin Il. hatte das Land in der nachthei- 
ligfien außeren Lage hinterlaffen, und der innere Wohl: 
ftand mußte nothwendig durch die Streifzüge barbaris 
fher Horden, welche er nie von feinen Grenzen abzuhal= 
ten vermochte, fehr gelitten haben. Nur die Verblen— 
dung eines thörichten Selbftvertrauens Eonnte den, Fall 
von Halep als eine gleichgültige Staatsveränderung be— 
trachten; die Franken hatten dadurch ihre ganze Eriegeris 
fhe Haltung verloren, fie fanden fih von dem Angriffe 
plöslih auf die Vertheidigung zurüdgemworfen. Nicht 
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mehr von den meiſtens uͤbelgeleiteten Unternehmungen 
einzelner Regenten in Meſopotamien und Syrien, ſon— 
dern von den in den Haͤnden eines eben ſo ſtaatsklugen 
als eroberungsſuͤchtigen Herrſchers vereinigten Fraͤften 
dieſer Laͤnder fahen fie ſich bedroht, ſeitdem Zengbi’s 
Macht ſich von dem Tigris bis an den Orontes aus— 
dehnte. 

Ein ganz andres Syſtem der Kriegfuͤhrung wurde 
von nun an nothwendig, und die ganze Geſchichte der 
Regierung Fulco's zeigt, daß er dazu einen den Um: 
ftänden angemeßnen Plan entworfen hatte, den er, ohne 
durch die Meinung oder Außern Hinderniffe fich irre ma= 
hen zu laffen, mit fefter Hand bis an fein Ende durch— 
führte. Aber indem er fein Königreich als einen weltli— 
hen Staat betrachtete und die Selbſtſtaͤndigkeit defjelben 
auf eigne, innere Kraft zu gründen ſich beftrebte, mußte 
er alle VBorurtheile feiner Zeit gegen ſich empoͤren. Ein 
König, welcher der durch Glaubenseifer gebeiligten 
Raubſucht Schranken fegte, die mit mohammedanifchen 
Fürften gefhloßnen Verträge ritterlich hielt, das Wohl 
feines Landes dem Nuhm eines handfeiten Kampfers 
vorzog, und, zwedlofen Unternehmungen abhold, nur 
nothwendige Kriege führte, Eonnte dem Begriff eines 
Königs von SIerufalem im Sinn der Kreuzfahrer nicht 
entfprechen. — 

Bei einem abgehaͤrteten Koͤrper ſcheint Fulco in 
einem Alter von ſechszig Jahren noch keine Abnahme 
feiner Kräfte gefühlt zu haben. Nach dem Zeugniß der 
Gefhichtfchreiber führte er die Franken mit dem Feuer 
eines Juͤnglings in den Kampf und trotzte mit gleicher 
Unerfhrodenheit den Befchwerden und den Gefahren des 
Kriegs *). Mangel an Gedadhtniß und zu große Ge: 





*) Will. Tyr. 1 XIV. cap 6. ©. 855. 
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faligkeit gegen eine junge und ſchoͤne Gemahlin find die 
einzigen Fehler, welche feine Zadler ihm vorwerfen, doch 
fcheinen diefe Schwachheiten nur feinen naͤchſten Umge— 
bungen fühlbar geworden zu ſeyn; auf Die Staatsver: 
waltung hatten fie feinen Einfluß. Er begann feine Res 
gierung mit Nahdrud, indem er die großen Vaſallen, 
die dem Eöniglichen Anfehen zu ftroßen wagten, durch 
die Gewalt der Waffen zum Gehorfam zwang. Die 
Grafen von Edefja und Tripolis empfanden feine Stren-: 
ge, aber auch, nachdem fie ſich unterworfen hatten, feine 
Milde, und Alice, die durch die Hülfe derfelben wie: 
der in Antiochien berrfchte, mußte fih mit ihrem Witt- 
wengehalt begnügen. Der König ernannte dagegen ei: 
nen der inländifchen Barone, den tapfern Nitter Gers 
hard Mansver, mit den ausgedehnteften VBolmachten 
zum Verwefer des Fürftenthbums; fich felbft behielt er 
bloß die Dbervormundfchaft über den entlegnen Staat, 
der nicht durch Abhängigkeit, fondern durch die gemein- 
fchaftlihe Sache mit dem Königreiche verbunden bleiben 
folte, bis zur Vermählung der unmündigen Tochter 
Boemunds I. vor. Als in dem folgenden Sahre, 
41132, zwei türfifche Heere zu gleicher Zeit aus Gilicien 
und vom Euphrat gegen die Chriften vordrangen und 
Pontius nad einem verlornen Zreffen von Zenghi 
in dem Schloffe Bahrin belagert wurde, eilte Fulco, 
nachdem er, von feiner Halbſchweſter Caͤcilie zu Hülfe 
gerufen, den Grafen von Zripolis befreit hatte, fogleich 
nach Antiochien, überwand die Feinde in einer Haupt- 
[lacht und trieb fie durch die Eroberung des wichtige 
fien Plages, der ihnen zum Stüßpunft diente, von ben 
Grenzen des Fürftenthums zurüd. *) 


*) Der Harem und ber ganze Schatz des Emirs fielen dabei in 
feine Hände. : 
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Eine richtige Schäßung der beiderfeitigen Kräfte 
hatte ihn von der Nothwendigfeit überzeugt, das vers 
Iorne Gleichgewicht der Chriften gegen die Webermacht 
der Ungläubigen durch Vermehrung der Mittel des Wis 
verftandes zu erfegen, und Tancreds Beifpiel, fo wie 
feine eigne Erfahrung, zeigten ihm diefe in der örtlichen 
Lage des Landes. Paläftina, nur gegen Askalon offen, 
wurde gegen Morgen und Mitternacht von den Bergfets 
ten des Libanon, des Karmel und des Hermon umgeben 
und in vielfacher Richtung durchfchnitten. Nur wenige 
Hauptftraßen zogen fi durch die Thaͤler und feſte 
Schlöffer, welche die Gebirgspäffe beherrfchten, Tonnten 
die mächtigften Heere aufhalten. Der türfifchen Kriegs— 
kunſt festen fie ein unüberfteigliches Hinderniß entgegen; 
die leichten Gefchwader verloren bald den Muth in eis 
nem Kampfe, wo die Flüchtigkeit ihrer Pferde ihnen kei— 
nen Bortheil brachte und der Mangel an Weide ihnen 
nicht erlaubte, lange an einer Stelle zu verweilen. 
Zenghi führte zwar Belagerungsmafchinen bei fich, 
aber dennoch war eine ſchwache Beſatzung, durch fefte 
Mauern gededt und mit den nöthigen Vorräthen verfes 
ben, hinreichend, feine Macht Monate lang zu beſchaͤf⸗ 
tigen und fie außer Stand zu feken, einem heranziehens 
den Hülfsheere im freien Felde zu begegnen. 

Die erften Könige von Paldftina hatten mande 
feindliche Burg erobert, aber fie begnügten fi gewoͤhn⸗ 
lich fie zu zerflören und vernachläffigten ihre eignen Fe— 
ftungen; Fulco bauete die verfalnen Mauern wieder 
auf, legte an forgfältig ausgefuhten Stellen neue 
Schloͤſſer an, und wußte, indem er fie wohl ausgerüftet 
den tapferften Rittern zur Zehn gab, den Befig derfelben 
zugleich ehrenvoll und einträglic zu machen. Die durch 
den Plünderungskrieg verfcheuchten Einwohner Fehrten, 
fobald fie Sicherheit fanden, zu dem verlaßnen Boden 
zuruͤck und neue Anfiedler vereinigten fi mit ihnen. In 
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furzer Zeit blüheten unter dem Schuß der feften Burgen 
volfreiche Flecken auf; die Großen, ihren eignen Bor: 
theil einfehend, folgten dem Beifpiel des Königs, und 
der fleißige Anbau des bisher wüften Landes vermehrte _ 
die Kräfte des Staats in eben dem Maße, wie die Ber: 
theidigung der Grenze durch die neuen Einrichtungen ers 
leichtert wurde. Indem Fulco fein Land mit größern 
und Eleinern Feflungen gleihfam umzaunte, ſchloß er 
den Sultan von Damaskus von zwei Seiten in feine 
Linien ein, und das fo lange gefürchtete Askalon, durch 
einen Kreis von Burgen umgeben, hörte auf, den Chri— 
ften gefährlich zu feyn. Die Befasung durfte fich nicht 
mehr vor die Zhore hinauswagen, feitdem man von den 
Thürmen des nahen Schlofjes Blanche Garde die Stra: 
gen der Stadt überfchauen und jede Bewegung der Ein 
wohner wahrnehmen Fonnte. 

Bon Zeit zu Zeit wurden diefe Befchäftigungen durch 
Kriege unterbrochen, deren Erfolge, einen unglüdlis 
hen Feldzug ausgenommen, im Allgemeinen den Chris 
ſten günflig waren. Im Jahre 1137 zog der König ſei— 
nem Neffen, dem Grafen Raimund, der nah Pon— 
tius Zode in Tripolis herrſchte, zu Huͤlfe; durch 
unwifjende oder treulofe Wegweifer irre geführt, 
wurde er in einen nachtheiligen Kampf verwidelt und 
mußte fih in das Schloß Montferrand werfen, wo 
Zenghi ihn belagert. Er rechnete auf Entfas aus 
Serufalem, aber der Patriarch "hatte den Aufbruch der 
Zruppen durch ein breitägiges Faſten verzögert, und die 
Belagerten, durch Hunger und den Einfturz der Gebäude 
auf das Aeußerfte gebracht, fahen fich zur Uebergabe der 
Feſtung genöthigt. Zenghi, der, befler als fie, von 
der Annäherung des verfpäteten Hülfsheeres und des 
Fuͤrſten von Antiochien unterrichtet war, geftand ihnen 
die erträglichften Bedingungen zu; der König erhielt 
freien Abzug, der Graf von Zripolis und die übrigen 
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gefangnen Ritter wurden losgelaſſen, und die Schleifung 
der noch uͤbrigen Mauern von Montferrand war das ein— 
zige Opfer, zu welchem die Franken ſich dagegen verſte— 
hen mußten. 

Die Abſichten dieſes mit Recht gefuͤrchteten Geg— 
ners entwickelten ſich jezt immer deutlicher. Im Beſitz 
von Halep ſuchte er durch Unterwerfung der einzelnen 
mohammedaniſchen Staaten ſich den Weg zur Vernich— 
tung der chriſtlichen Herrſchaft in Syrien zu bahnen. 
Stets ſein Betragen nach den Umſtaͤnden abmeſſend, 
wußte er den Glaubenseifer und den Eigennutz zu Werk— 
zeugen feiner ehrgeizigen Plane zu machen, zu rechter 
Zeit zu fchreden oder zu gewinnen. Eben fo gefhidt in 
Unterhandlungen als furchtbar im Kriege, erfcheint er 
bald als blutiger Zerftörer, bald als milder und edelmuͤ— 
thiger Sieger, und indem feine Rechte mit dem Schwerdt 
drohete, bot feine Linke friedliche Verträge und anlodende 
Entfhädigungen dar. Damaskus, wo die Nachfommen 
Dekaks, eine Seitenlinie de3 Stammes der Selb: 
fhufiden, herrſchten, hatte ſchon langft die Wuͤnſche 
des Eroberers gereizt, aber Moineddin Anar, der 
Werwefer des Staats, beredete ven Sultan Moham: 
med, eine tapfere Gegenwehr den verführerifchen An: 
trägen des Atabegs vorzuziehen, und lieber den Feinden 
des Propheten, als einem Feine Rechte fchonenden Glau— 
benöverwandten zu trauen. Fulco ließ die Gelegenheit, 
einen gefahrlihen Nachbar in einen nüßlichen Freund zu 
verwandeln, fich nicht entgehen, und Anar vergalt den 
chnell geleifteten Beiftand durch feine thaͤtige Hülfe ber 
der Eroberung von Paneas *), welches der im hoben 
Alter noch lebenskräftige König (1139) in Perfon bela= 
gerte. Diefe duch ihre Lage an den Quellen des Sor: 


*) Paneas oder Belinas, das alte Caesarea Pliilippi. 
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dans wichtige Stadt, die waͤhrend der Empoͤrung eines 
vielleicht gereizten Vaſallen in die Haͤnde der Unglaͤubi— 
gen gefallen war, wurde, durch neue Werfe verftärkt, 
zur Schugwehr der nördlichen Grenze umgeſchaffen, und 
noch zwanzig Jahre nah Fulco's Zode brach jich wie: 
derholt die Macht Zenghi’s und feines Nachfolgers an 
ihren Mauern. 

Die Frömmigkeit der alten Gefchichtfchreiber nimmt 
‚ an der Verbindung des chriftlichen Königreichs mit cinem 
mohammedanifchen Fürftenthume und an einer Erobe: 
rung, welche die Shriften nicht, im Vertrauen auf übers 
natürlihe Hülfe, allein, jondern mit dem Beijiande der 
Unglaubigen unternommen hatten, ein Xergernin; die 
Barone von Palaftina, die Ordensritter und felbft die 
seiftlichen Vaſallen fcheinen jedoch fich zu weniger firens 
ven Grundfagen bekannt zu haben. Als der König den 
terfammelten Ständen das Buͤndniß mit Damasfus vor: 
chlug, ftimmten nicht nur alle einmüthig für den Ans 
rag, fondern jie glaubten felbft die Hülfsgelder von mo= 
natlih zwanzigtaufend Goldftüden, zu welden Anar 
fi) erboten hatte, ausfchlagen und bloß die Bedingung 
des gegenfeitigen Beiflandes annehmen zu müfjen *). 
Uneigennügigkeit und vorurtheilsfreie Staatsflugheit find 
o feltne, beinahe unerhörte Züge in der Gefchichte der 
norgenländifchen Franken, daß fie als ein merfwiürdiges 
Beifpiel des Einfluffes, welhen Fulco's ritterliche 
Kechtlichfeit auf die Gemüther gewonnen hatte und zus 
gleich) zur Würdigung einer Verwaltung dienen koͤnnen, 
tie nicht mehr, durch unaufhörlichen Geldinangel gezwuns 
gen, Zreue und Glauben und die wefentlicften Vor— 
teile des Reichs dem Beduͤrfniß des Augenblids aufzus 
opfern ſich genöthigt fah. 





Will Tyr 1. XV. cap. 7. S. 876. 
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Ohne die Formen der Lehnsverfaffung zu verleken, 
herrfchte der König unumfchranft durch das Vertrauen 
feiner Unterthanen. Die Nitterorden und die europäis 
fhen Pilger, unter denen fein Zochtermann, der Graf 
Dietrich von Flandern, ſich auszeichnete, gehorchten 
willig feinen Befehlen und Antiochien ehrte in ihm das 
Oberhaupt der Franken. Fulco hatte die Regierung 
diefes Staats abgelehnt, aber er wachte mit Sorgfalt 
über das Wohl defjelben, und von den Stänven des 
Fürftentbums aufgefodert fuchte er, fobald die junge 
Prinzeffin Conftantia herangewachfen war, ihr einen 
Gemahl unter den abendlandifchen Edlen aus. Rai— 
mund von Poiton, der nachgeborne Sohn jenes Wil: 
helms, Grafen von Poitou und Herzogs vor 
Guyenne, der nad) einem unglüdlichen Kreuzzuge mt 
Wilhelm von Nevers unter Tancreds Schuß be 
Wallfahrt nach Jeruſalem gemacht und nachher in Ei— 
ropa, als Zroubadour, die Schidfale feines Pilgerls 
bens befungen hatte *), rechtfertigte durch eine fchöre 
Geftalt, durch glänzende Tapferkeit und ritterlihe Sit: 
ten und durch eine höhere Geiftesbildung den Vorzug 
defien Fulco ihn vor andern fürftlihen Sünglinger 
würdig hielt. Er entging auf feiner Reife glüdlich dei 
Nachftellungen des Königs von Sicilien **), und fobab 
er, 1136, zu Antiochien and Land gefliegen war, ſprah 
der Patriarch) im Dom des heiligen Petrus den Segm 
über feine Verbindung mit Conftantien. Seine mibe 
Regierung erwarb ihm die Liebe der Bürger, fein Fries 
gerifcher Muth die Achtung der Feinde, und nie vergeß 





*) Crescimbeni, istor. della volgar poes. part. 1. 
vol. 1. ©. 6. 327. und vol. II. ©. 190. 


*) König Roger von Gicilien madte, als ein Verwandter 
Bocmunds, Anfprud auf Anliochien. 
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er die VBerbindlichkeiten, welche er dem König von Je— 
rufalem fchuldig war, nie betrachtete er die Vortheile 
feines Landes als unabhangig von den Schidfalen von 
Palaftina. Selbft durch die Nahe eines drohenden Hee— 
red ließ er fi von dem Hülfszuge nach Montferrand 
nicht abhalten, und er focht vor Paneas an der Spitze 
feiner Bafallen, ohne einen Antheil an der Beute zu ver: 
langen. 

Antiochien bedurfte, als er die Regierung antrat, 
mehr als jemals eines Eräftigen und thätigen Oberhaup- 
tes, um ſich nicht nur gegen die Feindfeligfeiten der Un: 
glaubigen, fondern auch gegen die Zudringlichkeit eines 
gefährlichen Befhüsers zu behaupten. Die Anfprüche 
des byzantinifchen Throns auf die alte Hauptfladt von 
Syrien waren noch nicht vergeffen, und das ojtrömifche 
Kaifertbum, durch Alerius Klugheit vom Untergange 
gerettet, hatte fich unter dem Nachfolger defjelben zu ei= 
nem Gipfel der Macht erhoben, welche feinen Foderun: 
gen einen furchtbaren Nahdrud gab. Johannes 
Komnenes, den die Zeitgenofjen dur den Beinamen: 
Kalo=Kohannes bezeichneten, vereinigte die Kühnheit 
und die Neigungen eines Kriegerd mit der Regenten— 
weisheit feines Vaters. Im Purpur geboren und nicht, 
wie Alerius, unaufhörlih durch Verſchwoͤrungen der 
Großen gehemmt, entriß er in einem 2ñjaͤhrigen, meis 
ftens gluͤcklichen Kampfe dem Sultan von Sfoniun die 
fhönften Provinzen von Klein = Afien, tried in Europa 
die Barbaren über die nördlichen Gebirge zurück und bes 
berrfchte durch feine Flotten die Küfte von Eilicien und 
die Infeln des fyrifchen Meeres. Zwar vermochte er 
niht feinen in Weichlichfeit verfunfnen Unterthanen den 
Eriegerifchen Geift der Franken und der türfifihen 
Stamme einzubauen; aber in der Kunſt der Bewegun: 
gen und in der Zrefflichkeit der Ausruflung waren die 
Griechen allen andern Völkern überlegen, und die Schaͤtze 
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von Eonftantinopel festen den Kaifer in den Stand, die 
gewinnfüchtige Tapferkeit der Abendländer und der Bar: 
baren zu erfaufen. Söldner bildeten den Kern feiner 
Heere, aber fie wurden in den römifchen Provinzen ein= 
heimiſch, und die Verfchiedenheit ihrer Fechtart gab eis 
nem Feldherrn, der fie zu gebrauchen verftand, über 
jeden nur an eine Art des Kampfes gewohnten Gegner 
ein überrafchendes, oft entjcheidendes Uebergewicht. 

Sn der Seele eines Monarchen, ver die ererbten 
Länder unter feinem milden Scepter aufblühen ſah, Fann 
der Yorfag, das Römerreich wieder an feine alten Grens 
zen, den Euphrat und den Ziger, auszudehnen, nicht 
beftemden; aber gleich den meiften Eroberern überfah er 
die Eigenthimlichfeiten der Völker, indem er alle nad) 
einem Mapfiabe jchägte. Ehrgeiz und Glaubenseifer 
wuͤrden den abenteuerlichen Geift der Franken für feine 
Unternehmungen gewonnen haben, wenn er fich hätte 
herablajjen wollen, durch Betätigung ihrer Herrſchaft in 
Syrien ihr Vorurtheil gegen die Griechen zu befanftis 
gen. Indem er die Abtretung von Antiochien zur erfien 
Bedingung eines aufgedrungnen Bündniffes machte, vers 
rieth er feine Abfichten, und nicht mit Unrecht erfchien 
nun dem aufgeregten Argwohn feine zweideutige Freund 
fhaft nicht minder gefährlih, als die offne Fehde der 
Unglaubigen. 

Sn der Abwefenheit des Fürften hatte das mächtige 
Faiferliche Heer, das aus den Engpaffen Ciliciens her— 
vorgebrochen war, fih plößlich vor Antiochien gelagert, 
und Kalo: Johannes, von der rachfüchtigen Alice 
aufgefodert, weigerte ſich, den franfifhen Ritter als Re: 
genten anzuerkennen. Raimund eilte fhnell von Monts 
ferrand zuruͤck, es gelang ihm, ſich in die Stadt zu 
werjen, und nad einer Reihe unentfchiedner Gefechte 
wurde endlich eine Unterhandlung vermittelt, bei welcher 
der Kaifer den fchwanfenden, zwifchen Alerius und 
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Boemund L geſchloßnen, Vertrag von Dyrrachium zum 
Grunde legte. Raimund konnte ſich der Huldigung, 
welche ſein Vorgaͤnger geleiſtet hatte, nicht entziehen, 
und mußte in die Abtretung von Antiochien, gegen eine 
Entſchaͤdigung durch die Staaten von Halep, Hamah 
und Emeſa willigen. 

Der Kaifer hatte fich dadurch zu einer Bedingung 
verpflichtet, deren Erflllung von dem Kriegsalüd ab— 
hing. Im folgenden Sahre, 1132, brach das griechifche 
Heer in das Gebiet von Halep ein; Kalo » Johannes 
führte in Perfon den DOberbefehl, unter ihm dienten der 
Fürft von Antiohien, Soscelin 1l., Graf von Edeſſa, 
und die Großmeifter der Nitterorden, welche Fulco zu 
den Eaiferlichen Fahnen hatte ftoßen laſſen; der Erfolg 
entfprach jedoch den Erwartungen nicht. Er befchrantte 
fih auf die Eroberung einiger Schlöfferz die Belagerung 
von Halep mußte aufgehoben werden, und die Gricchen 
Elagten, vieleicht mit Hecht, über den lauen Eifer ihrer 
Bundsgenoffen. Der byzantinifche Monarch hatte fi 
von der Tapferkeit der Franken in ihrer eignen Sade 
viel verfprochen, er betrachtete ihre Fürften als bloße 
Süterbefiger, und glaubte, fie würden einen Tauſch ihrer 
Grundſtuͤcke, oder, gleich den ÖStattheltern feiner Pro— 
vinzen, eine Verſetzung fich gern gefallen laffen, wenn 
er feine Anträge durch reiche Geſchenke unterſtuͤtzte; von 
der gegenfeitigen Anhanglichkeit der Unterthanen und de3 
Fürften in Eleineren Staaten hatte er feinen Begriff. 
Die Antiochener fühlten fih al3 ein Volk, fie waren mit 
ihrem Zuftande zufrieden und fürchteten nichts fo fehr, 
als eine fremde Herrfchaftz es bedurfte daher wohl nicht 
der Aufwiegelungen des Grafen von Edefja oder gar ei: 
ner geheimen Unterhandlung Zenghi's, um fie einer 
Unternehmung abgeneigt zu machen, deren Gelingen freie 
Bürger und Vaſallen der unumfchrankten Gewalt gries 
chiſcher Satrapen unterworfen haben würde. 
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Durch die falfhen Berechnungen einer einfeitigen 
Staatöfunft betrogen und irre an dem Unabhängigfeits: 
‚geifte der Franken, den er nur dunfel erkannte, fiheint 
Kalo-Johannes mit fich felbft uneins und in feinen 
ferneren Maßregeln eben fo oft von dem empörten Herr: 
foherftolge, als von feiner fonft gewohnten Klugheit ges 
leitet worden zu feyn. Er verbarg feinen Unwillen, bis 
er auf dem Hüdzuge nad) Antiochien gekommen war, 
‘und verlangte dann auf einmal, als oberfier Lehnsherr, 
die Uebergabe der Burg an die griechifchen Voͤlker. 
Raimund, durch den Huldigungseid gebunden, Fonnte 
ſich nicht widerfegen; aber der fchlaue Soscelin wußte 
durch einen, von ihm felbft veranlaßten, Aufftand der 
Bürger den Kaifer Bergeftalt zu fhreden, daß er fi) 
nur in dem Lager feines Heeres ficher glaubte, und Futz 
nachher, durch irgend eine andre Veranlaffung bewogen, 
den Ruͤckweg nach Gonftantinopel antrat. Die Unter: 
handlungen wurden deshalb nicht abgebrochen *); der 
Beſitz von Antiochien ſchien ein Ehrenpunft für die grie— 
hifche Monarchie geworden zu feyn, und da Raimund 
feine Weigerung auf die unerfüllt gebliebnen Bedingun- 
gen ftügte, machte der Kaifer vier Jahre fpater noch eis 
nen Verſuch, feinen Zwed durch Ueberrafhung zu errei- 
chen. Indem er einen Zug nach Armenien vorgab, wen— 
dete er ſich plöglih nad dem Euphrat und belagerte 





*) Der Erzbifhof von Tyrus fagt: Raimund habe dem Kais 
fer wieberholt angelegen, nad) Syrien zu fommen. Eben das 
behaupten aud die byzantinifhen Gürififteller. Es ift aber 
ganz natürlich, daß, fo oft der Kaifer die Abtretung von 
Untiochien verlangte, Raimund ihn »ı der Errüllung der, 
nidt in Kalo-Johannes Madt ftehenden, Bedingungen 
auffodere. Will. Tyr 1. XV. cap. 19. ©. 9855- 
Cinnam. ]l. 2. ©. 14—2ı1. Nicetas (hist. rer. in 
Oriente gestar. Francof. ad M. 1587.) ©. 135. Col. 5. 
und ©. 156. 
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Tell Baſcher; als aber die Abgeordneten der Staͤnde 
von Antiochien ſich mit Feſtigkeit gegen die Abtretung 
ihres Fuͤrſtenthums erklaͤrten, wagte er nicht, feine Ans 
forüche mit Gewalt durchzuſetzen. Er Fündigte dagegen 
eine Walljahrt nach Serufalem an; doch auch diefe uns 
terblieb, da Fulco, dem ein Pilger an der Spike von 
Hunderttaufenden unmoͤglich willfommen feyn konnte, 
ihm durch eine Gefandtfchaft ehrerbietig die Vorſtellung 
machen ließ: „Paläftina fey zu Elein, das mächtige rö- 
mifche Heer zu verforgen; aber mit einer Bedefung von 
zehntaufend Mann würde der erhabne Gaft eine feiner 
Würde angemeßne Aufnahme finden.” Kalo- Johan: 
nes hielt ein fo geringes Gefolge der Majeftät des er= 
ſten Monarchen der Chriftenheit nicht anftändig. Er 
ging nah Kilicien zurüd, um fih zu der Eroberung 
von Antiochien vorzubereiten; aber der Tod hinderte ihn 
an der Ausführung, und fein Sohn, der Prinz Ma: 
nuel Komnenes, eilte fofort mit dem Deere nad 
Gonftantinopel, um von dem väterlichen Zhrone Befik 
zu nehmen. 

Im November defjelben Jahres, 1143 *), endigte 
auh Zulco, indem er auf der Ebne von Akkon ein 
Wild in vollem Rennen verfolgte, fein Leben durch einen 





*) Wil kens Anfehen entfcheidet für das Sahr 1143. Will. 
Tyr. 1. XV. cap. 27. ©, 888, dem die Annal. eccles. 
t. XII. ©. 372. (ed. Mogunt. 1606.) folgen, fegt zwar 
Tulco’s Tod in das Jahr 1142, und nad 1. XII. c. 28. 
©. 850, war Balbuin III. bei dem Tode feines Großva— 
ters, 1131, fhon zwei Jahr alt, iam bimulus, alfo 1129 
geboren, und verlor in dem Alter von dreizchn Jahren feinen 
Vater, welches Folglih mit 1142 zufammen treffen würde; 
aber Will. Tyx. fagt aud 1. XVII. cap. 20. ©. 923: 
„am 23. November II52, im neunten Jahre ber Regies 
zung Balduins III“, wodurch Fulco’s Tod aud in 
das Sahr 1143 verfegt wird. — Otto Frising. |. 7- 
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Sturz mit dem Pferde. Obgleich hochbejahrt, doch, wie 
felbft die Art feines Todes beweifet, noch immer rüflig, 
ftarb er zu früh für feinen unmündigen Nachfolger und 
für fein Volf, das beftürzt der Leiche entgegen zog und 
fie mit fliler Trauer zu der Gruft der Könige von Jes 
ruſalem im Tempel des heiligen Grabes begleitete. 





cap. 28. (bei Urstisius p. 1. ©. 155) giebt das Jahr 
1143 an. Pagi, ob er glei tem Erzbifinof von Tyrus 
folgt, bemerkt doch (Critica in annal. eccles. Baroini, ed. 
Colon. Allobrog. 1727.) t. IV. & 555, col. ı. und ©. 559. 
col. ı, daß die Zeitrehnung defjelben bis zum Sahre 1154 
nit zuverläffig fy. Gibbon. t. VIII. cap. 48. ©. 400. 
fegt den Tod bes Kaifers Johannes in das Jahr 1143. 
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Regierung der Königin Melifendee — SGoscelin II., 
Graf von Edeſſa. — Tugend und Erziehung Balduins. — 
Der Hof von Serufalem. — Zug gegen Bosro. — Serftö- 
rung don Eodeffa. 


Von den beiden Söhnen Fulco’s Eonnte der Altefte, 
Balduin, bei feines Vaters Zode das vierzehnte Jahr 
kaum überfchritten haben; der zweite, Amalrich, um 
ſechs Sahre fpäter geboren, war nod ein Kind, Die 
Bormundfchaft ging unbefiritten in die Haͤnde der ver— 
wittweten Königin über; aber in der Verfammlung der 
von ihr nach Serufalem berufenen Pralaten und Barone, 
welche fie als Negentin beftätigte, fcheint nicht befiimmt 
ausgemacht worden zu feyn, ob fie bloß als Mutter und 
Bormünderin des jungen Königs, oder als die Erbtochs 
ter von Serufalem, und eigentliche Befigerin der von ihr 
dem Haufe Anjou zugebracdhten Krone, Die Negierung 
führen folte Das Melifende fih als Selbſtherr— 
fcherin betrachtete, bewies fie, indem fie, als Balz 
duin 1l. am Weihnachtsfefte in dem Tempel des heis 
ligen Grabes die Weihe der Salbung empfing, fich zus 
gleich mit ihm Frönen ließ. 

Palsjtina, durch die Befeftigung der Grenzen, ber 
Frieden mit Aegypten und die Verbindung mit Damas— 
fus gegen außere Anfälle gededt und durch eine weife 
Staatsverwaltung blühend, erfreuete fi) während der 
eriten Jahre der Regierung feiner Königin eines glüds 
lichen Zeitpunfts der Ruhe. Melifende war eine 
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Frau von ausgezeichneten Eigenfchaften; fie führte das 
Szepter mit der gewinnenden Kiugheit ihres Geſchlechts 
und im Innern auch mit Fraftiger Hand. Die Ges 
fhichte weiß von keinen Unruhen ebrgeisiger Bafallen, 
von feinen Verfuchen, die öffentlihe Ruhe zu flören, die 
Gerechtigkeit zu fchmaälern oder den wohlgeordneten Gang 
der Staatsgefchäfte zu hindern. Was eine Königin dem 
Lande feyn Fonnte, war ihm Melifende; fie bejtrebte 
fih vor allem, dem Neiche die Wohlthaten des Friedens 
zu erhalten; aber indem fie das Wohl ihrer Unterthanen 
aufrichtig wollte, lag ihr doch nody mehr an der Be: 
hauptung ihrer eignen Gewalt. Sie vermied den Krieg, 
weil ihr Geſchlecht ihr nicht erlaubte, ſich an die Spiße 
der Heere zu fielen, und weil fie das Anfehen eines 
Anführers ihrer Vafallen mehr fürchtete, als die Fort: 
fohritte der Feinde des chriftlihen Namens. Indem fie 
alle ihre Sorgen auf Paläftina befchränfte, zerriß fie 
felbft das Band, welches die übrigen Fürftenthümer an 
den erften der fränkifchen Staaten knuͤpfte. Selbſt mit 
dem Grafen von Zripolis, der ihre dritte Schweſter 
Hodierna zur Gemahlin hatte, unterhielt fie nur ein 
fehr loderes Verhaͤltniß, und mit fichtbarer Abneigung 
fheuete fie den Eriegerifchen Geift des Zürften von Anz 
tiochien. Ihre, bei jeder Gelegenheit an den Zag gelegte, 
parteiifche Vorliebe für die Verwandten oder die unmit— 
telbaren Vaſallen des lothringifchen Haufes hatte auch 
auf die Wahl der Staatsbeamten Einfluß, und giebt dem 
Verdacht, daß jie die geheimen Anfchläge der herrſchſuͤch— 
tigen Alice begünftigte und den erneuerten Streit des 
Grafen von Edeſſa gegen das Fuͤrſtenthum Antiochien 
wenigftens nicht ungern fah, einen mehr als fcheinbaren 
Grund. Indem fie dur) eiferfücchtige Trennung von der 
Gemeinjchaft der Franken ihrem Königreiche eine vors 
übergehende Ruhe erfaufte, tragt fie unverkennbar einen 
nicht unbedeutenden Antheil der Schuld an dem fürchters 
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lichen Schlage, der, als noch Faum ein Jahr nah Ful- 
c0’8 Tode verfloffen war, einen der fchönften chriftli= 
chen Staaten zerfchmetterte und zwei Welttheile frucht: 
los in Bewegung feste. 

Zengbi, durch den Zug des byzantinifchen Monar: 
den mit dem Scidjal des Sultans von Ikonium be— 
droht, hatte fih auf die Vertheidigung feiner Staaten 
beſchraͤnkt. Er fihöpfte Luft, als er durch den Erfolg 
von der wenigen Eintracht der Griechen und der Fran— 
fen überzeugt wurde, doch vermied er noch, die Chriften 
in ihren Grenzen zu beunruhigen. Seine Waffen fans 
den Befhäftigung in Unternehmungen gegen die Eleine: 
ren mohammedanifchen Herrfcher, die er durch Unter: 
handlung oder Gewalt ſich zinsbar machte, um bald 
nachher unter irgend einem Vorwande ihnen ihre Staa: 
ten zu enfreißen; fobald aber das griechifche Heer nach 
dem Zode des Kaifers fich entfernt hatte, erneuerte er 
die Seindfeligfeiten gegen die Chriften dur‘ Streifzüge 
in das Gebiet von Antiochien, welches damals zu glei- 
cher Zeit von dem Einfall eines turfomannifchen Stam— 
mes unter dem Emir Savar bedroht wurde. Kai: 
mund, der fih den Feinden mit Nachdruck entgegen= 
feste, foderte dazu die Hülfe von Edeſſa aufs aber 
Soscelin Il. verfagte ihm nicht nur, unter dem Bor: 
wande, daß er felbft an den Ufern des Chaboras fich 
zu vertheidigen habe, feinen Beifland, fondern auch den 
pflichtmäßigen Zuzug der Vafallen aus den von Antio- 
chien zur Lehn gehenden Bezirken vom rechten Ufer des 
Euphrats. 

Der misgünftig =fchadenfrohe Geift des alten Gra— 
fen von Edeffa war mit feiner ganzen verderblichen Wirk: 
famfeit auf den, dem Dater fonft völlig unähnlichen, 
Sohn übergegangen. Der jüngere Joscelin gehörte 
zu den zum Gluͤck feltnen Menfchen, die nicht nur um 
ihres Vortheils willen, fondern auch aus einer verfehr: 
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ten Kiebhaberei, welche ſich am Unheil ergößt, das Böfe 
thun. Der niedrigften Schwelgerei ergeben, vereinigte 
er die Gewandheit eines abgefchliffnen Weltmannes 
mit den roheften Sitten, und bei einer widrigen Bil: 
dung bejaß er die Kunft, durch einſchmeichelnde Dienft: 
fertigfeit den abſtoßenden Eindrud feines Aeußeren zu 
verlöfchen, durch Scharffinn und ein feines Betragen ſich 
angenehm zu machen. Er haßte den Füriten von Antio— 
chien als den Lehnsheren eines Zheils feiner Herrſchaf— 
ten, und aus der natürlichen Abneigung der Gemüther 
feiner Art gegen Eigenfchaften, die den entfchiedenften 
Gegenfag der ihrigen bilden, und um ihn dejto ficherer 
zu verderben, fuchte er ſich ihm nothwendig zu machen. 
Es wurde ihm nicht ſchwer, das Vertrauen des arglo= 
fen Raimund zu gewinnen, indem er ihm in den Un: 
terhandlungen mit dem griechifchen Kaifer nügliche Dienfte 
leiftete; doch fchon damals Fonnte er dem Verdachte nicht 
entgehen, daß ihm mehr daran gelegen feyn möchte, den 
Fürften um die Gunft des Monarchen zu bringen, als 
ihn aus augenblidlichen Verlegenheiten zu ziehen. In 
Soscelins Augen galt offne Nedlichkeit für Schwach— 
heit, und jedes fremde Befisthum erregte feinen Neid. 
Was ihm das Glüd reich befchieden hatte, ſchien ihm 
dagegen nur gering, und indem er, feiner Würde ver: 
gefjend, feine Zeit als gefchmeidiger Höfling in dem 
Pallafte von Antiochien hinbrachte, opferte er den ſchoͤ— 
nen Beruf, ein blühendes Land zu regieren, dem unges 
wifjen Ziele auf, zu welchem nur niedrige Mittel ihn 
führen Fonnten. 

Seine Abfichten fchlugen ihm jedoch fehl; er fah 
die Freundfchaft Raimunds nach und nad erfalten, 
und zog fin nun vol Verdruß nach Tel Baſcher zurüd, 
wo er, in der üppigen Trägheit eines aſiatiſchen Ha— 
rems verfunfen, mit Bequemlichkeit eine günftige Geles 
genheit, fih zu rächen, abwartete. Er glaubte fie ge: 
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funden zu haben, als der Fürft von Antiochien, von 
zwei Seiten angegriffen, feiner Hülfe bedurfte, und nicht 
zufrieden, den gefoderten Beifland zu verfagen, fiel er, 
während Raimund gegen die Zurfomannen ausgezogen 
war, feindlih in das Gebiet von Antiochien ein. Mit 
der Verblendung bösartiger Gemüther, die endlich den 
Zweck eines langen geheimen Strebens, den Fall eines 
beneideten Glüdlichen, erreicht zu haben fich fchmeicheln, 
blieb er unbefümmert bei der ihm zunadft drohenden 
Gefahr. Der Aufenthalt in dem ruhigern, den Streif- 
zugen der Feinde weniger ausgefesten Tell Baſcher, ent: 
fernte ihn aus der Mitte feiner Staaten. Den Schuß 
feiner Hauptftadt überließ er einer ſchwachen Beſatzung 
von Lohntruppen, Die nicht einmal regelmäßig bezahlt 
wurden. Verſchwenderiſch, um feinen Begierden zu 
fröhnen, geizte er mit dem Nothwendigen, und fcheues 
Mistrauen hinderte ihn, in feiner Abwefenheit einen 
Stellvertreter zu ernennen. Edeſſa war weder mit Kriegs: 
vorrathben noch mit Lebensmitteln verfehen, und fein 
Oberbefehlshaber vereinigte in feiner Perfon die höchfte 
Gewalt über die Bürger und die Befakung, als Zenghi 
plöglich mit großer Heeresfraft die Stadt von allen Sei— 
ten umfchloß und fofort den heftigften Sturm aus fei= 
nen Kriegsmafchinen begann. 

Bei ihrer trefflihen Befefligung durch doppelte 
Mauern, Zhürme und abgejonderte Schlöffer würde fie 
einer Belagerung haben trogen Fünnen, wenn es ihr, 
unaeachtet ihrer zahlreichen Bevölkerung, nicht an Ver— 
theidigern gefehlt hätte, Die geringe Zahl der Söldner 
reichte nicht einmal hin, die Ringmauer zu befegen; die 
ftärkften Werke blieben unbenußt, und die wehrlofe 
Bolfsmenge, ohne Oberhaupt und zum Widerflande uns 
tuͤchtig, vermehrte nur Die allgemeine Noth, weil Nie: 
mand auf Borrathe bedacht gewefen war. Vergebens 
ftellte fih der Erzbifchof Hugo an die Spige der Bürs 


— 14 — 


ger; er vermochte weder den Furchtſamen Muth einzu: 
hauchen, nod den guten Willen der Beſſeren zu einer 
regelmäßigen Gegenwehr zu lenken. Keine Ausfälle 
fonnten unternommen, Fein Schritt der Belagerer Fonnte 
erfchwert werden, und ungehindert festen ſie fich dicht 
an den Mauern feft, die Zenghi nun gleich untergraben 
ließ. 

Eine beinahe unglaubliche Sorglofigkeit hatte die unbes 
merkte Annäherung des mächtigen, mit zahlreichen Maſchinen 
beladnen Heeres möglih gemadht. Auf die Nachricht 
von der Gefahr feiner Hauptfladt erwachte Soscelin 
aus feinem Schlummer; er rief fogleich feine Vafallen 
aus dem Gebiet von Antiochien zurüd, und fehidte eis 
ende Boten an den Fürften und nad Serufalem, um 
feine dringende Noth vorzuftelen. Naimund, obgleich 
felbft von den Zurfomannen bedroht, 309 feine Truppen 
in einer Stellung zufammen, wo die Vafallen von Paz 
Yaftina, welde die Königin unter der Anführung des 
Connetable Manaſſes oder Menaffier abgeſchickt 
hatte, zu ihm floßen Fonnten. Ein unvorfichtiger Ueber: 
gang über den Euphrat würde ihn der Gefahr, von der 
Uebermacht Zenghi’s einzeln aufgerieben zu werden, 
ausgefekt und zugleich alle weitere Unternchmunsen des 
Hülfsheeres von Serufalem gelähmt haben. ur vers 
eint Fonnten beide Deere mit Hoffnung des Erfolgs den 
Entfag verfuchen, und mit Hecht ließ fih annehmen, 
daß die fo wohl befeftigte volfreiche Stadt bis dahin fich 
halten würde Die Meinung der alten Schriftiteler, 
daß Raimund, feiner fonft überall bewährten ritterliz 
en Gefinnung und feinem eignen Vortheile zuwider aus 
kleinlicher Rachſucht die Hülfe verweigert habe, verliert 
durch diefe, aus den Angaben derjelben Schriftfteller herz 
vorgehenden Umftänden, alle Glaubwürdigkeit. Edeſſa 
mußte fallen, nicht, weil der Entfag ohne Noth aufge: 
halten wurde, fondern weil es, bei der gänzlichen Vers 
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nachlaͤſſigung aller Vertheidigungsmittel, ſich nicht laͤn— 
ger als achtundzwanzig Tage, vom 16. November bis 
13. December 1444, halten konnte. 

Zenghi hatte die untergrabnen Mauern auf ein 
hoͤlzernes Geruͤſt ſtuͤtzen laſſen; da die Buͤrger die Ueber— 
gabe verweigerten, zuͤndete er die Pfeiler an, die Fe— 
ſtungswerke ſanken in den Boden und die Tuͤrken flürz- 
ten fich auf die geräumige Deffnung. Alle Greuel einer 
Eroberung durch Sturm ergingen nun über die unglüd- 
liche Stadt. Niemand dachte an Gegenwehr; Rettung 
in den befeftigten Schlöffern war der einzige Gedanke, 
aber nur eine Eleine Anzahl erreichte diefe unfichre Zus 
fluht. Die meiften, und unter diefen der Erzbifchof, 
wurden im Gedränge zertreten oder dem Schwerdte der 
Feinde entgegen geworfen. Auch die wenigen, welde 
entfommen waren, ergaben fich nad zwei Zagen, ohne 
mehr als das Leben davon zu bringen. 

Sowohl in der Burg als in der Stadt fiel den 
Zürfen eine unermeßlidye Beute in die Haͤnde; doch 
mehr als alles mußte dem Sieger die errungne Herr: 
[haft über den Euphrat und die Vernichtung eines Staa= 
tes gelten, der den Kreuzfahrern den Weg in das in= 
nere Afien bahnte. Bon beiden Seiten wurde der Werth 
des Berluftes und der Eroberung tief gefühlt. Allges 
meine Beftürzung traf die Franken des Morgenlandes 
bei einem Sclage, der bis in das ferne Europa wies 
derhallte; fyrifhe Dichter beweinten in rührenden Klag— 
liedern den Untergang der älteften chriftlihen Stadt *). 


») Abgar ben Maami, chriſtlicher Regent von Edeffa, lebte 
im zweiten Zahrhunderte zur Zeit Marc Aurels. Sein 
Sandsmann und Zeitgenog, Bardefanes der Gnoftiker, 
ſchrieb heiftlihe Gedichte, die bi8 auf unfre Zeit gekommen 
find, © Burdefanes Gnofticus von Aug. Hahn, 
angezeigt in der allgem. Literaturzeit. Halle, 1819, Nro. 261. 
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in welcher die Gebeine fo vieler Märtyrer und Bekenner 
tuheten, und mohammedanifche Sänger priefen froh: 
Iodend die That des Ueberwinders, welche allein hin= 
reichte, ihm die Thore des Paradiefes zu öffnen. 
3enghi hatte nach dem erften Sturme die Einwohner 
menfchlich behandelt, aber er überlebte feinen Sieg nicht 
volle zwei Jahre. Meuchelmörder unter feinen eignen 
Hausgenofjen ermordeten ihn, im September 1146, 
während er das Schloß eines Eurdifchen Emirs belager: 
te, und feine Söhne, Seifeddin und Nureddin, 
theilten fih in feine Lander. Der erfte übernahm die 
Regierung von Moful und der jüngfte erhielt das Für- 
ſtenthum Halep, 

Nach einem fo harten, von der ganzen Chriftenheit 
ſchmerzlich empfundnen Verluſte erfcheinen die Waffenthaten 
der Franken unter Melifendens Regierung in Feinem 
glänzenden Lichte. Der Connetable Menaffier fcheint 
feinen Auftrag oder Feine Luft gehabt zu haben, nach dem 
Falle von Edeſſa fi mit dem Fürften von Antiochien 
zu irgend einer andern Unternehmung zu verbinden. Er 
kehrte, ohne das Schwerdt zu entblößen, nach Serufa= 
lem zurüd, und Raimund blieb hinfort den Angriffen 
des Atabegs und der turfomannifchen Stämme allein 
ausgefest. Die Königin, nur auf die Ruhe von Pa— 
läftina bedacht, nahm an den Schidfalen des entlegnen 
Fuͤrſtenthums Eeinen Antheil; aber auch in ihrem eignen 
Lande gelang es ihr nicht, den Frieden, auf welchen 





— Die Legende läßt einen früheren König Abgar einen 
Brief an den Heiland fehreiben, der dagegen den Apoftel 
Thaddeus nah Edeffa ſchickte Will Tyr 1 IV. 
cap. 2. ©. 682, und 1. XVI. cap. 5. ©. 892. Jac. Mitr: 
cap. 31. ©. 1068. Marini Sanuti Torselli Se- 
creta fidelium crucis, 1. III. pass 7. cap. 1, bei Bons 
gars ald Anhang, ©. 173. 
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ihr unbefchränftes Anfehen fih flüßte, zu behaupten. 
In der Gefhichte Fulco’s erfcheinen die Großmeifter 
und MWürdeträger der Orden bald mit den wichtigiten 
Aemtern im Heere bekleidet, bald mit ehrenvollen Bot— 
fihaften an die europäifchen Monarchen beauftraot; uns 
ter der Negentin von den Staatsgeſchaͤften entfernt, bilz | 
deten die geiftlichen Nitter einen Staat für ſich felbft, 
und ihr Gelübde gab ihnen einen Vorwand, den Krieg 
aus eigner Macht zu führen. Sie foheinen jedoch ſich 
nur den Karawanen furchtbar gemacht zu haben, und 
auch ein unbedeutender Zug der Völker von Serufalem 
gegen eine empoͤrte Stadt, in der durch den Quell des 
Saderwaffers berühmten Ebne des Mofesthald an der 
arabifchen Grenze, verdient nur deshalb Erwähnung, 
weil der junge König die Krieger begleitete, und bier, 
zum erſten Male fid; ſelbſt überlaffen, Gelegenheit fand, 
die Anlagen zu entwideln, welche ihn zum Lieblinge des 
Heeres und des aanzen Volkes machten. 

Die Natur Hatte ihn eben fo reich mit aufßeren Ga— 
ben als mit den glüdlichften Fähigkeiten ausgeftattet *). 
Sein fchlanfer Wuchs, der eine anfehnliche Länge ver: 
ſprach, zeichnete ſich durch richtige Verhältniffe aus und 
machte ihn zu allen Leibesübungen geſchickt; dunfelblons 
des Haar und eine lebhafte Gefichtöfarbe verriethen feine 
abendlandifche Abkunft, und, als Mann, zierte ihn ein 
bräunlicher Bart, den er um Mund und Wangen wach— 
fen ließ; fein geiftvolles Auge bligte bei jeder leiſen Re— 
gung des Gemüths, und unwiberftehlich 309 es durch die 
heitere Gutmüthigkeit an, welche die Strahlen feines 
Blickes milderte, und bei dem Ausbrud ven Stolz und 


*) Die nadjfolgende Schilderung ift beinahe budftäblih aus 
Will, Tyz. genmmen. 1. XVI. cap. 1-3. ©. 989 bis 
891. 
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Kühnheit, der in feinen fehöngeformten Zügen lag, ges 
wann die freundliche Befcheidenheit feines Benehmens 
einen zwiefachen Werth. Niemand verließ ihn, ohne 
durch feine Unterhaltung fich befriedigt zu fühlen; Bals 
duin wußte ſtets das Geſpraͤch auf Gegenftande zu len— 
Ten, die vem Andern angenehm waren, und fehien mehr 
begierig zu hören, als felbft das Wort zu führen. 
Schon im frühen Sünglingsalter war ihm eine feltne 
Gabe der Wohlredenheit eigen; ungefucht bot fich ihm, 
im Scherz wie im Ernft, im gefelligen Kreife wie in 
der Öffentlihen Verfammlung, der treffendfte Ausdrud 
der Gedanken dar, und wenn er überreden wollte, riß 
er durch das Feuer feiner aus dem Herzen ftrömenden 
Worte die Hörer, felbft gegen ihren Vorſatz, hin. 

Sn jenen Zeiten befchranfte der Unterricht, welchen 
die Söhne der Fürfien und des hohen Adels genoffen, 
fich nicht mehr bloß auf die Uebungen des Körpers und 
der Andacht. Der junge König ehrte die Gebräuche 
und die Diener der Kirche und wußte felbft über Gegen: 
ftande der Lehre zu fprechen; aber er ſuchte auch mit 
großem Fleiße fih eine genaue Kenntniß von den Ge: 
fegen und Einrichtungen feines Landes zu erwerben. Er 
machte fich nicht nur mit den gejchriebenen Sasungen 
von Serufalem, fondern auch mit den verwidelten, oft 
auf fcharfen Unterfcheidungen beruhenden Gewohnbeits: 
rechten, des Lehnweſens bekannt, und brachte es darin fo 
weit, daß oft erfahrne Alte in zweifelhaften Fällen die 
Sicherheit feines Urtheils zu bewundern Urfach fanden, 
Doch unter allen Zweigen des Wifjens fühlte er jih am 
meiften durch die Gefchichte angezogen. Der Erzbifchof 
von Tyrus, ber nach dem Zeugniß perfünlicher Bekann— 
ter die Gottesfurcht Balduins und feine Bereitwillig- 
keit, geiftlihe Bücher zu lefen, ruͤhmt, geftebt zugleich, 
daß die finnreichen Erfindungen der Laien ihm eine be: 
fonders angenehme Unterhaltung gewährt hätten. Wahr: 
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fcheinlich waren es die Gedichte der Troubadoure und 
die damals aufgefommnen Ritterromane, an welchen fich 
der König ergoͤtzte; aber, der lateinifhen Sprache mäch: 
tig, las er auch die Werfe der Römer, und felbft un- 
ter den Gefchäften der Regierung blieb es ihm eine an— 
genehme Erholung, in den Schriften der Alten und der 
Neueren nah den Sitten fremder Völker zu forfchen 
und an den Zugenden und an den Zhaten ihrer Helden 
fein Herz zu erwarmen. 

Bei fo glänzenden Naturgaben, bei der Art, wie 
fie ſich ausbilden Eonnten, und unter den Verhaliniffen 
der Sugend Balduins zeichnet ſich die Schattenfeite 
feines Charakter beinahe von felbft. Sein  heiterer 
Sinn liebte den Scherz und die gefellige Freude; aber 
der Stachel feines Wiges verfchonte nicht immer feine 
Gefährten, doch ertrug er auch, ohne empfindlich zu wer— 
den, eine treffende Gegenrede. in angebornes Gefühl 
des Anftändigen bewahrte ihn vor den herrfchenden La— 
ftern des Trunks und niedriger Ausfchweifungen, aber 
den Lockungen des Wagnifjes im Würfelfpiele vermochte 
er nicht zu widerflehen, und fein heißes Blut riß ihn 
zu Aufwallungen bin, die den Frieden manches Ehepaars 
ftörten. Leicht über die Sorgen des Lebens binfchlüs 
pfend wurde es ihm ſchwer, felbft bei befferer Erkennt— 
niß durch einen Bli auf die Zukunft, den raſchen Wil- 
len zu zügeln und den Werth einer vernünftigen Spar— 
famfeit, als des Mittels mit edler Uneigennügigkeit zu 
handeln, gehörig fohagen zu lernen. Im Gefühl feiner 
Kraft und feines Muths fehnte fein feuriges Gemüth 
fih nah Befhäftigung für Geift und Körper, nach der 
bewegten Thaͤtigkeit des Feldlagers, nach dem Reiz der 
Gefahr und des Kampfes, und indem er unwillig das 
befchranfende Anfehen einer Frau ertrug, mußte der nas 
türliche Sreiheitätrieb des Juͤnglings bei einem gefrönten 
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Könige in umregelmäßiges Streben nah willführlicher 
Gewalt ausarten. 

Balduins Fehler waren Fehler der Tugend und 
der Erziehung, feine Gefinnung blieb ſtets edel, und 
die Tugenden, die in feinem Charafter lagen, mußten 
mit den Jahren reifen. Bon feinen Irrthuͤmern brachte 
ihn die Erfahrung zurüd, aber es ift ein Unglüd für 
die Völker, daß nur durch ihren Schaden die Fürften in 
diefer Schule fich bilden koͤnnen. Bei der vollftändigfien 
Berfchiedenheit der Neigungen und der Anfichten traten 
nothwendig bald fehr gefpannte Verhaͤltniſſe zwifchen 
dem Sohn und der Mutter ein, und es fehlte nicht an 
Eigennügigen oder Unbefonnenen, die den Leidenfchaften 
des jungen Königs fihmeichelten und ihn immer mehr 
gegen die Negentin einzunehmen fuchten. Der Hof und 
die Großen theilten ſich in Parteien: auf der Seite der 
Königin ftanden die alteren Vafallen, die befondern Anz 
hänger des lothringifchen Haufes und faft ohne Aus— 
nahme die vornehmften Staatsbeamten; um Balduin 
verfammelten fich dagegen die Unzufrieonen, alle, die bei 
einer Negierungsveranderung zu gewinnen dachten, die 
Friegsluftige Sugend, die Alten, welche die Zeit der 
Raubzuͤge noch einmal zu erleben hofften und die ſtreng— 
andachtigen Priefter, die kein Blut der Ungläubigen 
mehr fließen fahen. Die Kitterorden fcheinen fich für 
keinen Theil erklärt zu haben, das Volk aber hing mit 
gleich) warmer Zuneigung an beiden. Bol von den gro= 
Ben Hoffnungen, welche überall die Menge auf den 
Thronfolger bauet, vergötterte e3 den jungen König, der 
durch feine Leutfeligfeit alle Herzen gewann, die Buͤr— 
ger yon Serufalem, in deren Mitte er aufgewachfen war, 
faſt alle bei ihrem Namen Fannte, den Gruß des Ge: 
ringſten erwiderte, jedem Gehör gab, und, wenn er 
ein Geſuch nicht gewähren Fonnte, doch feine Weigerung 
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durch die freundlichfte Theilnahme zu verfügen wußte; 
aber es ehrte zugleich in der Mutter die Erbin Gott: 
frieds und der Balduine, die Wittwe eines guten 
Königs und die Negentim, der zu gehorchen es gewohnt 
war. 

Das Geſetz Sprach die Kronerben von Palaftina erft 
mit dem fünfundzwanzigften Lebensjahre mündig *);5 
Melifende hielt die Zügel der Regierung feſt, und 
ein Berfuch, ihr die Herrfchaft zu entreißen, würde Em— 
pörung gewefen feyn. Einen ſolchen Gedanken zu fafs 
fen, war Balduin noch zu jung, feine Wünfche gin— 
gen noch nicht fo weit; er wollte nur freie Ucbung feis 
ner Thaͤtigkeit, welche allein ihm der Krieg gewähren 
fonnte, und zum Unglüd mußte die Königin grade bei 
einer Gelegenheit, welche ihre friedlichen Grundfäge recht- 
fertigte, die Erfahrung machen, daß ihr Anfehen nicht 
binreichte, einen Strom, der fi nur leiten aber nicht 
dämmen läßt, aufzuhalten. Sie hatte nah Fulco’3 
Zode die Verträge mit Moineddin Anar, dem Be: 
zier des Sultans von Damaskus, feierlich erneuert, und 
war weit entfernt einen neuen Brud) veranlafjen zu wol: 
lien, als im Jahr 1146 Tuntaſch **), ein türfifcher 


— 


”) Mar. Sanut. 1. IE:ip. 9. capıı11. SB 


*) Will. Tyr. J. XVI. cap. 14. ©.898 fezt diefen Zug in 
das Jahr, wo Soscelin den ungluͤcklichen Verſuch auf 
Edeſſa machte, alfo kurz nad) Zengyi’s Tode, 11495 ee 
fagft aber, cap. 8. ©. 893, aud: anno secundo regis 
Balduini. In den Angaben der Regierungsjahre ift er 
genauer, als bei den Zahrszahlen; er pflegt aber mit dem 
Numeralworte gewöhnlich das bereits abgelaufne Jahr zu be- 
zeihnen (3. ®. anno secundo regni — nachdem er zwei 
Jahre, — anno tertio, nachdem er drei Zahre regiert hafte ıc.) 
Da Sulco 1143 flarb: fo trifft diefes ebenfalls mit 1146 
zufammen. — Den wahren Namen bes Emirs kennt die Ge: 
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Emir, welcher die zu dem Fürftentyum Damaskus ge: 
gehörende Stadt Bosro oder Boſtra im Lande Hau— 
ran *) beberrfchte, von feinem Oberherrn, gegen den er 
ſich empört hatte, gedrängt, in Serufalem Schuß fuchte. 
Anar würde eine friedliche Vermittlung nicht abgewie- 
fen haben, aber nur Krieg Tonnte die ungeftümen Wuͤn— 
fe Balduins und feiner Partei befriedigen und die 
Kitterorden traten auf ihre Seite. Fur fie war fein 
Buͤndniß mit den Unglaubigen gültig, und die erwachte 
Kampfluft der Franken achtete nicht der gefchloßnen Ber: 
träge noch der fo nüßlich erprobten Sreundfchaft des Be: 
herrfcherg von Damaskus. Tuntaſch, von perfönlis 
chem Haß verblendet, hatte die Abtretung feines Landes 
gegen eine Entſchaͤdigung angeboten, und eine Beredſam— 
keit, welche überall fhon eingenommne Gemüther fand, 
ein flattliches Aeußeres und der Glanz eines anfehnlichen 
Gefolges unterfiügten feine Anträge. Der Eoftbare Auf: 
zug feiner Begleiter verfprach die Beute einer reichen 
Provinz, feine Zuverficht eine leichte Eroberung, und 
mächtig flammte der Andachtseifer bei dem Gedanken 
auf, die entweihten Zempel des Landes von den Greu⸗ 
eln der Abgoͤtterei zu reinigen, die Fahne des Kreuzes 
auf den Truͤmmern mohammedaniſcher Bethaͤuſer wehen 
zu laſſen. 

Nach ſeinen romanhaften Vorſtellungen glaubte der 
fiebzehnjährige König den Krieg führen zu koͤnnen, wie 
er einen Ritterzug begonnen haben würde. Er hatte 
nichts geringeres, alS die Eroberung von Damaskus im 





ſchichte aus Wilken s Gefhichte der Kreuzz. B. 5. ©. 2095 
Will. Tyr. und nad) ihm de Guignes, t. II. 72. 
©. 127, nennen ihn Tantais. 


*) Bel ed Hauran, an der. Grenze der ſyriſchen MWüfte und des 
fteinigten Arabiens. Buͤſching. 
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Sinn, und er hielt den Angriff auf einen befreundeten 
Staat mitten im Frieden nicht für unrechtmäßig, wenn 
nur der Gegner nicht ungewarnt überfallen würde. Eine 
ritterliche Ausfoderung mußte vorausgehen, und er ließ 
fih davon durch die Einreden der Johanniter und der 
Templer, die Feine Art der Pflichten gegen Unglaubige 
anerfennen wollten, nicht abhalten. Sobald feine Ba: 
fallen fih zu Tabaria um das Panier von Jerufalem 
verfammelt hatten, fchikte er eine Botfchaft nah Da: 
masfus, um den Frieden aufzukuͤndigen und dem Feinde 
Zeit zu lafjen, fi zur Gegenwehr im redlichen Kampfe 
zu ruͤſten *)Y. Anar, über den Bruch des Vertrags er: 
fiaunt, hielt die Gefandten fo lange auf, bis in der Eil 
feine Anftalten gerroffen waren, und entließ fie dann 
mit der Antwort: „er müfje nad) dem nur erft feierlich 
befriftigten Vertrage den gedrohten Einfall für eben fo 
ungerecht halten, als den einem frafbaren Unterthanen 
gewährten Schuß. Er erfuche den König, von beiden 
Dorfägen abzuftehen, und um jedes Hinderniß des fort: 
dauernden Bündniffes zu heben, erbiete er fi), die Ko— 
fien der Ausrüftung des Heeres zu erfegen. Balduin 
gerieth durch dieſe gemäßigte Erklärung in große Verle— 
genheit; er erinnerte fi) der Gemifjenhaftigfeit, mit 
welher Anar, ob er gleich eine feiner Töchter mit 
Nureddin, dem Sohne Zenghis, vermählt hatte, 
den Chriften treu geblieben war, und fing an, an ber 
Rechtmäßigkeit feines Unternehmens zu zweifeln; aber 
auf der andern Seite fand er fich durch die zu voreilig 
gegen Tuntaſch eingegangene Verpflichtung gebunden. 
Sm Kriegsrath waren die Stimmen getheilt; endlich 





*) Will. Tyr. l. XVI. cap. 8. ©. 994 führt genau fo die 
Umftände an, ob er gleich nadı dem Geifte des Zeitalters die 
Unternehmung billigt, weil fie gegen Ungläubige gerichtet 
war, 
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wurde eine Auskunft befchloffen, die durch buchftäbliche 
Erfüllung das Wort des Königs zu Löfen fehien, im 
Grunde aber 25 unkraftig machte. Cine zweite Gefandt: 
fchaft, mit dem Ritter Bernhard Bacher, einem der 
vornehmften Kronbeamten, an der Spitze, ging nad 
dem Lager Anars ab, ihm die Verficherung zu geben: 
„der König habe nicht die Abficht, den beftehenden Ver: 
trag zu brechen, glaube auch durch diefen Zug nicht da= 
gegen gehandelt zu haben, aber er koͤnne einem Mann, 
wie Zuntafch, der auf Treue und Glauben fich den 
Ehriften anvertrane, feinen Schutz nicht verfagen. Er 
verlange weiter nichts, als den Vertriebnen in die ver— 
laßne Stadt wieder einzuführen, nachher möge der Sul: 
tan, als Oberherr, feinen Vafallen nach den Gefeken 
feines Landes richten." Anar ließ die Entfchuldigung 
gelten und Balduin befahl den Nüdzug; aber fo wes 
nig Schwierigkeit er gefunden hatte, feine Völker zu ei- 
nem Jleichtfinnig beſchloßnen Unternehmen, das ihrer 
Naubfucht die Plimderung eines reichen, bisher von ven 
Waffen verfchonten Landes verfprach, zu verfammlen: 
fo wenig war er im Stande, fie mit der getäufchten Er: 
wartung zu verfühnen. 

Kaum hatte fi die Nachricht von der gefchloßnen 
Uebereinkunft im Lager verbreitet, fo rotteten fich bie 
Krieger in unordentlihe Haufen zufammen. Vergebens 
ſuchten die Führer fie zu befänftigen; jeder, der vom 
Srieden ſprach, galt für einen Verraͤther, und Faum 
entging Bernhard Bacher dem Tode. Die tobende 
Menge warf den Befehlshabern die Schande vor, einen 
um das Chriftenvvlf fo verdienten Mann, wie Tunes 
tatfch, der Bosheit der Heiden, fein fihönes Land den 
Greueln Mohammeds preiszugeben. In ſtuͤrmiſcher Haft 
murden die Zelte niedergeriffen, und die Feldherren 
Tonnten den Aufbruch des Heeres nach Bosro nicht 
hindern, 
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Der Zug ging raſch auf das Gebirge los und durch 
das Felfenthal bei der Höhle Noob. Willenlos von dem 
Beifte der Empörung vorwärts getrieben, flürzten die 
entzügelten Haufen fih ohne Drönung und Vorficht in 
ein unbekanntes Land, ohne von den Bewohnern oder 
der innern Befchaffenheit deffelben, noch von der Ent- 
fernung der Orte einen Begriff zu haben. Aber fchon 
bei dem Austritt in die Ebne wurde die wilde Hitze der 
Tobenden durch den Anblid einer überlegnen Schaar, 
welche fie zu erwarten fihien, abgefühlt. Anar, der 
eine blühende Provinz der Raubſucht der Franken nicht 
unbefhüst ausfegen wolte, hatte feine Stellung fo ge: 
nommen, daß er den unbefonnen im Rüden gelaßnen 
Gebirgspaß eher als die Chriften erreichen Fonnte. Es 
war nicht mehr moͤglich, zurüd zu fehren, eine neue Un- 
terhandlung würde ſchimpflich, vielleicht fruchtlos gewe— 
ſen ſeyn und die Ermuͤdung der Menſchen und Pferde 
machte den Verſuch, ſich durchzuſchlagen, bei dem herein— 
brechenden Abend unmoͤglich. In der groͤßtentheils ſchlaf— 
los hingebrachten Nacht eines unbequemen Lagers legte 
fi der Sturm der aufgeregten Gemüther und das wilde 
Getöfe des Aufruhrs verftummte in dem finftern Schwei: 
gen der Reue. Die vor wenigen Stunden noch unbän: 
digen Krieger fammelten fih wieder um ihre Führer; 
fie waren plöglih zu einer folgfamen Heerde geworden. 
Keiner murrte gegen die Anordnungen der Haͤuptlinge, 
keiner wich von der ihm angewieſenen Stelle, die Wa— 
chen loͤſeten einander mit großer Vorſicht ab und die 
ſtrengſte Mannszucht herrſchte von nun an in dem Heere. 

Der Kriegsrath hatte ſich unterdeſſen verſammelt; 
alle erkannten, daß die Chriſten nur unter den Mauern 
des noch um vier Tagereiſen entfernten Bosro Schutz 
finden koͤnnten. Es kam darauf an, ſich bis dahin den 
Weg zu bahnen, ohne in ein nachtheiliges Treffen ver: 
widelt zu werden. Die Ueberlegenheit der Franken im 
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Kampfe ftüste fih auf die geſchloßne Ordnung; alles 
Abftreifen, jedes einzelne Gefeht wurde bei Zodesftrafe 
unterfagt. Mit der Morgenröthe brach das Heer aufs 
und um jede mögliche Zrennung zu vermeiden, zogen ab: 
wechfelnd Haufen von Reiterei und Fußvolk hinter ein= 
ander. Die Feinde verfuchten fie aufzuhalten, aber fie 
Eonnten dem Angriff der Maſſe nicht widerftehen. Die 
Spise des Zuges durchbrach die leichten Geſchwader, 
doch die Türken wichen nur, um fich fehnell wieder zu 
fammeln. Sie blieben den Chriften in geringer Entfer 
nung zur Seite und fchoffen ungeftraft und um fo fich- 
rer treffend ihre Pfeile auf die gedrängte Reihe ab, da 
fie, flüchtig umherfhwärmend, von den Bogenfhüsen 
berfelben wenig zu befürchten hatten. Doc nichts Fonnte 
die feſte Haltung der Krieger erfchütternz; die Gefahr 
hatte ihren Muth wieder erhoben, fie alle zu Brüdern 
gemadht. Es gab feinen Unterfchied mehr zwiſchen Ges 
bieter und Knecht, gegenfeitig bedauerten und ermunter: 
ten fie einander, die Ritter gingen zu Fuß neben dem 
Streitroß her und ließen die Ermüteten auf ihren Hand: 
pferden reiten. Alle waren von einem Geifte befeelt; 
das ganze Heer, fagt ein Zeitgenoß, ſchien die Empfins 
dungen eines einzelnen Mannes zu haben, *) 

Unter der unaufhörlichen Anftrengung, fid an ber 
Spiße Luft zu machen und die Feinde, die von den Seis 
ten einzubrehen fuhren, abzuhalten, Fonnte nur wenig 
Feld gewonnen werden und mit jedem Schritte mehrten 
fih die Befchwerden. In den dürren, feinigten, von 
Quellen wie von Schatten entblößten Gefilden der Lands 
fchaft Trachonitis **), wo die Einwohner, faft nur vom 
Haube lebend, fih in der Kühlung der Höhlen verbars 
gen und mit dem in Eifternen oder Lachen gefammelten 


*) Will. Tyr. 1, c. cap. 9. 5. 895: 
**) Belad Scigis. Büsching. 
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Winterwaſſer behalfen, hatten die todten Körper eines 
Heufchredenzuges alle ftehenden Waffer in modernde 
Sümpfe verwandelt. Kaum war die Marter des alle 
Kräfte verzehrenden Durſtes unter dem fengenden Strahl 
der Sonne noch auszuhalten, als die Krieger endlich die 
Gegend von Edraata, einer zu dem Bezirfe von Bosro 
gehörenden Stadt, erreichten. Gleih Wüthenden warfen 
fie fich über die offen ftehenden Brunnen her, aber die 
Einwohner hatten die Seile verkürzt, und ehe dem Man: 
gel abgeholfen werden konnte, rücdten die Bürger, mit 
den Zürfen vereint, aus der Stadt und nöthigten die 
Lechzenden, auch diefe Stelle, unbefriedigt und von dem 
Anblid des Waflers und der vergeblichen Arbeit bis zum 
Wahnſinn erhigt, zu verlaffen. 

Raſtlos, fait ohne die Erholung des Schlafs, in 
unaufhörlihem Kampf und unter beinahe übermenfchlis 
hen Anjirengungen waren vier Nächte und drey Tage 
bingegangen. Noch ließ das, dem Panier von Serufas 
lem eingefugte, Holz vom Kreuze Chrifti die Hoffnungen 
des frommen Glaubens nicht ganz ſinken; und wenn die 
Krieger den Muth verloren, fo ermannten fie fich wies 
der, indem fie auf den jungen König fahen, der in ihrer 
Mitte zu Fuß ging, ihrer Empörung nicht mehr geben: 
fend Mangel und Befchwerden mit ihnen theilte und, 
feinen Augenblid verzagt, der erfte war, fich jeder Ge: 
fahr entgegen zu werfen. Doc die Zahl der Streiter 
wurde immer geringer und nach und nach begann die 
Erfhöpfung auch über den beften Willen zu fiegen. Ver: 
zweifelnd warfen Viele ſich zwifchen den Laftthieren nie: 
der, um nur nicht länger fich anftrengen zu dürfen; ver 
Zod von Feindes Hand oder von den Hufen der Kameele 
fohien ihnen eine Wohlthat gegen ihre Leiden und man 
hatte Mühe, fie gleich Sinnlofen fort zu bringen. Am 
Abend des vierten Zages wurden endlich die Zinnen von 
Bosro in der Ferne fihtbar. Ale glaubten das Ziel 
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ihrer Noth erreicht zu haben, und der Anblid eines, von 
den Zürfen befesten, ſparſam hervorrinnenden Felfen: 
quells wedte mit dem Durft zugleich die Wuth, der wil- 
deften Begierde. Nach einem hartnädigen Gefechte blie— 
ben die Chriften Meifter des Quells und fihlugen ihr 
Lager an demfelben auf. 

Die Ruhe einer von Feinem feindlichen Angriff ge: 
ftörten Nacht färfte ihre gefunfnen Kräfte und in der 
Ausfiht auf die fihre Naft in einer befreundeten Stadt 
vergaßen fie alles erlittne Ungemach, ohne zu ahnen, 
daß fie nur erft den geringften Theil ihrer Leiden uͤber⸗ 
ftanden hatten. Um Mitternacht meldete ſich geheimnißs 
voll ein Bürger von Bosro bey der Lagerwadhe und 
verlangte unverzüglich den König felbft zu fprechen. Er 
berichtete, daß die Gemahlin des Emirs in feiner Abwes 
fenheit fih mit den Zürfen verglichen und ihnen die 
Stadt nebſt der Burg übergeben hatte, Allgemeine Ber 
ftürzung ergriff die verfammelten Anführer bei diefer 
Nachricht, denn nun blieb nichts übrig, als der Ruͤck— 
zug, der vorher fehon, unter weit weniger nachtheiligen 
Umftanden, unmöglich gefchienen hatte. Stillſchweigend 
oder laut gaben alle fich felbft und das Heer verloren. 
Für den König war vielleicht noch Rettung möglid), 
wenn er allein mit einem fichern Wegweifer zu entkom— 
men fuchte, und man befhloß, das heilige Holz aus 
dem Paniere zu brechen und es ihm mitzugeben. Ale 
drangen in ihn, fich dem Staate zu erhalten; ein Ritter, 
Johann Gomans, bot ihm ein flüchtiges Pferd, wels 
ches von feinem eingeholt werden Eonnte, an, aber Balz 
duin erklärte fejt feinen Vorfag, mit feinen Kriegern 
zu leben oder zu flerben. „Sch verachte jede Rettung,“ 
antwortete er, „wenn den Streitern Gottes ein fo be: 
„meinenswerthes Loos bevorſteht.“ 

Es war nicht moͤglich, am Morgen dem Heere die 
Urſach zu verbergen, warum es der lang erſehnten Stadt 
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den Rüden Eehren mußte, und wie ein lahmender Schlag 
wirkte die fo graufam getäufchte Hoffnung auf alle Ge— 
müther. Sn ftumpfer Betäubung, gleihgültig gegen als 
le3, was ihnen nun noch begegnen Fonnte und ohne 
Ausficht auf ein erreichbar fcheinendes Ziel, traten die 
Franken den Rückzug an. Die Feinde fchienen, wie an 
den vorigen Tagen, ihnen zur Seite bleiben zu wollen, 
als plöglich aus den geöffneten Thoren von Bosro neue 
Schaaren hervorftrömten und ihrem langfamen Zuge zu— 
voreilten. Es waren Zenghi's gefürchtere Paniere. 
Anars Tochtermann hatte fih auf die erfte Nachricht 
von dem Kriege aufgemacht, dem Sultan von Damas- 
fus zu Hülfe zu eilen. Der ftaatsfluge Vezier Fonnte 
nicht die Abficht gehabt haben, die Chriften aufzureiben, 
er wollte nur ihnen eine Lehre geben, fie überzeugen, 
dag nicht Furcht oder Schwäche ihn zu ihrem Freunde 
machte; Nureddin ging auf ihre Vernichtung aus. 
Er warf fih ihnen raſch mit feiner ganzen Macht ent: 
gegen, aber wie das Blut des Scheintodten bei einem 
gewaltfamen Reiz wieder in die Adern zurüdftrömt: fo 
rafften fi auch die dem flarren Verzagen bingegebnen 
Krieger bei dem unerwarteten Angriffe noch einmal wies 
der auf. Der Kampf begann fogleich mit der heftigften 
Erbitterung. Verzweiflung machte die Franken unüber: 
windlich und Schwerdt und Lanze öffneten ihnen eine blus 
tige Bahn. Um den Feinden ihren Verluft zu verbergen, 
banden fie die Zodten in figender Stellung auf den Dro— 
medaren feft; die Verwundeten oder Entkräfteten wurden 
mit einem Schwerdt in der Hand auf die Saumroſſe ges 
hoben und diefe feltfame Kriegstift blieb niht ohne Wir: 
fung. Die Türken fahen mit Erflaunen, daß in den 
Gefechten die Zahl der Chriften ſich nicht verminderte, 
fein Leichnam am Wege zurüdblieb; fie glaubten mit eis 
nem Bolfe von Eifen zu thun zu haben, das durch Zaus 
bermittel ſich unverlegbar machen fünnte, und weigerten 
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fih, zum Angriff zurüdzufehren. Nureddin felbft er 
Fannte die Unmöglichkeit, die gefchloßnen Neihen zu 
durchbrechen, aber indem der Zug durd) eine mit Dorn= 
gebüfch, verwelften Stauden und reifem Getreide bes 
dedte Ebne ging, hielt er es für nicht unmöglich durch 
die Gewalt des furchtbarften Elementes die undurchdring⸗ 
liche Maſſe zu zerftören oder wenigftens auseinander zu 
fprengen. 

Ein heißer Luftzug ſtrich ermattend über die Fels 
der; plößlich warfen die Türken fih alle auf eine Seite 
und zundeten das leicht feuerfangende Geftraud an. Der 
Mind breitete die Gluth fchnell am Boden aus und trieb 
den fehwarzen Dampf den Chriften entgegen. In wenis 
gen Minuten huͤllte eine dichte Wolfe fie ein und be= 
nahm ihnen den Athem, aber bald erhellte das fürchter: 
liche Lodern der Flammen die erftidende Finfterniß; Die 
ganze Ebne war ein wogendes Feuermeer und ein Glut— 
regen, von dem Winde emporgewirbelt, fiel aus der 
Luft herab. Das Gepad auf den Laftthieren, die Klei— 
der am Leibe fingen an zu brennen, die fcheuen Noffe 
baumten fich, die Kameele viffen ihre Führer nieder und 
alles rannte in wilder Verwirrung durch einander. Keine 
Stimme wurde in dem Getöfe gehört, Feiner erfannte 
den andern, alle waren von Nauch und Glut entftellt 
und fein Zropfen Waffers wurde gefunden, den Durft 
der Berfchmachtenden zu lindern. In diefer Noth rich: 
teten fi) die Gedanfen Aller auf das Holz des heiligen 
Kreuzes, Das doch unmöglich in den Flammen unterges 
hen konnte. Die Krieger drangten ſich zu dem Erzbis 
fhof Robert von Nazareth, der das Panier trug und 
ſchrieen: „Bitte für uns, Herr! Nette uns durch das 
„lebendig machende Kreuzesholz von den Leiden, die wir 
‚nicht mehr ertragen koͤnnen!“ Der fromme Prälat erz 
bob das Panier mit beiden Händen, firedte es gegen 
die Flamme und flehete mit lauter Stimme zu Gott um 
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Rettung. Und der Himmel erbarmte fich der Unglüdlis 
hen. Sey es, daß fie einer Gebirgsöffnung gegenüber 
angefommen waren oder daß der Wind fich wendete: 
plöglich drehete fih der Dampf gegen die Zeinde, fie 
mußten zurüdweichen und die Chriften Fonnten freier 
athmen, 

Aber ihre Kräfte waren erfchöpft und die Anführer 
fahen den Augenblid kommen, wo die Standhaftigkeit 
erliegen und die Maffe fich auflöfen würde. Es wurde 
befchlofjen, einen Boten an Anar zu fohiden, und auf 
jede Bedingung um freien Abzug zu bitten. Doch ehe 
noch der Nitter, der den Auftrag überbringen follte, die 
erften Reihen der Zürfen erreicht hatte, flürzte er, von 
ihreu Pfeilen durchbohrt, zu Boden; ein Zeichen den 
Schwahen, dag Gott feine Streiter zu verderben, den 
Muthigen, daß er fie wunderbar zu retten befchloffen 
habe. Aber zu gleicher Zeit brachen ſchon wieder neue 
Schaaren aus der Gegend, welche die Feinde vor dem 
Brande verlaffen hatten, hervor. Vier Brüder, Die 
Söhne des Emirs Merel, waren an der Spike einer 
arabifchen Horde herbeigeeilt und fielen dem Zug in die 
Seite. Da ohne Unterbrechung der Ordnung feine Ab: 
theilung ihnen entgegen gefhidt werden Fonnte und 
fein Einzelner die Reihe verlaffen durfte, wurden fie ims 
mer kuͤhner, big endlich einer von den Türken, die mit 
Zuntafch gekommen waren, über die Vermeffenheit der 
fegerifchen Anhänger Ali's ergrimmt, mit eingelegter 
Lanze ganz allein mitten durch die Feinde fprengte, den 
Anführer, einen der vier Brüder, niederrannte und, waͤh— 
rend die Araber fih um den Gefallnen drängten, buch 
die Flüchtigkeit feines Pferdes glüdlich enttam. Die 
That war unter den Augen des ganzen Heeres, aber fo 
ſchnell voldradt worden, daß Niemand wußte, wer fig 
ausgeführt hatte. Man hörte das Wehklagen der Ara⸗ 
ber, die von dem Angriff abließen, um den Zodten zurüd 
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zu bringen, und erft durch Nachfrage erfuhren die An: 
führer das Wagſtuͤck, welches fie von den Pfeilen der 
feindlichen Horde befreit hatte. 


Bon diefem Augenblid an ſchien das widrige Schid- 
fal, welches die Chriften verfolgte, von ihnen ablaffen 
zu wollen. Der Angriff der Sarazenen war mehr fchref: 
kend als gefährlich gewefen. Sie hatten wahrfcheinlich 
aus der Ferne den Kampf beobachtet, ohne mit den Tuͤr⸗ 
fen einverftanden zu ſeyn; in ihrer Hoffnung, Beute zu 
machen, betrogen, zogen fie fich in die Gebirge zuruͤck. 
Auch Nureddins Verſuch, die Ebne in Flammen zu 
feßen, brachte dem Heere feinen Schaden; er hinderte 
vielmehr die Zürken, es zu verfolgen. Anar, der feinen 
Tochtermann mehr fürdhtete, als die Franken, ließ fie 
gern entfommen und fie Eonnten in den folgenden Tagen 
ihren Zug mit wenigerm Ungemach fortfegen. 


An dem Engpaffe von Roob fanden fie Bothen von 
dem Dezier, die den König einluden, bei der Höhle ein 
für ihn bereitetes Mittagsmahl anzunehmen. Balduin 
war geneigt, von diefer ritterlichen Hoͤflichkeit Gebrauch 
zu machen, aber den Heerführern fchien der Zufaß bei 
der Ladung: „daß die Türken Meifter des Durchganges 
„wären,“ bedenklih. Vielleicht enthielten diefe Worte 
eine verfiedte Warnung; und wenn auch Anars ganzes 
Betragen Feine Hinterlift beforgen ließ; fo Fannte man 
doch Nureddins Gefinnungen nicht. Man befchloß 
daher, die gefährliche Stelle ganz zu vermeiden und ei— 
nen Weg über das höhere Gebirge zu fuhen. Den 
Kriegern, die bisher fich fo folgfam gezeigt hatten, mis: 
fiel die Verlängerung ihrer Befchwerden, aber fie gez 
borchten willig, als in dem Augenblide, wo man um 
Wegweifer verlegen war, plößli ein unbekannter ge: 
barnifchter Ritter an ihrer Spise erfchien. Die Arm: 
ſchienen feiner Rüftung reichten ihm nur bis an die Ell- 
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bogen *), er ritt ein weißes Pferd und trug eine rothe 
Sahne an feiner Lanze. Gleicy einem Engel des Herrn 
wußte er das Heer auf bequemen Pfaden zu führen und 
fiets Nafferquellen zu finden, wo Niemand fie vermus 
thete; jeden Abend verlor er fidy und jeden Morgen fah 
man ihn wieder vor den voderfien Neihen. Bon ihm 
geleitet fliegen die Chriſten am britten Tage in das Thal 
der warmen Quellen von Gadara herab und hier exit 
wurden fie von Nureddin ereilt, Der jedoch, nad) eis 
nem vergeblichen Angriff auf den Nachtrab, die Unternehs 
mung aufgab und nach Halep zurüdkehrte. 

Nie war ein chriftliches Heer, ohne eine völlige Nies 
derlage zu erleiden, größeren Gefahren und Drangfalen 
ausgefegt gewefen. Ganz Palällina trauerte um feinen 
Verluft, und die Rettung defjelben galt für ein Wunder 
und wurde wie ein Sieg gefeiert. Als der junge König 
in Serufalem einzog und das Panier des Kreuzes zurüde 
brachte, empfing ihn das Volk mit Jubelgeſchrei und 
dem jauchzenden Zuruf: „Er war todt, und ift erftans 
‚nen! Er war verloren, und wir haben ihn wieder!" 

Sn fchneidendem Widerfpruche treten in den Bege— 
benheiten diefes Furzen Feldzuges die Tugenden und vie 
Fehler des in Palaͤſtina aufgewachsnen Volkes der Fran 
fen hervor. Bei den Großen die Fopflofe. Unbefonnens 
heit des Parteigeiftes, der, von dem Schimmer eines 
falfhen Ruhms oder eingebildeter DVortheile geblendet 
und unbekuͤmmert um befehworne Verträge und das Wohl 
des Staats, fih in verderbliche Unternehmungen ftürzt; 
bei der Menge, roher Glaubenseifer und wilde Plündes 
. zungsfucht, fchnell bereit zur Befriedigung ihrer Begier— 
den jede Schranke der Ordnung und des Gehorfams zu 


*) Will. Tyr. 1. c. cap. 12. S. 898. die Schriftfteller bemer⸗ 
fen ausdrüdlih die Eurzen Aermel, die wohl einen Griechen, 
vieleicht auch einen Araber bezeichnen Eönnten. 
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durchbrechen und nur durch die Noth zu bezaͤhmen, aber 
auch im Ungluͤck jenes feſte Vertrauen auf eigne Kraft 
und Gottes unmittelbaren Schutz, welches die erſten 
Kreuzfahrer unüberwindlich gemacht hatte. In der hoff: 
nungslofeiten Lage bewahrt fich in der Falten Ruhe einer 
durch Feine Gefahr zu erfihütternden Mannszuht die 
alte Leberlegenheit der Franken, und unter beinahe uner— 
träglihen Befchwerden hält die Liebe zu ihrem König fie 
aufreht. Im Kampfe behaupten fie glänzend den Ruhm 
ihrer Waffen, aber alle Zwede ihres thörichten Begin— 
nens werden verfehlt; der Sremdling, dem fie Schuß 
verheigen haben, verliert feine Laͤnder und fie felbft ver: 
danken zulegt ihre Nettung der Großmuth oder der Klugs 
heit eines fehwer beleidigten Freundes, der, leidenichafts 
los die Verhaͤltniſſe der Kander von einem höheren Stand: 
punkte überfhauend, eben fo hoch durdy edle Sitten als 
durch eine redliche Staatsfunft fich über feine leichtfinni: 
gen Gegner erhebt. 

Auch Nureddin Lernte bei diefer Gelegenheit die 
Stärfe und die Schwädhe der Franken fennen. Ihre 
Tapferkeit und die ihnen eigenthümliche Fechtart flößten 
ihm Achtung ein, aber er fonnte die Klugheit eines Vol: 
es, das kurzſichtig niht in ihm feinen gefährlichften 
Feind erkannte und das im Uebermuth einer frevelnden 
Kampfluft den eignen Bundsgenofjen feindlich anzufallen 
im Stande war, nur fehr gering fhagen, und er urtheilte 
richtig, daß es bei ſolchen Anfichten feiner Regierung 
nie der Mittelpunkt einer feften Vereinigung der Chris 
fien werden koͤnne. Ein eben fo unflug gewagter als 
ungluͤcklich ausgeführter Verfuch des vertriebnen Grafen 
von Edeffa gab ihm einen neuen Beweis von der wes 
nigen Einheit, die in den Unternehmungen der Franken 
herrichte, und indem er feine Waffen gegen die vereinzel: 
ten nördlichen Staaten wendete und das Königreich fich 
felöft überließ, betrachtete er es als eine fichere Beute, 


— 315 — 


welche Zeit und Umſtaͤnde ihm von ſelbſt in die Haͤnde 
liefern muͤßten. | 
Joscelin I., durd den Schlag, der ihn feiner 
Staaten jenfeits des Euphrats beraubte, aus feiner Uns 
thätigkeit geriffen, hoffte no immer auf einen Wechſe! 
des Gluͤcks. Zenghis *) Tod, den die Ehrifien mit 
unanfländiger Freute ald eine Errettung durd göttliche 
Hilfe feierten, hatte feinen Muth erhoben. Er unter: 
hielt von Tell Bafcher aus ein geheimes Verſtaͤndniß mit 
den Bürgern von Edeffa, die, feit den aͤlteſten Zeiten 
der chriftlichen Lehre anhängend, das ſchwere Soc der 
Ungläubigen mit Abſcheu ertrugen. Us er im Späts 
berbft des Sahres 1146 von den Einwohnern erfuhr, daß 
Nureddin, mit der Befisnehmung feines eignen Lan— 
des befchäftigt, nur eine ſchwache DBefagung in ihrer 
Stadt zurüdgelaffen habe, glaubte er, der guͤnſtige Au— 
genblict fen gekommen. Ohne Borfiht, ohne mit den 
andern Fürften Abrede zu nehmen, ohne fi) mit Kriegs= 
bedürfniffen zu verfehen, eilte er mit den ihm übrig ges 
bliebnen Bafallen nach Edefja. Das Volk empfing ihn 
mit Freude, aber die froben Hoffnungen wurden ſchnell 
durch den Anblid feiner geringen Mittel gedämpft. Die 
tuͤrkiſche Befagung hatte ſich in die wohl ausgerüfteten 
nd mit Vorräthen verforgten feften Schlöffer geworfen, 
und aus Mangel an Kriegsbedürfniffen Fonnte Josce— 
fin fie nicht daraus vertreiben. Er rief nun durch Bo— 
ten die Chriften von allen Seiten zu Hülfe, aber Nu— 
reddin ließ ihm nicht Zeit, den Entfaß abzuwarten. 
Schon am fechsten Tage erfchien er vor der Stadt, 
in welcher es an allen Anftalten fehlte, deren feſteſte 





*) Alle, ihnen fremde, Namen verftümmelnd, glaubten die Frans 
Eon in ihrer Ausfpradye des feinigen: Sanguin, eine gluͤck— 
liche Anfpielung auf feine blutigen Kriege gefunden zu basen- 
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Plaͤtze die Feinde in Befis haften. Es war unmöglich 
eine fürmliche Belagerung auszuhalten, aber Joscelin 
machte auch nicht einmal einen Verſuch, durch Gegen: 
wehr Zeit zu gewinnen oder bei der Ausficht auf aus= 
wärtige Hülfe durch Unterhandlung das Schidfal der 
Bürger zu mildern; er wußte feinen andern Rath, als 
mit den franfifchen Nittern fih in der nachilfolgenden 
Nacht durchzufchlagen. Als diefer Vorſatz in der Stadt 
befannt wurde, ergriff Verzweiflung die unglüdlichen 
Einwohner. Um nicht von den Zürfen als Empörer be: 
handelt zu werden, blieb ihnen nichts übrig, als ihrer 
Heimath ein ewiges Lebewohl zu fagen und mit Wei: 
bern und Kindern fi) dem Zuge ber Franken anzufchlies 
Ben. Die Ritter an der Spise griffen die Türken mit 
Entfhloffenheit an, aber fie fanden einen nahdrüdlichen 
Mivderftand. Die dadurch aufgehaltne Reihe ſtopfte fich 
in den Ausgängen und die Befakung der Burgen öffnete 
den Feinden die Thore der entgegengefesten Seite. Wuͤ— 
thend fielen nun die Ungläubigen den Abziehenden in den 
Rüden und meselten ohne Unterfchied des Gefchlechtes 
und des Alters alles, was ihnen vorkam, nieder. Mehr 
als die Halfte wurde in den Straßen abgefchnitten; die 
vordern Haufen fprengten endlich durch den Drud der 
größtentheils wehrlofen Maffe die Reihen der Zürken, 
aber auch im Freien lieg Nureddin ihnen feine Zeit, 
fi zu ordnen. Er war ihnen mit überlegner Macht an 
den Ferſen; faft die ganze zerftreute Maſſe der Einhei- 
mifchen, ein bedauernswerthes Opfer treuer Anhänglichs 
keit an unwuͤrdige Herrfcher , fiel mit Weibern und Kin— 
dern unter dem Schwerdt oder den Pfeilen der Nach= 
fegenden. Nur wenige Einzelne retteten ſich mit dem 
franfifhen Fußvolde in ein feſtes Schloß und auch nur 
ein Eleiner Theil der Meiterei erreichte den Euphrat; 
Soscelin felöft hatte die Flucht ergriffen, als er die 
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Reihen feiner Vaſallen durchbrochen fahe, und entfam 
faft ganz allein nah) Samofata *). 

Nureddin ließ die Feflungswerfe fchleifen und 
den zweimal mit Sturm eroberten Ort vollends zerfids 
ren. Ueber dreißigtaufend Einwohner hatten den Tod 
gefunden, mehr als fechszehntaufend Bürger wurden in 
Ketten nach dem inneren Aſien in die Knechtfchaft ge: 
führt und nur dem ganz dürftigen Volke geftattete der 
Sieger einen armfeligen Aufenthalt unter den Trum- 
mern der noch vor kurzem fo blühenden Stadt. 


*) Eigentlich Samofatum, jest Echemifat, am weftlichen Ufer 
des Euphrats. Ein andrer Ort gleihes Namens liegt jenfeits 
des Stroms in der Richtung von Malatia nah Diarbefir. 
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Der römiſche Hof und die lateiniſche Kirche des Morgenlandes. — 
Fulcher, Patriarh von Serufalem. — Eugen II. be 
fließt den Kreuzzug. — Der heilige Bernhard. — Lud— 
wig VII., König von Frankreich. — Der beutfche König, 
Conrad III. — Aufbruch der Deere. — Zug bis Conftan:is 
nopel. — Kaifer Manuel Komnenes. — Scidfale der 
Deuifhen und der Franzoſen in Klein: Afien. 
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Dei dem ritterlichen Geifte des europäifchen Adels Fonnte 
der Eifer für die Kreuzzüge nie ganz erfalten und der 
römifche Hof fand darin ein zu bequemes Mittel zur 
Ausdehnung feiner Gewalt, um nicht fortdauernd die 
Wallfahrten nach Palaftina zu beguͤnſtigen; dennoch ſchien 
feit den legten Jahrzehenden der Drang zum Kampfe 
gegen die Unglaubigen nachgelaffen zu haben, die Kirche 
felbft gegen den entfernten Tochterſtaat Falter geworden 
zu feyn. Mannichfaltige, in den Verhaͤltniſſen beider 
Theile gegründete Urfahen mußten diefe Wirkung herz 
vordringen. Seitdem das Königreich Jeruſalem innere 
Kraft und Selbftftändigfeit gewonnen hatte, wurden die 
Nilger zwar ſtets als willkommne Hülfsvölfer, aber nicht 
mehr als vom Himmel gefandte Netter dafelbfi empfan— 
gen. Die italienifchen Freiftaaten, mit den erlangten 
Bortheilen zufrieden, richteten ihr ganzes Beftreben auf 
den Gewinn, der ihnen daraus erwachfen follte; fie hats 
ten für ihren Handel ausgefaet, e8 lag ihnen mehr an 
der fichern Ernte als an neuen Unternehmungen für eine 
ungewiffe Zukunft. Auch bei den übrigen Nationen Eus 
ropa's berrfchte nicht mehr jene allgemeine Empfaͤnglich— 


ad —> 


Feit, welche, ein halbes Sahrhundert früher, den Erz 
mahnungen Urbans LI mit fo raſcher Bereitwilligkeit 
entgegengefommen war. Der Nittergeift war nur der 
Geiſt einer Klaffe, nicht des Volks. Er firebte den er: 
erbten Glanz zu behaupten, ihn dur neue Thaten zu 
verherrlichen, aber neben ihm erhob fich, befonders in 
den erjt wahrend der Kreuzzüge emporgefommnen Ges 
meinheiten, der Geift des Erwerbs, der noch erft ein 
Beſitzthum und eine fefte Stellung im Staate zu begrüns 
den hatte. Selbft der Andachtseifer des großen Hau: 
fens mußte für das Land der Verheißung erfalten, feits 
dem andre, mit weniger Gefahren verfnüpfte Mittel er: | 
funden worden waren, fich) daS Verdienſt der Walfahr: 

ten eigen zu machen. Die Bifchöfe, welche durch die 
zum Grundfag gewordne Negel, daß die Pilger durch 
die Ablegung ihres Gelübdes unter die unmittelbare Ge-— 
richtsbarfeit des römifhen Stuhles traten, ihr Anfehen 
gefchmalert fanden, waren thatig bemüht, den Frommen 
diefe beguiemeren Wege zu öffnen und auch die Mönche, 
die rüjtigften Werkzeuge des geiftlichen Oberhirten, fans 
den dabei ihren Vortheil. Heiche Spenden, die Aus: 
ftattung neuer Gotteshäufer und befonders der Bau der— 
jelben Fonnten eben fo ficher zum Himmel führen als ein 
Zug zu dem Grabe des Erlöfers. Brüderfchaften, aus 
allen Standen zufammengetreten, vereinigten fih zu dem 
heiligen Werke; durch die feierlihen Gebräuche der Kir: 
che vorbereitet, zogen fie, von ben Prieftern angeführt, 
unter Paufen= und Zrompetenfhall aus und man fah 
bei den niedrigen Arbeiten der Handlanger die vornehm: 
fien Barone ſich mit dem Poͤbel vermifchen, felbft die 
zarten Hände der Frauen Kalf und Steine herzutragen. 
Das Derdienft einer ſolchen chriftlichen Demuth ftand 
im Sinne des Moͤnchthums höher als die weltliche Ehre 
des ritterlichen Kampfes und vor allem mußte die Eitel: 
keit des weiblichen Gefchlechts durch den Antheil, den es 
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vor allem Volke an diefer Art der Kreuzfahrten nahm, 
ſich gefchmeichelt fühlen. 

Obgleich diefe Richtung der Andacht nicht von dem 
Vatikan ausgegangen war, legten doch die Nachfolger 
des Upoftels ihr Fein Hinderniß in den Weg. Der Geift 
der Kreuzzuͤge war in ihren Händen ein mächtiger Hes 
bel geworden, die Gewalt der Kirche bis zu dem hoͤch— 
ſten Sipfel hinauf zu fpannen; um fie fortdauernd im 
Steigen zu erhalten, nicht die errungnen Vortheile wies 
der zu verlieren, mußten fie flets Meifter der Begeben: 
heiten bleiben. Ein gleicher Gewinn der weltlichen Macht, 
aus derſelben Quelle gefchöpft, würde für fie ein Ver— 
luſt gewefen feyn und nie vielleicht hat die römische 
Staatsflugheit mehr Sicherheit in der Ausführung eines 
feften Plans gezeigt, als grade da, wo fie bei der Loͤ— 
fung der ſchwierigen Aufgabe: die Heiligkeit der Tochter: 
ftaaten des Drients in den Augen der Abendländer nicht 
finten, den Undachtseifer der Völker für das Land der 
Verheißung nicht erfalten und doch diefes in der Mei— 
nung fich auch nicht zu hoch erheben zu laffen, in ihren 
Maßregeln geſchwankt zu haben fiyeint. 

Das Schutzrecht Über die Pilger und der Beruf, 
welchen die Kirche dadurd) erhielt, fi) der Abwefenden 
gegen die Anfprüche ihrer Lehnsperren anzunehmen, gab 
ihr einen gültigen Vorwand, ihre Gewalt aud, über die 
Güter der Wallfahrtenden auszudehnen und in die Re— 
gierung der Staaten einzugreifen; aber auch die Monar— 
chen fanden durch die Entfernung der großen Vafallen, 
die -ihre Kräfte in einem andern MWelttheile erfchöpften, 
° Gelegenheit, das Anfehen des Throns im Innern ihrer 
Länder fefler zu gründen, und der geiftlichen Herrfchaft 
konnte eine folche Verſtaͤrkung der weltlichen nicht gleich= 
gültig feyn. Ihr Anfehen über die Kreuzheere felbft 
fchwand mit dem Augenblid, wo dieſe den vaterlichen 
Boden verließen. Bei der Entlegenheit des Schauplages 
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und der Unmöglichkeit, zufällige Umſtaͤnde vorauszufes 
ben, mußte alle weitere Lenkung aufhören; aber das mit 
der Wallfahrt verknüpfte Verdienft, die dadurch erlangte 
Vergebung der Sünden hoben die Pilger auf eine hoͤ— 
here Stufe in der Gefellfihaft, und die im Morgenlande 
verbleibenden Franken, in einem immerwahrenden Kreuz: 
zuge begriffen, gewannen unvermerft eine Art von geift: 
lihem Adel, dem der römifche Hof, um folgereht zu 
feyn, feine Anerkennung nicht verweigern durfte. Den 
entfernten Zochterftaaten wurde dadurch eine, in Europa 
feltne, Schonung gejihert, und fo wenig es in den 
Grundfägen der Papfte lag, eine folhe Ausnahme zu 
dulden: fo gelang es ihnen doch nie, in beiden Welt: 
theilen ihr Anfehen in gleichem Grade furchtbar zu 
machen. 

Sie mifchten ſich daher auch nur behutfam und mit 
großer Mapigung in die Streitigkeiten der Kirche und 
der Regierung von Palaflinı. Ohne das Amt der 
Schiedsrichter aufzugeben, warteten fie doc die Auffo- 
derung der Parteien ab, ‚und aud dann traten fie nicht 
mit den gewohnten Machtfprüchen, fondern väterlich be= 
lehrend und zurectweifend auf. Der Statthalter Got: 
tes, der kuͤhn den Bannfirahl gegen die erfien Monar— 
chen des Abendlandes fchleuderte, wagte nicht, feinem 
Bafallen, dem Könige von Serufalem, zu drohen, aber 
er ergriff jeden Vorwand, durch Abfendung eines Lega— 
ten fein Anfehen im Drient fefter zu gründen. Selten 
fchlichtete er einen Zwift fo, daß nicht noch ein Zunder 
zu neuer Uneinigfeit übrig geblieben wäre, und feibft die 
verurtheilte Partei durfte nie die S-Tnung ganz aufgeben; 
fie war beinahe gewiß, bei ihrem Richter Troſt und Auf: 
munterung zu finden. So hatten die Patriarhen Da: 
gobert und Arnold von Riches, abwechſelnd ab— 
und wieder eingefeßt, einander Pla machen muͤſſen; ſo 
wurde ein langer, ärgerliher Streit der Kirche mit 
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Balduin I. eher genährt, als beigelegt, und in Feiner 
der Anordnungen Roms verrieth ſich ein aufrichtiges 
Streben, die Eintracht zwifchen der Negierung und 
der Geiftlichkeit in den eutfernten Pflanzftaaten zu be: 
fördern. 

Grade in dem Zeitpunfte ihrer glanzendften Fort: 
ſchritte fah die päpftlihe Herrfchaft fi von zwei Sei— 
ten durch Gegner angegriffen, die, obgleih mit fehr 
verfchiednen Gründen, doch unmittelbar die Pfeiler der 
Macht des römifchen Stuhls, die Säge, auf welche die 
Gewalt der dreifahen Krone über alle göttlichen und 
menfchlichen Einrichtungen auf Erben fich fügte, wan— 
kend zu machen droheten. So wie in der bürgerlichen 
Melt fi) ein dritter Stand gegen die Nechte und Vor: 
züge der Abkunft erhob, fo hatte auch im Gebiet der 
Begriffe der Geift des Forfchens und der Unterſuchung 
fih gegen die abgefchloßne Herrſchaft der Kirche über die 
Gedanken empört. Die fcharfen Unterfcheidungen der 
iholaftifhen Weisheit liehen ihm die Waffen, und tief- 
gelehrte Männer wagten es, die von dem Statthalter 
Gottes geheiligten Säbe des Glaubens zum Gegenftande 
ihrer, mit großem Eifer durchgefochtenen, Streitfragen zu 
machen. Gleich den Gemeinwefen der Bürger, die, von 
den Monarchen begunftigt, fi) den Anmaßungen des 
Adels widerfesten, bildeten fih nun auch Gemeinwefen 
der helleren Erfenntnig. Abaͤlard gründete den Ruf 
der hohen Schule zu Paris, und ohne fich durch den 
Vorwurf des Irrthums oder der Kekerei flören zu laffen, 
faßte das noch nicht in feſte Formen erhärtete Gemüth 
der Sünglinge begierig die Lehren eines Meifters auf, 
der die Freiheit des Denkens gegen die Herrfchaft des 
Machtworts behauptete. in kurzer Schritt führte von 
der Beleuchtung der Sasungen zu dem Zweifel an dem 
gegründeten Anfehen des Urhebers derſelben, und Ar: 
nord von Brescia, Abaͤlards Schüler, war fühn 
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genug, in Rom felbft die geiftlihe Allgewalt des Ober: 
haupts der Kirche zu beffreiten. 

Die Fortſchritte der Erkenntniß, durch Feine Macht 
zu hemmen, Fönnen jedoch nie zu rafchen Umwälzungen 
führen. Dem großen Haufen fallt es immer erft ſpaͤt 
ein, die Meinung, durch welche er fich lenken laßt, zu 
unterfuchen, aber leicht ift er zu bewegen, fie gegen eine 
andre, nicht beffer gegründete, aufzugeben, und der 
Glanz, welchen die gefchichtlihe Würde der Stühle von 
Antiochien und Serufalem den Hauptern der lateinifchen 
Kirche des Drients gab, konnte felbjt in Europa das 
Unfehen des römifchen Bifchofs in den Schatten ftellen. 
Schon ihr Titel und ihre Gewalt über Erzbifchöfe führte 
die Patriarchen zu höheren Anfprüchen, und fie fchienen 
bald mit ihrem unentfchieden gelaßnen Range fich nicht 
mehr zu begnügen, gleiche Rechte mit dem Papfte fodern 
zu wollen. Der unruhige und ehrgeizige Radulph 
wagte zuerft den Fühnen Schritt, fich für unabhängig 
zu erklären. Ohne regelmäßige Wahl durch die Stimme 
des Adels und des Volks auf den Stuhl von Antio= 
chien erhoben, weigerte er fich, um das Pallium in Rom 
nachzufuchen, und befleidete fich felbft damit vor dem 
Altar der Peterskirche in feiner Hauptftadt. Nicht lange 
hernach Fündigte auch der Patriarch Wilhelm von Je— 
ruſalem den Gehorfam auf, indem er dem zum Erzbis 
fchof von Tyrus erwahlten Chorherrn Fulcher verbot, 
ein Palium von dem Papft anzunehmen. Radulph 
Eonnte feine Anfprüche auf die gleichen Vorzüge mit 
Kom, welche Antiochien einft, als eine der Hauptftädte 
der chriſtlichen Welt, genofjen hatte, auf die Unabhänz 
gigfeit feiner Vorgänger, der griechifchen Patriarchen, 
und auf das Altertyum feiner, von dem Apoftel felbft 
geftifteten Kirche, Die in der römifchen nur eine jüngere 
Schweſter ſah, fügen; aber noch weit einleuchtender 
traten die Gründe hervor, welche Wilhelm für feine 
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Rechte anzufuͤhren vermochte. Roms Obergewalt knuͤpfte 
ſich an die Erinnerung der voruͤbergegangenen Weltherr— 
ſchaft heidniſcher Machthaber, Jeruſalem war die Haupt: 
ſtadt des Königs der Welten; der Stuhl des römifchen 
Bifchofs ruhte auf dem Grabe des Fürften der Apoſtel; 
auf einer unendlich höheren Stufe fand Serufalem durch) 
das Grab des göttlichen Erlöfers. Die Stadt, deren 
Boden die Fußtritte des MWeltheilandes verherrlicht hat— 
ten, wo alle Zempel, alle Straßen das Andenken feines 
Wandels, feiner Wunder und feiner Leiden verfündigten, 
war durd fein Blut felbft zum Mittelpuntt und zur 
geiftlihen Hauptftadt der gefammten Chriftenheit einges 
‘weiht worden, und unmöglich Fonnte die heiligfte aller 
Kirchen von einer andern Geſetze annehmen. 

Die fireitige Wahl Anaklets und Innocenz U. 
fehien den Gegnern der päpftlichen Gewalt eine günftige 
Gelegenheit darzubieten, aber fie brachte grade die ent— 
gegengefegte Wirkung hervor, indem fie die allgemeine 
Aufmerkfamkeit auf die Spaltung felbft lenkte und da— 
durch die Theilnahme an den größeren Streitfragen hin— 
derte. Ueberhaupt hat das Anfehen der dreifachen Krone 
durch den Kampf um ihren Befiß nie einen bedeutenden 
Berluft erlitten. Die . Gegner fchleuderten wechfelfeitig 
den Bannftrahl gegen einander, aber, von einem Geifte 
befeelt, bewahrte doch jeder die Rechte der Kirche. Was 
während der Dauer des Streits verfaumt worden war, 
Fonnte fpäter nachgeholt werden und indem die roͤmi— 
[he Staatsklugheit bei dem, was fie nicht zu ändern 
vermochte, die Augen fchloß, erwartete fie von der Zeit 
und den Umftänden die Wiederherjtellung ihres gefahrde- 
ten Anfehens. Sie jah die Anmaßungen der entfernten 
geiftlichen Haͤupter nicht mit Gleichgültigkeit. Bei dem 
wiederholten Aufftreben Fühner Lehrer in ihrer Nähe dro— 
hete der Kirche Gefahr von jedem Angriffe auf die Al: 
gemeinheit ihrer Gewalt; auch ein auf ganz verfchiebne 
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Anfihten geftüßter Grund konnte ein Gewicht in die 
MWagfchale legen, der andaͤchtige Eifer der Völker fich 
für die Heiligkeit des Priefters am Grabe Chrifti begeis 
flern: aber das Streben der beiden Patriarchen blieb 
frußptlos, weil beide gleiche Rechte verlangten, weil fie 
bloß Unabhängigkeit in einem engen Bezirke foderten, 
und weil ihnen die Mittel, den Antheil der europaifchen 
Shrijtenheit zu erregen, gebrahen. Was nad) der Er: 
findung der Buchdruderei die Flugfihriften gewirkt has 
ben, daS leifteten im Mittelalter die Volksredner, und 
dem heiligen Vater fland zu diefem Zwede ein Heer von 
Mönchen zu Gebot. Nur durch ihre fehreiende Bered: 
ſamkeit konnte irgend eine Vorftelung ſchnell verbreitet, 
die Menge dafür hingeriffen werden; die Anfprüche und 
die Rechtsgruͤnde der morgenländifchen Kirchen blieben 
den Nationen des Abendlandes unbekannt, und die Fal- 
ten Beweije der Schule vermochten nicht die Macht der 
Meinung zu erfchüttern. 

Durch eine Verordnung, welde das ehemals von 
dem Stuhl von Antiochien abhängige Erzbisthbum Tyrus 
mit Serufalem verband und zugleich von dem erften die 
Abtretung der im weltlichen Gebiet des Fürftenthums lies 
genden und, wahrend Tyrus noch den Unglaubigen ge: 
borchte, zu dem Sprengel von Antiochien gefchlagnen 
Bisthumer foderte, war bereit ein Same der Zwies 
tracht zwifchen beiden Patriarchen ausgeftreuet worden, 
der immer wieder auffeimen mußte, weil der römifche 
Hof nie mit Nachdruck auf die Vollziehung feines Aus— 
fpruhS drang. Fulcher, ein fireng an dem Herkoͤmm⸗ 
lichen Flebender Mann, entwich heimlich von Tyrus, um 
fein erzbifchöflihes Palium in Nom zu empfangen; 
Snnocenz ertheilte es ihm gern, doc fihien ihm ber 
Augenblick noch nicht günftig, die Eingriffe der Patriar: 
hen zu ahnden. NRadulph bereitete fich felbft feinen 
al, indem er zugleich nach weltlicher Gewalt und geifts 
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licher Unabhängigkeit firebte; von dem Fürften, von der 
Priefterfchaft und von dem Volke, die er alle dur) 
Herrſchſucht und Stolz beleidigt hatte, verlaffen, mußte 
er fih der Demüthigung unterwerfen, in Perfon feine 
Sade vor dem Papft, als feinem höchften Richter, zu 
führen. Innocenz, mit der Behauptung feines Anfes 
bens zufrieden, fchidte ihn mit einem neuen Palium 
nah Antiochien zurüd, und ein Legat des heiligen 
Stuhl wurde bevollmadtigt, an Drt und Stelle die 
Angelegenheiten der morgenländifchen Kirche zu ordnen. 
Der Patriarch von Serufalem, durh Radulphs Bei: 
fpiel gefchredt, ließ den Streit über das Pallium ruhen, 
und der Legat fand in der Hauptfache, die ſchon Durch 
feine bloße Erfcheinung entfchieden war, nichts mehr zu 
thun. 

An allen diefen Verhandlungen hatte Fulco feinen 
Antheil genommen. Er war in Europa alt geworden 
und Fannte die Berfahrungsweife des römifchen Hofes; 
durch Unterftügung der Anfprüche des Patriarchen würde 
er fich die Feindfchaft des Papftes zugezogen, durh Wis 
derfegung dagegen nur Befchwerden feiner Geiſtlichkeit 
veranlagt und den heiligen Vater zu feinem Nichter ge— 
macht haben. Bon der Regierung einer Frau ließ fich 
eine folhe Mäßigung oder Gleichgültigkeit in einer geift- 
lichen Angelegenheit Faum erwarten. Als nah Wil— 
helms Zode, 1145, der Erzbifhof Fulcher zum Pa: 
triarchen von Serufalem erwaͤhlt worden war, befchloß 
Melifende, die Verdienfte ihres Kanzlers, Radulph, 
eines durch Gelehrſamkeit und Klugheit ausgezeichneten 
Mannes, durch den erledigten Stuhl von Tyrus zu be= 
lohnen; die Mehrzahl der Prälaten war auf ihrer Seite, 
aber in Fulchers Augen hatte alles Wiffen einen ge: 
ringen Werth, er fuchte das größte Verdienft eines Geift: 
lihen in der puͤnktlichen Erfüllung vorgefchriebener 
Uebungen und in fleifer Behauptung des kirchlichen An— 
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ſehens, und glaubte feine verweigerte Beiftimmung hin- 
langlich begründet zu haben, indem er den Kanzler 
weltlicher Gefinnungen beſchuldigte. Da nur zwei 
Bifhöfe und der Archidiakonus der Hauptfirhe von Ty— 
zus ſich mit ihm vereinigten und er die Wahl nicht hin- 
dern Fonnte: legte er feierlichen Einfpruch dagegen ein 
und erhob bei dem Papft Klage über gewaltfame Unter: 
drüdung In einer folden Sache und bei feinem be: 
Fannten Charakter mußte er in Rom ein geneigtes Ge— 
hör finden; Radulph wurde nach zwei Jahren durch 
einen Spruch Eugens II. feiner erzbifchöflihen Würde 
entfeßt, und erft nach langer Erniedrigung gelang es ihm 
‚unter Hadrian IV. den Unmwillen der Kirche zu verfühs 
nen und mit ihrer Bewilligung das Bisthum von Beth 
lehem zu erhalten. 

Durch diefe Ausübung eines flrengen Richteramtes, wozu 
noch die Abfegung des Patriarchen von Antiochien Fam, hatte 
der römifche Hof feine Obergewalt über die Iateinifche 
Ghriftenheit im Morgenlande mit Nachdrud behauptet, aber 
eine neue Staatsregel lenkte von nun an fein Betragen. 
Er war nicht fiher, zu allen Zeiten einen Mann von 
Fulchers Ergebenheit auf dem Stuhl von Serufalem 
zu wiffen, und wenn die Haͤupter der Kirche ihm den 
Gehorfam weigerten, durfte er noch weniger auf die flets 
willfährige Unterwerfung der Regenten rechnen. Sollte 
die unmittelbare Herrfchaft Uber die afiatifchen Eroberun— 
gen, nach welcher die Statthalter Chrifti feit dem erften 
Kreuzzuge geftrebt hatten, ihnen nicht entgehen: fo 
mußte eine, ausfchließend von ihnen abhangende, dritte 
Macht im Staate hoch genug gehoben werden, um fo= 
wohl der geiftlichen als der weltlihen das Gegengewicht 
halten zu fünnen. Die Ritterorden boten dazu von felbft 
ſich dar; von allen bürgerlichen VBerhältniffen und von 
allen Banden der Natur losgeriffen, hingen diefe Erieges 
riſchen Mönche, ohne zu einer größern Gefammtheit in 
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der Kirche zu gehören, doch durch fie allein noch mit der 
Welt zufammen. Halb Priefter und halb Laien, Eonnten 
fie nie dem wirtenftabe des höchften Bifchofs fich ent— 
ziehen und auch nie in feinem nächften Gebiet ihm ge= 
fährlic werden. Bon den Einkünften ihrer mehr ala 
fürftlinen Güter befoldeten fie ein fehendes Heer von 
Pilgern; ihrem Heldenmuth und ihrem Gelübde eines 
ewigen Krieges gegen die Ungläubigen glaubte der heia 
lige Vater die Bewahrung des Kleinods der Chriften 
mit Sicherheit anvertrauen zu Tönnen, und als eine 
Schaar ftreitbarer Leviten eigneten ſie ſich vollkommen 
zur Ausfuͤhrung ſeiner weiteren Plane. Sie durften da— 
her auch in Rom ſich einer Beguͤnſtigung erfreuen, wie 
ſie noch nie einem Einzelnen oder einem Vereine zu 
Theil geworden war; ihre Anbringen gingen den Geſu— 
chen der Könige und der Patriarchen vor, ihre Abgeords 
neten wurden als Botbhfchafter aufgenommen, Streitig— 
teiten mit der Geiftlichkeit des Landes beinahe unbedingt 
zu Ihrem Bortheil entfchieden, und wenn der Papft die 
Monarchen und die Völker von Europa zum Schuß des 
heiligen Bodens ermahnte, zeigte er in feinen Send— 
fhreiben fich flet3 am meiften um die Drdensritter bes 
fümmert und legte die Unterſtuͤtzung ihrer Verbrüderuns 
gen vor allem Andern den Gläubigen and Herz. *) 

Der Fall von Edeſſa, veffen Kunde ſich fehnell 
durch alle Länder der abendländifchen Chriftenheit verbreitete, 
änderte plöglich die ganze Lage der Dinge und führte 
ein verhängnißvolles Zwifchenfpiel in der Geſchichte des 
Königreihs Jeruſalem herbei, Melifende, durch dies 





*) Man fehe die Briefe der Paͤpſte bei Baronius, annal, 
eccles., bei du Chesne, (historiae Francor. script. 
edit. Paris. 1641.) t. IV., bei Martene et Durand 
(veterum script. et monumentor. historicor, etc. col- 
lectio, Pais. 179). LI. wa. aD. 
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fen fürchterlihen Schlag aufgefchredt, ſchickte wieder: 
holte Botfchaften ab, um die Gefahr des geweihten 
Bodens dem heiligen Vater und den europaifchen Mo: 
narchen in den dringendften Ausdruͤcken vorzuftellen; die 
Fürften von Antiohien und Tripolis und die Großmei: 
ſter des Tempels und des. Hoſpitals vereinigten fich mit 
ihr. Sn Europa hatten die Erzählungen der Pilger alle 
Gemüther mit Schmerz; und Unwillen über das traurige 
Schidfal der älteften chriftlihen Gemeinde erfüllt; Mit: 
leid und Bedauern kamen den Abgefandren überall ent: 
gegen, aber nur geringer Eifer, dem bedrängten Lande 
beizuftehen. Eugen III. allein bezeigte ihnen mehr als 
bloß leidende Theilnahme. Er fühlte die Nothwendig: 
feit, dem geängfteten Zochterftaate mit Fräftiger Unter: 
ſtuͤtzung zu Hülfe zu eilen. Es galt nicht mehr den 
Derluft einer Burg oder einer einzelnen Stadt, die bald 
wiedergewonnen oder durch eine andre Eroberung erfeßt 
werben Fonnte; eine blühende Provinz, beinahe der dritte 
Theil des Ganzen, war von dem Reiche der Chriften 
abgerifjen worden und mit der Herrfchaft über den Eu: 
phrat zugleih das mächtigfte Bollwerk der Stadt Got: 
tes gegen die aftatifchen Mächte den Ungläubigen in die 
Hände gefallen. Es Fam nicht mehr auf die Behaup: 
tung des Anſehens der Kirche über die entfernten Pflans 
zungen, es kam auf die Erhaltung diefer Pflanzungen 
ſelbſt an. 

Ein wohlausgerüftetes, wenn auch nur mäßiges 
Heer unter einem erfahrnen Anführer würde dieſen Zwed 
am ficherften erreicht haben, aber ein folches Heer Fonnte 
nur unter dem Einfluß der Lehnsverfafiung, von welcder 
alle Kriegseinrichtungen des Abendlandes abhingen, zu— 
fammengebraht und geordnet werden, und wo war ber 
Feldherr zu fuchen, der mit den Gaben des Heerführers 
auch die unentbehrlihe Kenntniß der örtlichen Umftände 
und gleiche Gewalt über die europaifchen und aſiatiſchen 
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Franken verbunden hätte? Zu einem bloß weltlichen 
Kriege fanden dem Papft die Mittel nicht zu Gebot; 
ein höherer Zwed mußte die Völker für feine Abfichten 
begeiftern.. Es blieb ihm zur Unterfiügung von Palaͤ— 
flina faft Fein andrer Weg übrig, als der fchon einmal 
mit fo unglüdlihem Erfolg verfuchte eines neuen Kreuz: 
juged. Das Beifpiel der drei mächtigen Kreuzheere, 
weiche unter der Regierung Paskals II. in Kleinajien 
den Untergang gefunden hatten, war noch nicht vergef: 
fen; aber bei der Gefahr, die dem Anfehen der Kirche 
von dem im Stillen immer weiter um fich greifenden 
Geifte der Prüfung drohete, konnte der römifchen Staats: 
kunſt eine große Bewegung, welche die Aufmerkſamkeit 
von ganz Europa auf einen Gegenftand Ienfte, nicht » 
anders als willkommen feyn. 

Eugen IH. befhloß den Kreuzzug, und mitten 
unter den Stürmen der Empörung feiner Hauptfiadt, 
im beftigften Kampfe mit Arnold von Brescia und 
als ein Flühtling aus Nom zu entweichen genöthigt, 
lieg er durch feine Schwierigkeit fi) von feinem Vorfage 
abſchrecken. Der Lauf eines halben Sahrhunderts hatte 
bei der Menge zwar nicht den andachtigen Eifer für die 
Heiligthümer des gelobten Landes, wohl aber den heißen 
Drang nad) den Abenteuern eines fernen Welttheils ab— 
gefühlt; doch der Anftoß follte auch nicht von dem Volke 
Eommen: Eugen erwartete ihn von dem Nittergeifte 
des Wels und felbft der Monarchen. Es Fam nur dar— 
auf an, den Trieb der Ehre für feine Zwecke aufzuregen; 
Ermahnungsfohreiben und Botfchaften wirkten dazu 
nicht fraftig genug, nur der augenblidlihe Eindrud der 
Beredfamkfeit eines für die Heiligkeit der Sache Gottes 
begeifterten Prediger vermochte die Gemüther zu dem 
raſchen Entſchluſſe hinzureigen. Wie einft durch den 
Mehruf Peters von Amiens, mußten die Herzen 
durch die lebendige Schilderung der Gefahr der Stadt 
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Gottes erfchüttert, mit flammenden Worten die ritterli- 
chen Gefühle zur Rache der Schmach der Chriftenheit 
entzündet werden. Das rohe Silaggefchrei eines unbe= 
ruͤhmten Mönds wirde erfolglos vor den Ohren gebil- 
deter Zuhörer verhallt feyn, nur einem Manne, der die 
Schwärmerei des Eremiten mit einem bereits gegründes 
ten Rufe, mit den Sitten der vornehmen Welt und ei: 
nem nicht gemeinen Grade von Klugheit verband, Fonnte 
ein folches Unternehmen gelingen, und fo felten auch 
diefe Eigenfchaften in einer Perfon ſich vereinigen: fo 
hatte doch die Menfchenfenntniß des Papites mit ficherm 
Blick in dem berühmten Abte von Clairvaur das fäs 
higſte Werkzeug zur Ausführung feiner Abfichten auszu— 
finden gewußt. 

Der heilige Bernhard, aus einem adlichen Ge- 
fhlechte entfproffen *%), war der Sohn einer überfroms 
men Mutter, die in ihrer fiebenmal gefegneten Ehe ſich 
unaufhörlid mit Vorwürfen über ihren, in der früheften 
Jugend verfehlten, Klofterberuf quaͤlte. Um den Him— 
mel zu verfühnen, widmete fie ihm ihre fammtlichen Kin— 
der gleich nach der Geburt, aber Feins derfelben zeigte 
ſich geneigt, ihr Gelübde zu erfüllen. Die älteren Söhne 
führten die Waffen im Dienfte des Herzogs von Bur— 
gund, Bernhard, ber dritte, bezog die gelehrte Schule 
zu Ghatillon an der Seine. Plöglich aber fühlte er ſich 
von heißer Begierde nach dem Klofterleben ergriffen, und 
feine feurige Beredfamkeit riß zuerft feine Gejchwifter, 
dann feine naͤchſten Verwandten und zuletzt noch andre 
fromme Seelen hin, fi) mit ihm zu firengen Bußübuns 
gen zu vereinigen. Der Ruf feiner Andacht war bereits 
gegründet, als er, ein drei und zwanzigjähriger Süngling, 


*) Sein Vater, Zecelin oder Teffelin, nannte fih: Herr 
von Kontaines, bei Dijon. WilE, r. III. ©. 2. 
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an der Spitze von dreißig Bekehrten in dem Giftercien= 
ferklofier zu Giteaur das Ordenskleid anlegte. Zwei 
Jahre fpater (1115) fliftete er felbft nach einer ſtrengen 
Hegel die Abtei Clairvaux *), und die Härte der Ent— 
behrungen, welchen er fich und feine Mönche unterwarf, 
fo wie die Demuth und Milde feines Betragens, erreg— 
ten die Bewunderung aller Gläubigen in allen Ländern. 
Schon wurden, obgleich feine Befiyeidenheit ihm nicht 
erlaubte, fich diefer Gabe zu rühmen, zahlreiche von ihm 
verrichtete Wunder bekannt. Bon allen Seiten ftrömten 
Andächtige, welche der Welt entjagten, nach Glairvaur, 
und hundert und fechszig Klöfter Fonnten mit Mönchen 
aus diefer Abtei befegt werden. Bernhards Zöglin= 
ge, unter denen er Söhne aus den vornchmften Ge: 
fchlechtern zahlte, verbreiteten feinen Ruf bis nach Daͤn— 
nemarf und Schweden; ein Bruder des Königs von 
Frankreich lebte als Mönd in Clairvaux, und ausge: 
zeichnete Männer empfingen dafelbft ihre Bildung; ſelbſt 
Eugen UI. hatte einem Klofter von der Pegel der 
Bernhardiner vorgeflanden, che er auf den Stuhl des 
heiligen Petrus berufen wurde. 

Die firenge Tugend des frommen Abtes, feine be: 
ſcheidne Mäßigung, feine Duldfamkeit gegen menfchliche 
Schwächen, felbft gegen Irrthuͤmer, wo fie nicht mit 
Beharrlichfeit gepaart waren, und die Weisheit feiner 
Entiheidungen eigneten ihn ganz befonders zum Nathges 
ber und Zröfter beunruhigter Gewiffen. Mit lebendigen 
Antheil machte er die Sache, die ihm vorgetragen wur: 
de, zu feiner eignen; mit fchonendem Ernfte wies er die 
Geängfteten auf die rechte Bahn, übernahm oft felbft 
einen Zheil der Buße, und Feiner verließ ihn, ohne durch 





*) Zür bie ihn begleitenden Frauen wurde bei Langres ein Non: 
nenklofter erbauet, 
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feinen Zuſpruch ſich beruhigt zu fühlen. Fuͤrſten und 
Große wendeten ſich in »zweifelhaften Fallen, die ihre 
Seele beforgt machten, an ihn, und indem er über 
das Rechtmaͤßige und Erlaubte freimüthig feine Meinung 
ausfprad), gewann er auch einen mächtigen Einfluß auf 
weltliche Angelegenheiten. Uneigennüßigkeit und Demuth 
gaben den Urtheilen des hochgefeierten Mannes ein gros 
fes Gewicht, aber nicht immer zeichneten reife Weberles 
gung und Unbefangenheit feine Anfichten aus. Wo die 
Gewalt der Kirche, die Untrüglichfeit ihrer Säge oder 
irgend eine Lieblingsvorftellung feiner leichtgereizten Ei: 
telfeit nur von fern angegriffen werden Fonnten, da los 
derte fein Keßereifer in helle Flammen auf, Im Ver: 
trauen auf die Heiligkeit feiner Zwede hielt er auch je— 
des Rittel, das fie befördern Fonnte, für geheiligtz im 
feinem Streite mit dem gelehrten Abälard ließ er fi 
bis zur Verfolgung hinreißen *), und als er bei der alle 
Erwartung übertreffenden Wirkung feiner Predigten zu: 
legt felbft an die ihm verliehene Wunderfraft zu glauben 
begann, erfcheint er, da umredlicher Betrug feinem 
ganzen Charakter widerfprigt, als ein feltfam vers 
blendeter Schwärmer. 

Er hatte fi voll Verdruß über eine fehlgefchlagne 
Unterhandlung mit dem König Ludwig VIL in fein 
Klofter zuruͤckgezogen, als die Nachricht von dem Un: 
gluͤck Edeſſa's fi in Europa verbreitete. Viele einzelne 
Ritter nahmen fogleich das Kreuz, und bei Dem jungen 
König regte fih der ſchon früher gehegte Wunfh, in 
Derfon eine Wallfahrt nach Serufalem zu unternehmen. 
Der Vorwurf eines übereilt gethanen und nachher aus 


*) Man fehe feinen Brief an den Papft Snnocenz II, annal. 
eccles. ad ann. 1140. cap.VI. besgl. c.VII. t. XII. ©. 361. 
362. — Gesta Fiid, |. 1. cap. 47. bei Vistiss rt. 1. 
©. 453. 
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Neue gebrochnen Schwures laſtete auf feinem Gewiffen 
und auf feiner Ritterpflicht *). Er fah in dem zwiefa- 
chen Fehltritt ein Strafgericht Gottes, weil das Gelübde 
eines Pilgerzuges, welches fein älterer, vor dem Vater 
geftorbner Bruder, Philipp, abgelegt hatte, unerfüllt 
geblieben war, und nur das Alles gutmachende Verdienft 
einer Kreuzfahrt konnte die Sünde zugleich mit dem 
FSleden der Ehre abwafhen. Tapfer und feurig, aber 
fhwah an Geift, raſch im Befchließen, aber ohne Fe— 
ftigfeit in der Ausführung, und unaufhörlich von unges 
meßner Eitelfeit hingeriffen und von zaghafter Froͤmmig— 
feit gehemmt, faßte Ludwig mit Begierde den Gedan— 
fen auf, durch ein Abenteuer, welches noch fein König 
beftanden hatte, durch einen Kreuzzug den Glanz feines 
KRuhms über alle feine Vorgänger, über ale Monarchen 
Europa’s zu erheben, 

Ein fo befangnes Gemüth war leicht zu einem ent: 
feheidenden Schritte zu bewegen, und auf einer Vers 
fammlung zu Bourges am Weihnadhtsfefte 1145, wo 
der aus Palaftina zurücgefommene Bifhof von Langers 
die Bedrängniffe des heiligen Bodens mit glühenden Far: 
ben ſchilderte, würde der König ſich durch eine rafche 
Erklärung gebunden haben, wenn nicht die Vorfiellungen 
der älteren Barone und vorzüglich des trefflihen und 
Eugen Abtes Suger **) ihn abgehalten hätten. Aber 


*) Er hatte ſich durch einen Eid gebunden, den von dem Papfte 
befhüsten Erzbifhof Peter nicht in Bourges aufzunehmen, 
in einer dadurd) entftandenen Fehde mit dem Grafen von Cham: 
pagne den Zod von mehr als raufend Wehrlofen, die bei dem 
Sturme von Pitri in einer Kirche verbrannten, zwar nit 
gewollt, abır doch veranlaßt, und nun aus Reue dem Erzbi: 
fchofe jelbft die Zhore von Bourges geöffnet. 

*) Suger, Abt von Saint Denys, war Seneſchall des Reichs. 
Henault, abrege chronol. de Thist. de France, t. 1. 
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das verzagende Gewiſſen Ludwigs ließ fich nicht durch 
Staatsgründe beruhigen; nur der Ausfpruch eines fhon 
auf diefer Welt Heiligen Eonnte ihm den verlornen Fries 
den wiedergeben. Bernhard hatte Furz zuvor den 
Grundfas ausgefprohen, daß höhere Pflichten in der 
Heimath dem Berufe des Pilgers nicht aufgeopfert were 
den dürften. Im diefem wichtigen Falle hielt er fich jedoch 
nicht für einen vollgültigen Richter; er rieth, das Ur— 
theil des Papftes darüber einzuholen. 

Diefen Augenblid hatte Eugen III. erwartet; er 
erhob die gottfelige Abfiht Ludwigs als das höchfte 
und heiligfte Verdienſt um die Chriftenheit; Bernhard 
erhielt fogleich den Auftrag, in allen Ländern das Kreuz 
zu predigen, und alle geiftlihe und weltliche Gaben, 
welche der römifche Stuhl zu fpenden vermochte, wur: 
den in feine Hände gelegt, um fie zugleich mit dem 
Kreuze zu vertheilen. Nicht nur Ablaß und Vergebung 
der Sünden, fondern auch Hemmung aller Nechtöftreite und 
aller Bezahlung von Zinfen wahrend der Dauer der Pilger: 
fahrt, Löfung von allen Gelübden und eingegangnen 
Verbindlichkeiten und Aufhebung der Lehnspflichten ge— 
fand die päpftliche Machtvollfommenheit in allen Laͤn— 
dern der europäifchen Monarchen den Kreuzbrüdern zu. 
Kränklich, über koͤrperliche Schwäche klagend und in des 
müthigem Aufzuge verließ Bernhard fein Klofter, doch 
nit um, wie Peter der Eremit, das Volk aufzumah- 
nen, Sondern durch die Ueberraſchung eines glänzenden 
Schlages den Kittergeift und das Ehrgefühl des Adels 
zu entflammen. Des König gewiß, ließ er zu Veze— 
lay *), wo am Dfterfefte des Jahres 1146, um ihn zu 
hören, die Edlen und das Volk fih in zahlreicher Menge 
verfammelt hatten, auf offnem Felde ein Gerüft erbauen, 


*) Oberhalb Aurerre, an der Yonne. 
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Ludwig VII., feine Gemahlin, die fehöne, aber leichte 
finnige und ranfevolle Eleonore von Guyenne, die 
Grafen von Flandern und von Blois und einige der 
vornehmften Barone empfingen mit Andacht von ihm das 
Kreuz, und dann führte er an feiner Hand den jungen 
König auf die Bühne und zeigte ihn, mit dem Zeichen 
feines Gelübdes gefhmüdt, dem verfammelten Wolfe, 
Bei der Liebe der Franzoſen zu ihren Monarchen, bei 
dem ritterlichen Geifte der Nation und ihrer Empfäng: 
lichkeit für plögliche Eindrüde Eonnte der Anblid des in 
der Blüthe der Jugend firahlenden Königs *) an der 
Hand des Heiligen die gewaltigfte Wirkung nicht vers 
fehlen. Die Luft ertönte von dem Beifallsgefchrei der 
Menge; alle wollten den ſchweren Beruf, dem ein Mo— 
narc) die Freuden des Lebens aufopferte, tbeilen. 
Bernhard hatte nicht Zeit, die Briefe des Papſtes bis 
zu Ende zu lefen, die Wohlthaten defjelben zu verkündis 
gen; alles drangte fich zu der Bühne, ihm das Geluͤbde 
abzulegen, das Zeichen von ihm zu empfangen, und fo 
lange der fromme Mann in VBezelay blieb, war er in 
jeder Stunde der Muße mit der Verfertiaung von Kreu— 
zen befchaftigt. 

Nachdem die Berfammiung fich getrennt hatte, trat 
er feine Wanderung durch Frankreich an. Ueberall pres 
Digte er unter dem Zulaufe eines unzahlbaren Volkes, 
das ihn anflaunte und beinahe goͤttlid verehrte Don 
feiner flammenden Beredfamfeit fühlte jelbft der vers 
härtetfte Sinn ſich erweicht, der frechite Uebermuth fich 
erfchüttert. So fehr jedody der Heilige in feinen Brie— 
fen an den Papft fi) des gewaltigen Grfolgs feiner 
Predigten, der Berlafjenheit der Frauen und der durch 


*) Nach Henault,t. u ©. 178. 182, it Ludwig zwiſchen 
1119 und 1121 geboren, er konnte alfo ungefähr ſechs und 
zwanzig Sahre alt feyn. 
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das Zuftrömen der Pilger entvölferten Städte umd 
Fleden ruͤhmt NM: fo fheint dennoch feine Einladung an 
Meineidige, Räuber, Todtſchlaͤger und Verbrecher jeder 
Gattung, denen er das Kreuz als ein Mittel, von al: 
len Sünden rein gewafchen als eine fromme und ge— 
rechte Schar in den Krieg zu ziehen, anbietet **), zu 
beweifen, daß ihm feine Werbung bei den mittleren Klaf- 
fen der Bevölkerung nur halb geglüdt war. 





*) Vacuantur vrıbes et castella, fhreibt er dem Papft, et 
pene non inveniunt, quem apprehendant, septem mu- 
lieres virum vnum, adeo vbique viduae vivis rema- 
nent viris. Ann. eccl. a. 1146. c. V. ©. 407 


**) ‚Die Erde erbebt, weil der Herr des Himmels im Begriff 
it, fein Land zu verlieren!‘ fagt er in feinem Aufrufe 'an 
bie Völker. Nachdem er mit den flärkften Farben die Freude 
des Satans über dieſes Unglüd und die ſchrecklichen Kolgen 
dejjelben gefsildert hat, fährt er fort: „Es wäre der All— 
macht ein leichtes, Schaaren von Engeln zur Bertilgung ber 
Heiden auszufenden, aber ich fage euch: Gott will euch prü- 
fen! Er zeig! euch das Mittel der Gnade und bes Heils; zö— 
gert nicht, eö zu ergreifen. Erwaͤgt nur, welchen Kunftgriff 
er gebraudt, eud zu retten, und erflaunet! Scauet an 
diefe Tiefe bes Erbarmens, ihr Sünder, und vertrauet! —— 
Mas ift es anders, als eine ganz ausgefuchte und unaus— 
weicdhbare Gelegenheit, die Gott felbft euch zur Rettung eu: 
rer Seelen giebt, indem er Mörder, Räuber, Ehebreder, 
Meineidige und jedes Verbrechens Sculdige, (homicidas, 
raptores, adulteros, periuros caeterisque obligatos cri- 
minibus) als wären fie treue Vafallen, zu feinem Dienft 
aufzurufen würdigt? Darum faffet Vertrauen, ihe Sünder, 
der Herr iſt gnädig! Wenn er euch ftrafen wollte, würde er 
eure Dienfte nicht verlangen, felbft wenn ihr eud) dazu er- 
bötet, fie nit annehmen u. ſ. w.“ Ann. eccl. a. 1146. 
e. XI. XII. ©. 409. 410. — Bernhard wußte fi nad 
der Faffungskraft feiner Zuhörer zu richten; in einem ganz 
endern Zone fehrieb er dem Papft und den Großen, 
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Auch in Deutfchland hatten die Nachrichten aus 
Paläftina und das Beifpiel des in Franfreich erwachten 
Eiferd großen Eindrud gemadt. in Minh, Ra: 
dulph, trat als Prediger auf, aber die Wuth feiner 
zahlreichen Anhänger richtete fich gegen die Juden. Der 
deutfche König, Conrad III., über diefe Ausfchweifun= 
gen empört, zeigte fich fo wenig, als feine Großen, dem 
Kreuzzuge geneigt, und wenn auch einzelne Nitter das 
Geluͤbde ablegten: fo war es hier doch mehr der hei: 
mathloje Haufe, als der befjere Theil des Volks, der 
den Auffoderungen des Papftes Gehör gab. Bern— 
hard felbjt erfchraf, als er von den Greuelthaten des 
misverjtandnen Eifers Nachricht befam, und eilte felbit 
an den Rhein, um der Plünderung und dem Gemegel 
der unglüdlichyen Israeliten Einhalt zu thun. Nicht 
ohne eigne Gefahr warf er in Mainz fi den Würhen: 
den entgegen und fchidte ihren Anführer, Radulph, 
zur Büßung nah Clairvaux *. In allen Städten, 
welche er berührte, predigte er das Kreuz, und obgleich 
feine Nede den Zuhörern nicht verftändlidy war, wurden 
fie doch durch das Feuer feines Vortrags und die Hef— 
tigkeit feiner Bewegungen hingerifjen. Auch feine Wun— 
derfraft zeigte fi in Deutfchland noch weit wirkfamer, 
als in Franfreich, doch weniger in der Verfammlung 
der Großen, als im Gedrange des Volks. Beſonders 
vernahmen die Begleiter des frommen Abtes bei feinem 
Einzuge in die Städte fo oft das Subelgefchrei der 
Menge über die Heilung rettungslofer Kranken, daß es 
ihnen zulest unmöglic) wurde, jeden einzelnen Fall auf: 
zuzeichnen. *) 


*) Ann. eccl. a. 1146. c. XVIII—XX. ©. 412. 415. Otto 
Fris. l. ı. cap. 59, bei Murat. t. VI. ©. 672. 

**) Ann. eccl. a. 1146. c. V. ©. 406. 407, und a. 1149, c. V. 
©. 457. Man würde dem heiligen Bernhard Unrecht thun, 


a 


Ob Bernhard auf ausdruͤckliche Veranlaffung des 
Papſtes nach Deutfchland gekommen war, ift ungewiß; 
aber hoͤchſt wahrfiheinlich überfchritt er feinen Auftrag, 
indem er Conrad Il. zur Annehmung des Kreuzes 
bewog. Er ſchadete dadurch nur feinem eignen Werke; 
denn fobald zwei fo mächtige Monarchen an die Spige 
der Unternehmung traten, war bei der Ausführung Feine 
Einheit mehr zu erwarten. Eugen nahm die Nachricht 
von dem Entfchluß des deutfchen Königs mit fichtbarer 
Kälte auf, und gab feinen Unwillen zu ‚erfennen, daß 
man bei einem fo wichtigen Schritte ihn nicht zu Rath 
gezogen habe **). Er bezeugte in feinen Sendfchreiben 


wenn man glauben wollte, daß er Scheinfranfe angeftellt ha— 
be. Die reichen Almofen, welde die Andacht dev Gläubigen 
den durch Wunder Geheilten fpendete, Eonnte fie gar wohl 
von ſelbſt zu dem Betruge reizen und der Heilige gehoͤrte zu 
den Betrognen. Daß er wirklich glaubte, die Wunder, zum 
Theil ihm ſelbſt unbewußt, gethan zu haben, beweiſet ſein 
Brief an den Papſt, ann. eccl. a. 1149. c. VII. S. 458 
und beſonders die Stelle c. VIII. ©. 459: sed forsitan di- 
cant isti: vnde scimus, quod a Domino sermo egressus 
sit? Quae signa tu facis? Non est, quod ad ista ipse 
respondeam; parcendum verecundiae meae, eic. Die 
Wunder find übrigene von zwei Mönden, Salfried und 
Philipp, aufgezeichnet worden, don denen der Letzte zu dem 
Kloſter Clairvaux gehörte. — Wie man Eurze Zeit nachher 
darüber dachte, davon giebt das Chron. Lamberti parv. 
(der Fortfeger befjelben, der Moͤnch Reiner zu Lüttich, Lebte 
von 1155 — 1230) eine Probe: Praedicatur, populus cru- 
eizatur, visa et signa mendacii creduntur passim pruri- 
tur auribus. Ex libris Sibyllinis ad votum interpreta- 
tis regi Franciae ituro Jerusalem magnifica false pro- 
muntur (promittuntur). Bei Mart. et Dur. t. V. 
Col. 10. 

**) Man fehe die Briefe des Abts Wibald von Corvey, eines 
Staatsmanns, den Conrad in ben widhtigften Angelegenhei- 
ten gebraudte. Epp. Wib. Abb. Stabulens, et Corbeiens. 
bei Mart. et Dur. t. II. col. 310. 

99% 


re 


— 340 — 


den Kreuzfahrern feine Freude über ihren Vorſatz, und 
ermahnte fie zur Beharrlichfeit,; aber auch noch im fols 
genden Jahre, als er um die Zeit des Oſterfeſtes nad) 
Franfreih ging, um mit Ludwig VI. die legten 
Mapregeln zu beftlimmen, verweigerte er dem deutfchen 
Könige die gewünfchte Zufammenkfunft zu Straßburg. 
Conrad, obgleih nur erft in Deutfchland gekrönt, 
wurde doch bereits als abendläandifcher Kaifer, als das 
Haupt der weitrömifchen Welt betrachtet, und der Papſt 
fonnte eher dem König von Franfreih den durd die 
Befreiung der Stadt Gottes zu erwerbenden Einfluß auf 
die Meinung der Völfer gönnen, als dem weltlichen 
Beherrjcher Roms. Was Ludwig VI. zur Gleichheit 
mit dem Kaifer emporgehoben haben würde, machte dies 
fen dem römifhen Stuhle gefährlich, und vielleicht muß: 
ten erſt aͤhnliche Staatsrucfichten, vielleicht auch Bes 
forgnifie von einem mächtigen Nachbar ſich mit dem Ans 
dachtseifer des firengglaubigen Conrad vermahlen, ebe 
feine Abneigung gegen eine Pilgerfahrt fih von der Be: 
redſamkeit des begeifterten Predigers überwinden ließ. 

Die Anftalten wurden nun mit Nachdrud betrieben; 
Bothſchaften des Papſtes und der beiden Monarchen fo: 
derten alle europäifchen Völker zur Mitwirkung auf und 
erfreueten die Chriften in Afien durch die Verheißung 
naher Hülfe. Die Abgeoröneten Melifendens und der 
übrigen Zürften waren Zeugen der gewaltigen Ruͤſtun— 
gen, fie wohnten den Rathöverfammlungen der Könige 
bei, und die Nachrichten, welche fie überfchrieben, er: 
fülten die Herzen der Franken mit den froheften Hoff: 
nungen. Die Befreiung von Edeſſa, die Unterwerfung 
von ganz Syrien, die Vertreibung der Türken von dem 
Euphrat waren die geringften Erfolge, welche fich von 
der Macht der groͤß“ch Monarchen der Abendwelt erwarz 
ten ließen; kaum boten die Eroberung von Moful, die 
Ausbreitung der Herrfchaft des Kreuzes bis an den Ti: 
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gris ihrer Zapferkeit und fo ungeheuern Anftrengungen 
ein würdiges Ziel dar. Die Beflirzung der Ungläubis 
gen bei der Kunde von dem Aufftande des halben Eu— 
ropa belebte, als ein glüdliches Vorzeichen, den Muth 
der Chriften. Die Thaten der erflen Kreuzfahrer waren 
noch nicht vergeffen, und Die fiegreichen Feldzuͤge Jo— 
bannes und Manuel hatten die byzantinifchen Waf: 
fen allen afiatifhen Mächten furchtbar gemacht. Der 
Sultan von Num, nah Sfonium zurüdgedrängt, zit: 
terte für feine Krone, und Nureddin, an der Mög: 
lichfeit, feine Eroberungen in Syrien zu behaupten, zweis 
felnd, ließ den Franken Ruhe und fuchte nur jenfeits des 
Euphrats durch Unterjochung der Eleinern mohammedani: 
fhen Regenten feine Herrfhaft zu befefligen. 

Die Pilger Sollten fih im naͤchſten Frühjahre ver: 
fammeln, nothwendig aber mußte vorher mit dem gries 
chiſchen Kaifer eine Webereinfunft wegen des Durchzuges 
durch feine Staaten und der Verpflegung einer fo zahl: 
reihen Menfchenmaffe getroffen werden. Manuel, in 
einem heftigen Kriege gegen den König Noger von Si— 
cilien begriffen, fürchtete, vielleicht nicht ohne Grund, 
eine Verbindung der Kreuzfahrer mit den Normannen; 
er wollte fich dagegen durch Verträge ſichern, Gefandt- 
[haften gingen hin und her, aber obgleich Fein Theil den 
Abſchluß verzögerte, nahm doh das Vorurtheil der 
Abendländer, befonders der Franzofen, fehon daran, daß 
überhaupt Unterhandlungen gepflogen werden mußten, 
einen Anſtoß. Die Sitten, felbfi die Kleidung der 
Botfchafter gaben ihnen ein Aergerniß und das ehrfurchts> 
volle Benehmen berfelben gegen die beiden Monarchen 
galt als ein Beweis feiger Unterwürfigfeit. Wenn aber 
auch die Menge lieber jede Gemeinschaft mit den Grie- 
chen vermieden hätte: fo fühlten doch die Haͤupter die 
Nochwendigkeit, fih mit ihnen zu vereinigen. Ludwig 
ſowohl als Conrad fiheinen felbft manche Anmaßunz 
gen, welche die prahlerifche Hörmlichfeit der byzantinis 
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hen Hofregel verlangte, überfehen zu haben, und in 
dem abgefchloßnen Vertrage gelobten fie die ftrengfte 
Mannszucht, ein friedliches Betragen und Schonung der 
Unterthanen. *) 

Nach dem Ofterfefte des Jahres 1147 verfammelte 
fi) das deutfche Heer bei Regensburg und um Pfing- 
fien das franzöfifche in der Gegend von Metz. Gone 
rad konnte in den Ebnen von Baiern gegen fiebenzig 


*) Die frangöfifchen Gefhichtfchreiber des Sahrhunderts, befon- 
ders der Möndh Odo von Deuil (de Diogilo), finden felbft 
in dem demüthigen Styl und den Eriechenden Schmeicheleien der 
Briefe des Kaifers einen Beweis feiner Feigheit. In dem 
Briefwechfel, welhen Robert von Diceto (Dedant von 
St. Paul zu London zur Zeit König Sohanns) aufbewahrt 
bat, Eonnte jedoch wohl nur das Vorurtheil der Abendländer 
eine fich felbft erniedrigende Höflichkeit entdecdten. Eins der kuͤr— 
zeften diefer Schreiben wird als Probe von dem Cabinetsſtyle 
Manuels dienen fönnen: Manuel in Christo Deo fi- 
delis rex Poıphyro genitus, celsus, sublimis, et Im- 
perator Romanorum fortis, semper Augustus, ad prae- 
nobilissimum regem Francorum. Nobilissime Rex, de- 
lata est imperio meo missa litera tuae nobilitatis atque 
sublecta, in qua scripsisti imperio meo, quia disposni- 
sti exire in viam Dei, et expetisti per imperium meum 
concessionem viae transitusque, simul et emptionem. 
Cum audisset igitur imperium meum vestram monitionem, 
gratam habuit hanc et gavisum est in huiusce auditn. 
Crede namque, semper cupiebat huiusmodi hominem 
videre qualis est tua nobilitas et jungi et collogui ei, 
et si est Dei voluntas et veniat tua nobilitas, in mag- 
nam acceptionem erit hoc imperii mei. Non speret ergo 
tua nobilitas impedimentum ab imperio meo repperire. 
Cum magna enim laetitia accepturum est imperium 
meum tuam nobilitatem, et oportune viam tuam prae- 
paraturum, et transitum extructurum et panigeriam, id 
est, conventum rerum venalium. Erroson, i. vale. 
Missa ab a Deco salvata civitate, mense Augusto, In- 
dictione IX. — Selden et Twysden, histor, Angli- 
can. scriptores X. (Lond. 1652.) Col. 509. 
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taufend ſchwer gerüftete Neiter muftern *), und unges 
fahr von gleicher Stärke war auch die Macht der Frans 
zofen, mit denen fich die Lothringer, obgleich Untertha> 
nen des deutfchen Neiches, die Lombarden und die Eng: 
länder vereinigt hatten. Die Menge des Fußvolfs war 
kaum zu zahlen, aber bei beiden Heeren von fchlechter 
Beſchaffenheit. Es fcheint, daß die feltfame Werbung 
des heiligen Bernhards nur gar zu glüdlichen Erfolg 
gehabt hatte. Der gelehrte Biſchof Otto von Frey— 
fingen, Eonrads Bruder und der Gefchichtfchreiber 
feines Neffen, Kaifer Friedrichs I., der, ob er gleich 
als Augenzeuge die beiten Nachrichten von dem Kreuz: 
zuge hätte geben fünnen, doch, „um nicht traurige und 
unangenehme Erinnerungen zu erneuern‘, fich oft bloß 
mit Andeutungen begnügt **), giebt mit wenigen Wor: 
ten einen Begriff von der Maſſe der gemeinen Pilger, 
indem er fein Erftaunen über die wunderbare Sinnesän: 
derung der durch das heilige Werk plößlich gebeſſerten 
Menge des verworfenften Gefindels von Raͤubern und 
Moördern an den Zag legt. ***) 

Ludwig VI. empfing mit großer Andacht in der 
Hauptlirhe zu Saint Denys die heilige Driflamme und 
den Pilgerftab, und der Statthalter Chrifti ertheilte ihm 


*) Zu Conrads Fahnen fliegen auch die Polen und dieBöhmen. 
**) Otto Frys. 1. 1. cap. 44. Mur. VI. S. 676. 
*##) Otto Frys. 1. 1. cap. 40. S. 6)3. Tanta etiam, mi- 


rum dictu, praedonum atque latronum advolabat multi» 
tudo, vt nullus sani capitis hanc tam subitam, quam 
insolitam mutationem ex dextera excelsi provenire non 
cognosceret, cognoscendo attonita mente non obstupe- 
sceret. — Ja den Gest, Frid. 1, (Urstis. t. 1. ©,444.) 
fucht er die Ehre des Heiligen zu retten, indem er fi trös 
fiet, daß bie in dem Kreuzzuge Umgelommnen nun body alle 
felig geworben wären. 
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feinen Segen. Liebe und Eiferfucht erlaubten ihm nicht, 
fih von feiner Gemahlin zu trennen, und Eleonore 
mußte die Befchwerden der Wallfahrt mit ihm theilen. 
Gleich ihr begleitete bei beiden Heeren eine Menge vor: 
nehmer Frauen ihre Eheherren in das Feld; nothwendig 
wurden dadurch der Troß und das Gepad unendlich ver: 
mehrt, und die Folgen zeigten ficy bald durch den Manz 
gel an Lebensmitteln. Schon bei Worms trennten aus 
diefer Urfach die Lombarden fi) von den Franzofen, um 
ihren Weg durch Oberitalien und Illyrien zu nehmen. 
Die beiden Hauptheere zogen auf einer Straße durch 
Ungarn; eine Zwifchenzeit von zwei Monaten erleichterte 
die Zufuhr, und ein ungrifches Heer, welches die Pil— 
ger nicht aus den Augen ließ, beförderte die Mannszucht. 

Ah Manuel hatte ſich gerüftet, ehe er fo maͤch— 
tigen fremden Heeren den Durchzug durd fein Land ge= 
flattete; aber das Mistrauen und der alte Haß der 
Abendlander erwachten mit verboppelter Erbitterung, als 
fie bei dem Eintritt in die griechifchen Staaten die Fe— 
ftungen bewaffnet und fih von einer Schaar türkifcher 
Zohntruppen beobachtet fahen. Daß ein hriftlicher Mo: 
narch Ungläubige befoldete, um ein Kreuzheer zu bes 
ſchraͤnken, ſchien dem rohen Haufen ein Verbrechen ge: 
gen die Heiligkeit der Sache Gottes. Die Pilger glaubs 
ten fich bei jedem Schritte mit Nachftellungen und Ver— 
vath umgeben, und obgleich auf dem ganzen Zuge durch 
die europäifchen Provinzen des Neichs die Lebensmittel 
ihnen regelmäßig, gut und hinreichend geliefert wurden: 
fo galt dem aufgeregten Argwohn doc felbft die eins 
fache Maßregel des Kaifers, ver bei der Ueberfahrt des 
Heeres über die Donau durch feine Beamten fich eine 
befiimmte Kenntniß von der täglich zu verforgenden An— 
zahl zu erwerben fuchte, für eine gefährliche Arglift *). 


*) Cinnam. ]. II. &. 73. Nach neunzigtaufend Ueberfahr: 
ten follen die Beamten das Auffchreiben aufgegeben haben. 
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Plünderung der Einwohner, DVerheerung der Dörfer 
und alle Abfcheulichkeiten, welche fih von Menfchen, wie 
der Biſchof Otto das Fußvolk fhildert, erwarten lies 
fen und denen Conrad nicht abzuhelfen vermochte, reiz= 
ten zur .Wiedervergeltung und veranlakten manchen blu— 
tigen Kampf; doch geftehen die abendlaͤndiſchen Schrift: 
fteler felbft, dag Die Kreuzfahrer zuerft den Frieden 
brachen. 

Manuels Vorſtellungen nicht achtend hatte Con— 
rad darauf beftanden, fein Lager nahe bei der Haupt— 
ftadt zu nehmen. Neue Ausfchweifungen, welche die 
Deutfcyen begingen und zulegt die muthwillige Zerſtoͤ— 
rung des Eaiferlichen Zuftfchloffes Philopation zogen eis 
nen Briefwechfel zwifchen den beiden Monarchen nad) 
fihb, in welchem der Kaifer die wenige Gewalt feines 
föniglihen Bruders über ein ausfchweifendes Heer mit 
Bitterfeit berührte. Der gegenfeitige Unwille wurde da= 
durch noch erhöht. Die Pracht der Gebäude und der 
Plage, die Feftigkfeit der Mauern und die zahlreiche Be— 
fasung flößten zwar den Fremden, wenn fie in die 
Hauptftadt famen, Ehrfurcht ein; aber der Reichthum 
der Landhaͤuſer reizte die Zügellofigfeit der Naubbegierde 
immer von neuem, und Conrad mußte zulegt den 
Griechen das Necht zugeftehen, die von feinem Heere 
Abftreifenden ohne Schonung niederzubauen. 

Unter fo unangenehmen, mit jedem Fage drüdender 
werdenden Verhaͤltniſſen wünfchte er fehnlih, die Strei— 
tigkeiten über den Hang und die Hofgebrauche, welde 
bis jezt die Zufammenkunft der beiden Monarchen und 
die Ueberfahrt nach ver afiatifchen Küfte gehindert hats 
ten, beigelegt zu fehen. AS erwählter Kaifer des 
Abendlandes foderte der deutfche König völlige Gleich: 
beit, welche ihm Manuel wegen der noch nicht erz 
folgten Krönung verweigerte. Die Ungeduld auf ber 
einen und die Beforgniß vor dem heranfommenden 
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franzoͤſiſchen Heere auf der andern Seite hoben endlich 
die Schwierigkeiten; Conrads Drohung, Conſtantino— 
pel mit Sturm einzunehmen, wurde vergeſſen, und die 
deutſchen Kreuzfahrer gingen nach Nicomedien uͤber. 

Die Franzoſen hatten auf dem Zuge durch Deutſch— 
land ſich grobe Ausſchweifungen zu Schulden kommen 
laſſen, doch ſcheint der Mangel an zweckmaͤßigen An— 
ſtalten zu ihrer Verpflegung die Veranlaſſung dazu ge— 
geben zu haben; in den Provinzen des oſtroͤmiſchen Kai— 
ſerthums, wo es ihnen an nichts gebrach, hielten ſie beſ— 
ſere Ordnung. Das gute Verſtaͤndniß mit den Griechen 
wurde ſelbſt durch voruͤbergehende Streitigkeiten und 
durch die Uebereilung eines Befehlshabers der Lohntrup— 
pen, der eine franzoͤſiſche Abtheilung fuͤr Deutſche hielt, 
nur auf kurze Zeit unterbrochen. Ludwig fand ſich 
durch Manuels hoͤfliche, mit Lobeserhebungen gewuͤrzte 
Briefe geſchmeichelt; er hatte im Ganzen mehr Gewalt 
über feine Vaſallen, als Conrad, und die Eiferſucht 
der Voͤlker machte es den Franzoſen zum Ehrenpunkt, 
ſich durch ihr Betragen vor dem deutſchen Heere auszu— 
zeichnen. Die Streitigkeiten uͤber den Hofgebrauch konn— 
ten leicht beſeitigt werden, da der Kaiſer, ſo bald ihm 
der hoͤhere Rang zugeſtanden wurde, ſich in Nebendin— 
gen nachgiebig zeigte. Ein, um ein weniges hoͤherer 
Seſſel befriedigte bei der Zuſammenkunft den byzantini— 
ſchen Stolz und der ehrenvolle Empfang die Eitelkeit 
des franzoͤſiſchen Koͤnigs. 

Ludwig ſchien Geſchmack an dem Aufenthalt in 
der Naͤhe von Conſtantinopel zu finden; aber zwiſchen 
Lateinern und Griechen konnte die Eintracht nie lange 
beſtehen. Selbſt wo die Gebildetern von beiden Boͤlkern 
friedlich zuſammenkamen, fuͤhlten ſie durch die Verſchie— 
denheit der Sitten ſich von einander abgeſtoßen. Den 
Franzoſen wie den Deutſchen ſchien der Stolz auf die 
Heiligkeit und Wuͤrde des ewigen Reiches, verbunden 
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mit der tiefften Unterwohrfigkeit unter den Kaifer und die 
Großen, eben fo ungereimt als beleidigend, und die 
wortreiche, yprahlende Höflichkeit der Neurömer erregte 
nur ihren Widerwillen; diefen hingegen galten der Trotz 
und die geringe Sprachfeligfeit ihrer Gaͤſte für Zeichen 
eines beſchraͤnkten Verſtandes. Bor allem nahmen fie 
ein Xeraernig an der Freiheit, welche die abendlandifchen 
Frouen in beiden Heeren genoſſen. Ohne den Reich— 
thum des Schmuds, durch welchen die Gemahlinnen der 
vornehmen Barone, befonderd eine, die unter dem Bei: 
namen der Dame Goldfuß allgemeine Aufmerkfamkeit 
erregte, ſich auszeichneten, würden fie wegen ihrer Ge: 
wohnheit, gleich den Amazonen ohne Queerfattel zu reis 
ten, von den Griechen ohne Unterfdied für gemeine Dir: 
nen gehalten worden feyn. *) 

Sn der Furzen Muße der Erholungsquartiere bei 
Gonftantinopel überließen die Franzofen fih ihrem Muth 
willen, indem fie, um fih Holz zu verfchaffen, die Obft- 
pflanzungen und Weingarten zerfiörten, und Manuel 
fand, daß Ludwig nicht minder fteif auf feinen Anſich— 
ten beharrte, als die Anführer der Deutfchen. Die bei: 
den Monarchen wurden nun Falt gegen einander und der 
verhaltne Haß der Völker drohete in offne Feindfeligfei= 
ten auszubrechen. Einige der vornehmiten franzöfifchen 
Geiftlihen, denen die Feier des griechifchen Gottesdiens 
fies anftößig ſchien, flellten dem König nit nur die 
Möglichkeit, fondern auch die Verdienftlichfeit der Ero— 
berung der Hanptftadt eines Reiches vor, das durch 
Abweihung von den Gebraͤuchen der lateinischen Kirche 
den chriftlichen Namen entehrte.e Ludwig wies fie mit 
Unwillen zuruͤck, aber fie wiederholten ihre Antrage fo 


*) Nicetas, 1. II. ©. 138. Col. 2. Ob die Dame eine 
Deutſche ober eine Franzöfin war, wird nicht gefagt. 
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oft und fanden an ber Tüfternheit der Krieger nad) den 
unermeßlichen NReichthümern der Kaiferftadt einen fo Eräf- 
tigen Beifiand, daß die Gemaßigten im Heere fich gluͤck— 
lich ſchaͤtzten, als voreilige Nachrichten von den Siegen 
Conrads plöglich wieder die Eiferfucht gegen die Deut: 
fhen wedten und der König nun die Ueberfahrt nach) 
der aſiatiſchen Küfte nicht länger aufichob. 

Die abendländifchen Gefchichtfchreiber, zu gewiffens 
haft, um die Ausichweifungen ihrer Landsleute zu vers 
fhweigen, geben dem ungeachtet faft ohne Ausnahme den 
Griechen Unrecht und beſchuldigen in dem ganzen Taufe 
der Begebenheiten fowohl das Volk als den Kaifer der 
boshafteften Abfichten und des ſchwaͤrzeſten Verraths. 
Der im Allgemeinen ausgefprochne Vorwurf findet jedoch 
groͤßtentheils ſchon in den angeführten Umftanden, vie 
ihn fügen follen, feine Wiverlegung, und überhaupt 
trägt die Meinung jener Schriftfteller das Gepräge des 
Berdruffes, der uͤberall gern die Schuld verunglüdter 
Unternehmungen auf einen dritten wälzt. Das Vorur— 
theil der Franken legte ein für allemal’ alles Unheil, wel: 
ches ihnen begegnete, oder das fie ſelbſt fich zugezogen 
hatten, den Griechen und den Eingebornen von Palaftina 
zur Laſt; in einzelnen Fallen mögen ihre Klagen gegrüns 
det feyn, aber fie widerfprechen ſich felbit, wenn fie dem 
Regenten, den ihr Haß verfolgt, zu gleicher Zeit einen 
hohen Grad von fehlauer Klugheit und ein ganz unver— 
ftandiges Betragen zufchreiben. 

Manuel Komnenes war im Purpur geboren, 
aber die üppige Pracht des Kaiferpallaftes hatte weder 
die eiferne Feftigfeit feines Körpers, noch feine höheren 
Seelenfräfte gelabmt. Bis zur Verwegenheit Tühn, 
wurde cr durch Thaten, in denen fi mehr die Eitelfeit 
des Kaͤmpfers als der Zweck des Feldheren ausſprach, 
der Liebling des Heers, und beftieg nach des Vaters 
Tode ohne Gewaltfchritt, ohne den verdrangten älteren 
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Bruder zu verfolgen, den Thron, als gehörte er ihm 
durch das Erbrecht. Keinen Widerftand ertragend, aber 
leicht entwaffnet dur) die Unterwerfung oder das Unglüd 
des Gegners, verband er mit der Klugheit und der feinen 
Gefipliffenheit des Staatsmannes die offne Geradheit des 
Kriegers, mit dem Muthwillen der Gewalt den Edel— 
muth und die Neigungen eines Ritters, mit den heißen 
Begierden eines Morgenländers den Geihmad ver euro— 
paifchen Galanterie, der, erzwungne Gunft verichmahend, 
zwar den Wechfel ſich erlaubte, doc) jederzeit nur in eis 
nem Gegenftande der Schunheit huldigte. Er liebte den 
Krieg als eine Uebung gewaltiger Kräfte; die Kampf: 
fpiele der Franken und der Geift der Abenteuer hatten 
einen befondern Reiz für ihn, und überhaupt zog feine 
ganze Sinnesart ihn mehr zu der Weife der Abendlaͤn— 
der, als zu der Sitte der Grieben hin. As Nitter 
würde er mit den Fühnften Kreuzfahrern gewetteifert has 
ben; als der erfie Monarch der Ehrijtenheit konnte er die 
große Bewegung der Völker nur als eine der wichtigften 
Begebenheiten feiner Regierung betrachten. 

Nicht bloß die Gefahren des Durchzuges der Frem— 
den durch fein Land mußten feine Aufmerkſamkeit befchaf: 
tigen, jondern auch die möglichen Erfolge des Kreuzzu— 
ges, die Stiftung neuer Neiche in Afien. Er hatte von 
ben Häuptern der Pilger die Abtretung ihrer Eroberun: 
gen, in fo fern fie ehemals zu dem oſtroͤmiſchen Weiche 
gehört hätten, verlangt, und natürlich Fonnten fie diefe 
Bedingung nicht ohne Einſchraͤnkung zugeflehen. Nicht 
weiter als auf die Provinzen von Kleinafien ausgedehnt, 
würde fie jedoch nichts unbilliges enthalten haben, und 
unüberlegt verweigerten die Kreuzfahrer dem Beherrfcher 
von Byzanz und Nicaͤa, von deffen Mitwirkung die 
Ausführung ihres Unternehmens abhing, allen Antheil 
an der Beute. Der Landweg von Gonftantinopel nad) 
Paläftina durchfchnitt die ganze Breite der Halbinfel von 
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Natolien, und nur entweder mit der Beguͤnſtigung oder 
durch die Unterwerfung des Sultans von Ikonium Fonnte 
ein folher Zug möglid werden. Manuel urtheilte 
ganz richtig, daß weder Maſud, der Sohn Kilidſche 
Arslans, einen Vertrag mit den europaifchen Fürften 
eingehen, noch diefe ihn anbieten würden; er hielt einen 
Krieg mit dem Sultan, dem alten Feinde feines Reis 
ches, für unvermeidlihd und war bereit, ji) dazu mit 
den Kreuzfahrern zu vereinigen *). Sein eigner Staats— 
vortheil machte ihn zu ihrem Bundsgenoſſen; und er al— 
lein war im Stande, fo weit von dem heiligen Lande 
entlegne Eroberungen zu behaupten, und zugleich die 
weiteren Fortfchritte der Franken in Syrien zu deden. 
Er trauete ihnen nit die Unbefonnenheit zu, auch 
wenn es ihnen gelingen folte durchzubrechen, einen fo 
mächtigen Feind, als den Sultan von Ikonium, hinter 
fih zu laffen, und fo lange er noch vorausfegen durfte, 
daß zwei furchtbare, von den beiden größten Monarchen 
des Abendlandes angeführte Heere ihre Unternehmung als 
einen Krieg, und nicht bloß als eine bewaffnete Pilger- 
fahrt betrachten würden, Liegt in feinem Betragen nichts, 
wodurd der Vorwurf eines hinterlifligen Verſtaͤndniſſes 
mit den Türken, feinen gefahrlihften Nachbarn, oder 
eines laͤngſt beſchloßnen Verraths begründet werden koͤnnte. 
Aber durch den engherzigen Stolz, der die Fruͤchte eines 
unfehlbar geglaubten Sieges fuͤr ſich allein behalten und 
keine Vorſtellung annehmen wollte, beleidigt, von Con— 
rad mit einem Angriff auf feine Hauptſtadt bedroht, und 
unfehlbar mit den Abjichten der franzoͤſiſchen Kreuzfahrer 
nicht unbekannt, hielt fich der griechiſche Kaifer nicht zu 
einer von ihnen felbft verweigerten Gemeinſchaft mit den 
fräntifchen Heeren verbunden. Bei der Art, wie fie ohne 


*) Cinnam. l. II. ©. $6. 


Man mit blinder Tollkuͤhnheit fih in ein feindliches Land 
ſtuͤrzten, mußte er ihren Untergang vorausfehen; er wollte 
nicht fih und feine Staaten in das Berderben übermüt= 
thiger Schwärmer verwideln, die, auf gleichen Fuß feine 
Bundsgenoffen zu feyn, verfchmahet hatten *), und in= 
dem er fich aller Zheilnahme an den Feindfeligfeiten ent— 
hielt, und wohlgerüftet den Ausgang erwartete, handelte 
er weder treulos noch feig, fondern nur mit der Vorficht, 
welche nicht allein die Staatsklugheit, fondern felbft die 
Kegentenpfliht ihm gebot **). Nicht völlig ſcheint er 
hingegen von der Abſicht, durch Fleinliche Mittel, wenn 
auch nıcht den Franken zu fhaden, doch aus ihren Uns 
“fällen Vortheil zu ziehen, frei gefprochen werden zu koͤn— 
nen. Manches jedoch, das dem Kaifer im Allgemeinen 
zur Laſt gelegt wurde, dürfte wohl nur im Einzelnen 
von feinen Statthaltern, befonders in den entfernten 
Provinzen, verfhuldet worden feyn, und vieles, was die 
Kreuztahrer ihm zum Verbrechen machten, erlaubten fie 
ohne Bedenken ſich felbfi. Die Ausprägung einer Scheide: 
münze von ſchlechtem Gehalt, um die Pilger beim Wech— 
feln ihrer Goldftüde zu übervortheilen, war eine unedle 
Maßregel der Regierung; aber das falfche Gewicht bei 
der Austheilung der Lebensmittel und die Vermifchung 
des Mehls mit Kalk ***) Fonnten Unterfchleife betrüge- 





*) Cinnam. 1. II. ©. 86. Ioos u&v rı)v oucızulay areiner. 


*) Henault, hist. chron. an. 1148, t. 1. ©. 188. 189, 
entwickelt unparteiifh die Staatskiugyeit der griehifchen 
Kaifer. 


*+*) Keiner der vorzuͤglicheren lateinifhen Schrif-fteller erwähnt 
des vermifhten Mehls, fonbern nur der Grieche Nicetas, 
©. 138. Col. 4, der überall ſich ungünftig gegen den Kaifer 
gefinnt zeigt. Auf Feinen Fall Tann daher die Maßregel au: 
gemein gewefen feyn. — Die heutige Staatsklugheit dürfte 
wohl, ba diefer Betrug dem Kaifer ſelbſt nicht zur Laſt fällt, 


rifcher Verwalter feyn, und die leer ftehenden Dorfer, 
deren Einwohner in die Walder entfloben waren, fo wie 
die gefchloßnen Thore der Städte, wo die Vorräthe in 
Körben von den Mauern herabgelafjen wurden, find durch 
die Graufamkfeit und die Ausſchweifungen der Pilger, 
die, feitdem fie das afiatifche Ufer betreten hatten, ſich 
noch weit weniger, als jenfeitS der Hauptfladt des Rei— 
ches, zügeln ließen, leicht zu erklären. 

Die Deutfchen waren über das Meer gegangen, 
ohne über den Weg, den fie nachher einfchlagen wollten, 
einen Entſchluß gefaßt zu haben *). Nach lebhaften 
Streitigfeiten trennten fie fich bei Nifomedien im Octo— 
ber des Jahres 11475 eine Abtheilung unter dem Bis 
fhofe von Freyſingen fihlug die Straße an der Küfle 
entlang, über Smyrna und Ephejus, ein, das größere 
Heer aber, von Sonrad jelbjt angeführt, gieng grade 
auf Skonium los. Nur der Eleine Haufe erreichte, ob— 
gleich in verminderter Anzahl, und nachdem er viel von 
dem üblen Willen der Griechen gelitten hatte, die Gren— 
zen des Fürftenthyums Antiochien; die Schaaren des deut— 
fhen Königs wurden ein trauriges Opfer ihrer kecken 
Zuverfiht. Auf den Rath der Wegweiser, welhe Mas 
nuel ihnen gegeben hatte, verforgten ſich die Krieger 
für den Zug durch die unmwirthbaren Gebirgsgegenden 
auf eine Reihe von Zagen mit Lebensmitteln; als man 


feinem übrigen Betragen Feine Vorwürfe machen, und von 
dem duch Unterfchleife der Magazin : Verwalter geftifteten 
Unheile weiß die Gefchichte der neueren Kriege nur zu haͤu— 
fige Beifpiele anzufunren. 


*) Wenn auh Conrad fhon in feiner Jugend eine Pilger: 
fahrt gemacht hatte, fo war er doch damals wahrfcheinlid zu 
Schiffe grade nad Jerufalem gegangen, und Eonnte fowohl 
von den Verhältniffen des Landes, als von dem Wege durch 
Kleinaſien nur ſehr unvollkommne Kenntniffe erlangt haben. 
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aber nach dem Ablauf der beflimmten Zeit die verfproch: 
nen fruchtbaren Gefilde nicht erreichte, wurden die grie- 
hifchen Begleiter zur Rede gefeßt und unter heftigen 
Drohungen beſchuldigt, daß fie das Heer abfichtlich in 
einem Kreife umher geführt hätten. Das Beifpiel der 
Pilgerfehaaren, die vor vierzig Jahren in diefen Gegen: 
den den Untergang gefunden hatten, beftärfte die Deut- 
fhen in ihrem Berdachte, doch mußten fie die Entſchul— 
digung der Megweifer gelten laffen, die fich über vie 
nicht vorhergefehene Langfamfeit des mit Weibern, Troß 
und Gepaͤck belaftigten Zuges befchwerten, aber aller 
Muth entfank ihnen, als fie am folgenden Zage fih von 
ihren erfchrodnen Führern verkafjien fahen. Ungewiß, 
was fie thun follten und mehr geneigt zur NRüdkehr, 
als weiter vor zu dringen, ließen fie ſich durch den Angriff 
der leichten türfifchen Gefchwader, die jezt von allen 
Seiten fic) zeigten, zu unbefonnenem Nachfegen hinreißen. 
Sie hatten auf ihrem Zuge die nöthige Vorficht vernach: 
läffigt *) und wurden nun unvorbereitet überfallen. Aus 
allen Bergfchluchten brachen die Feinde hervor und bei 
der Ermüdung der Pferde war es unmöglich, die türkis 
fhen Bogenfhüsen zu erreichen; anftatt gefchlofjen zu 
bleiben, löfeten die Glieder der fchwer- gerüufteten Ritter 
fih auf, alle Ordnung hatte ein Ende und ohne zum 
Schlagen gekommen zu feyn, ging beinahe das ganze, 
treffliche Heer in unregelmäßigen Gefechten und auf der 
übereilten Flucht zu Grunde Kaum der zehnte Theil 
entfam, von allem entblößt, nach Nicada, wohin Con— 
rad, von zwei Pfeilen verwundet, fich mit BON Bes 
gleitung durchgefchlagen hatte, . 


*) Inconsulte ibant, fagt ber Gefhichtfchreiber Ludwigs VIT. 
Gesta Ludov. Reg. cap. YIL Duchesne rt. IV. 
©. 394. 
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Der junge Herzog von Schwaben, der nachher als 
Friedrich 1. mit fo großem Ruhme die Kaiferfrone trug, 
brachte, von feinem Oheim abgefendet, die traurige Nach: 
richt in das franzöfifche Lager bei Nicomedien. Ludwig 
eilte fogleih, den unglüdlihen Monarchen zu befuchenz 
alle Eiferfucht war vergeſſen, der König von Frankreich 
und feine Vafallen beftrebten ſich um die Wette, ihre nie= 
dergefihlagnen Brüder zu tröften, fie mit den nöthigften 
Beduͤrfniſſen zu verfehen. Die Lothringer und Lombar— 
den vereinigten jich mit dem deutjchen Paniere *), Eonz 
rad fchloß ſich dem franzöfiichen Deere an und auf feis 
nen Rath wurde die Straße an der Meeresfüfte gewählt. 

Doch nicht lange dauerte das gute Vernehmen. Der 
deutiche Stolz und die franzöfifche Eitelkeit fließen bei 
der geringiten Veranlafjung beleidigend gegen einander, 
die geleifteten Dienfte verloren durch das dreifte Selbft- 
vertrauen ruhmrediger Wohlthäter ihren Werth und 
Conrad Eonnte bei aller Ehrerbietung, die man feinem 
Range zollte, jich doch nicht verhehlen, daß er im wirf- 
lien Anfehen doch nur als der Zweite bei dem Heere 
betrachtet wurde. Sollte der flille Groll nicht in offne 
Zwietraht ausbrechen: fo war es Zeit, daß die feindfes 
tigen Machte von einander getrennt wurden. Cine Eins 
ladung Manuels an den deutfchen König, die ferneren 
Unternehmungen bis zum Frühling auszufegen und den 
Winter über ſich in Gonftantinopel zu erholen, bot dazu 
einen günftigen Vorwand; Conrad nahm fie mit Freu: 
den an und fchiffte fich zu Ephefus mit feinen vornehm: 
fien Begleitern und ihrem Gefolge auf den zu feiner 
Abholung angefommnen EFaiferlichen Fahrzeugen ein. 





”) Die Lothringer waren zwar ſchon bei Gonftantinopel zu ben 
Deutihen geftoßen, nachher aber fpäter über den Bosphorus 
gegangen. 
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Manuel hatte feinen Krieg mit den Türken; feine 
Gefandten gingen ungehindert durch ihr Land, Ludwig 
aber, ver darin einen Verrath fah, würdigte fie Feiner 
Antwort, als fie ihm amtlich von einem Bunde der Re— 
genten im Innern des Landes Nachricht gaben. Er 
feierte das Weihnachtsfeft zu Ephefus und wendete fich 
dann gegen Morgen, um feinen Zug nad Cilicien fort= 
zufegen. Die Franzofen zeichneten fich in Afien eben fo 
wenig durch gute Mannszucht aus, als die Deutfchen, 
aber eine beſſere Kriegsordnung fcheint bei ihnen geherrfcht 
zu haben. Sie zogen ſtets in zwei Abtheilungen, mit 
dem Troß des Fußvolfs und dem Gepäd in ihrer Mitte 
und verftanden die Kunſt der Lagerflellungen und der 
Benugung des Bodens. - Der Großmeifter des Tempels, 
der mit einer Anzahl von Drdensrittern das Heer beglei: 
tete, ordnete, des Kriegs gegen die Zürfen gewohnt, die 
Bewegungen und der fromme Eifer des Königs unters 
ftügte ihn. Ludwig felbft übernahm in der Reihe die 
Wache des Lagers und gab das Beifpiel einer firengen 
Unterwerfung unter die gegebnen Vorfchriften. In einer 
Keihe blutiger Gefechte bewährte fich ohne Ausnahme die 
Ueberlegenbeit der Franken; durch einen Sieg wurde der 
Uebergang über den Maeander erfämpft, und als am 
Lykus durh den Fehler der Führer des Vortrabs, die 
über den ihnen beftimmten Lagerplas hinausgegangen 
waren, dad Heer in die Gefahr gerieth, in Abtheilungen 
gefhlagen zu werden, rettete die glänzende Zapferfeit 
des Königs das verlaßne Fußvolf und behauptete das 
Schlachtfeld, obgleich mit einem Verluft an Menfchen, 
der bei einer Niederlage kaum hätte größer feyn Eünnen. 

Es ſcheint, daß die Franzofen nicht die Macht des 
Sultans von Ikonium, fondern nur die verbindeten 
Emire der füdlichen Provinzen Kleinafiens gegen fich 
hatten; doch weit verberblicher, als das Schwerdt ver 


Veinde, wurde ihnen die Menge des zahllofen, zum heil 
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unbewehrten Zrofjes. Die griechifchen Statthalter des 
entfernten Küftenlandes hatten den Durchzug des Rifchofs 
von Freyfingen nod in frifhem Gedaͤchtniß; aus Furcht, 
daß die Franzofen ihr feindliches Betragen gegen Die 
Deutihen ahnden möchten, waren fie mit dem Bolke in 
die Gebirge entflohen und die Kreuzfahrer fanden die 
Flecken und Dörfer auf ihrem Wege von Menfhen und 
von Vorrathen entblößt. Der Mangel an guten Lebens= 
mitteln zog eine verheerende Seuche nach fi, und als 
Ludwig am funfzehnten Zage nach feinem Aufbruch 
von Ephefus in der Gegend des Meerbufens von Sata: 
lia anfam, mußte er fich felbft die Unmöglichkeit geſte— 
ben, mit einem fo fürchterlich gefehwächten Heere den 
Zug durch ein feindliches, von reißenden Strömen durchs 
ſchnittnes Land fortzufegen. 

Sein Haß gegen die Griechen, ſeit der Trennung 
von den Deutſchen noch erhoͤht, hatte bisher alle Vor— 
ſtellungen ſeiner Großen, die den gehegten Argwohn we— 
nigſtens nicht fuͤr voͤllig begruͤndet hielten, verworfen, 
aber gleich dem deutſchen Könige erfuhr er die Demuͤthi— 
gung, nachdem er feinen der Vorfchläge Manuels hatte 
annehmen wollen, doch noch der Hülfe deffelben zur Er: 
reihung des Zield feiner Wanderung zu bedürfen. Als 
bei Satalia (oder Atalia) eine neue Gefandtfchaft von 
Gonjtantinopel erfchien, welche, in dem vermüfteten Lande 
freilich zu beinahe unerfchwinglichen Preifen, Yebensmits 
tel herbeifchaffte und fich erbot, ihn mit dem Theile feis 
ned Heeres, der noch zum Kriege fähig war, zu Wafler 
nah Antiochien zu fuhren, nahm er den Vorjchlag an. 
Die Kranken und das Fußvolf blieben zurüd, und Xud- 
wig, durch widrige Winde fün? Wochen in dem Hafen 
aufgehalten, fuhr endlich im März 1148 mit dem Nefte 
feiner Kitterfchaft nach der fyrifchen Küfte ab. 

Das frangöfifhe Fußvolf, von den Rittern, denen 
Ludwig den Schuß deſſelben anbefohlen hatte, aus Uns 
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geduld verlaffen, wartete lange vergebens auf eine grie- 
hifhe Schaar, welche es nach Zarfus begleiten follte. 
Ohne Mittel fih zu erhalten, zerfireuete es ſich endlich, 
und was nicht im Elend umgefommen war, gerieth in 
die Dienftbarfeit der Ungläubigen, bei denen die Unglüd- 
lichen, die wehrlos, fiech und verhungert fich ihnen über: 
lieferten, eine weit menfchlichere Aufnahme fanden, als 
bei den aufs äußerfte erbitterten und die Anſteckung der 
Krankheit fcheuenden Griechen. Das deutihe Fußvolk 
war bei Conrads trauriger Niederlage völlig aufgerie- 
ben worden, und wenn die Schäsung von mehr als 
Zweimal Hunderttaufenden bei jedem der beiden SHeere, 
als die geringfte, angenommen werden darf: *) fo Eoftete 
der Eifer des heiligen Bernhards, ehe noch ein Pil- 
ger des Zuges den Boden von Paläftina betreten hatte, 
der abendlaͤndiſchen Chriftenheit ſchon mehr als eine halbe 
Milion Menfcen. 


*) Nach andern follen beide Deere zufammen über neunmal hun⸗ 
derttaufend Menfchen gezählt haben. Gibbon cap. LIX. Rote 
13. t. X. ©. 327. 
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Koͤnig Ludwig VII. und Raimund, Fuͤrſt von Antiochien. — 
Conrad und Ludwig VII. in Paläftina. — Belagerung von 
Damaskus. — Beendigung des Kreuzzuges. — Die Franken 
des Morgenlandes, 


Mit gefpannter Erwartung, mit Hoffnung und Furcht 
waren die Augen der Chriften und der Ungläubigen auf 
die Entwicklung der großen Begebenheiten gerichtet, welz 
he in dem fernen Abendlande ſich vorbereitet hatten. 
Der Stillftand der Feindfeligkeiten in Syrien dauerte 
fort, der Blick auf die Zukunft fihien den Arm der Streis 
ter gelahmt zu haben und in ihren flolzen Traumen fiel 
es den Franken nicht ein, fich über einen Plan zu vers 
einigen, der den Monarchen hätte vorgelegt werden Fünz 
nen; jeder Einzelne ſann nur auf Mittel, fie für feine 
befondern Vortheile zu gewinnen. 

Durch die Nachrichten von den Unglüdsfällen der 
Kreuzfahrer in Kleinafien wurde die gar zu Fühne Zuver— 
fiht plöslic gedämpft, dennoch gaben die, welche den 
Gang der Dinge mit Falterem Blute beobachteten, des— 
halb noch nicht alle Hoffnung auf. Wenn fie auch auf 
die beinahe unfehibar geglaubten, weitläuftigen Erobe— 
rungen Verzicht leiften mußten: fo ließ doch aus den 
Völkern, welche mit dem Bifchofe von Freyfingen und 
Ludwig VII. Antiochien erreicht hatten, in Verbindung 
mit den zur See angelommnen Pilgern, fich) noch immer 
ein anfehnliches Heer bilden. Es fam nur darauf an, 
diefe vereinzelten Kräfte zufammen zu bringen, fie einer, 
ven Umftänden angemeßnen Leitung zu unterwerfen, Nur 
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von einem der europaifchen Monarchen war dieſes zu er- 
warten und alle Blide wendeten fich nun auf den König 
von Franfreih, der in der Meinung eines größtentheils 
von Franzofen, Nieverländern und Normannen abitame 
menden Volkes als das Haupt des ganzen Kreuzzuges 
galt. Ganz befonders glaubte der Fürlt von Antiochien, 
als Dheim der Königin auf den Beiftand des ihm fo 
nahe verwandten Monarchen, als franzöfifcher Nitter auf 
die Freundfchaft feiner Landsleute und als der Sohn 
eines Grafen von Guyenne und Poitou auf die alte An 
banglichfeit der Vafallen feines Haufes rechnen zu dürz 
fen. Seine Gefandten hatten fchon in Frankreich fowohl 
den König, als auch die vornehmften Barone, größten: 
theils Raimunds Blutsfreunde, über den Zuftand der 
Dinge in Syrien aufzuklären fih bemüht und ihre Uns 
terhandlungen durch freigebige Gefchenfe an feltnen Koft- 
barkeiten und reihen Kleinodien unterftügt *). In dem 
Hafen von Sanct Simeon, wo Ludwig ans Land 
flieg, wurde er von dem Fürften, an der Spike ber 
Prälaten und der weltlihen Vaſallen des Landes, mit 
großer Ehrfurcht empfangen und im feierlien Zuge nad) 
Antiochien geführt; aus der Hauptftadt kamen die Geift- 
lichen und das Volk ihm entgegen. Nicht nur der Kö: 
nig und die Großen fanden eine ihrem Range angemeßne 
Bewirthbung: es war fein Bannerherr in dem ‚Deere, 
den Raimund nicht perfönlich befucht, den er nicht 
durch feine Gaftfreiheit, durch fein einnehmendes, mit 
Seinheit nach dem Stande eines Seden eingerichtetes 
Betragen gewonnen hätte. Er hatte geforgt, daß den 
Nittern nichts, was zu den Bebürfniffen des Lebens ge— 
hörte, in ihren Quartieren mangeln durfte; er befchenkte 


*) Gesta Ludov. VH. Regis etc. bei Duchesne, 
t. IV. © 401. cap. 15. 
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ſie ohne Ausnahme und ließ ſeinen Gaͤſten Zeit, ſich zu 
erholen und ihre Ruͤſtung, groͤßtentheils auf ſeine Ko— 
ſten, wieder in den beſten Stand zu ſetzen. Dem Koͤnig 
ſuchte er durch ausgezeichnete Ehrenbezeugungen, der 
jungen Koͤnigin durch glaͤnzende Feſte, die ihrer Liebe 
zum Vergnuͤgen ſchmeichelten, den Aufenthalt an ſeinem 
Hofe angenehm zu machen, aber noch immer vernahm er 
nichts von den Abſichten Ludwigs und als er endlich 
fuͤr noͤthig hielt, ſich mit ihm uͤber den Plan des Feld— 
zuges zu beſprechen, fand er ſich ſeltſam in ſeinen Er— 
wartungen getäufcht *). 

Froͤmmigkeit, Tapferkeit, Uneigennügigkeit und Ehr: 
geiz paarten fich in dem Charakter des Königs mit einer 
Kleinlichkeit der Gefinnung, welche ihn gleich unfähig 
machte, das Beffere zu wählen, oder etwas Großes aus: 
zuführen. Bon feiner Perfönlichkeit eingenommen, fehlte 
ihm doch alles Vertrauen zu fich felbft und feine miß- 
trauifhe Eitelfeit kraͤnkelte unaufhörlih an der Furcht, 
fih von andern verdunfelt oder nur in irgend einem 
Punkte übertroffen zu fehen. Je mehr die Zweckmaͤßig— 
keit nüglicher Maßregeln ihm einleuchtete, um fo hart: 
nädiger firäubte fich in ihm ein geheimer Widerwille da: 
gegen und er verwarf fie fehon deshalb, weil er nicht 
von fich felbft darauf gefommen war. Ein folhes Ges 
müth konnte nur durch den Einfluß, welchen die Gewohn— 
heit dem als Reichsverweſer in Frankreich zurüdgebliebnen 
Abt Suger, gegeben hatte, auf der rechten Bahn erhal: 
ten. werden; wo Ludwig allein fiand, war er zu kei— 
nem fräftigen Entfchluß zu bringen, und da er grade 
Scharfſinn genug befaß, um Ueberlegenheit der Naturga- 
den zu unterfcheiden, warf die ängftlihe Scheu, beherrfcht 





*%) Gesta Ludov. cap. 15. ibid. S. 401. Will. Tyr. .AVE; 
cap. 27. ©. 907. 
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zu werben, ihn in die Arme eigennüsiger Rathgeber, die 
er zur überfehen glaubte und die, wenig befümmert um 
feinen Ruhm, den Zaunen des fhwahen Menfchen hul= 
digten, um defto ficherer den König in ihrer Gewalt zu 
haben *). 

As der Fürft von Antiochien fah, dag Ludwig in 
vertraulichen Unterredungen fi) auf Feine Erklärung ein: 
laffen wollte, hielt er für nöthig, ihn durch eine oͤffent— 
liche Beranlafjung dazu zu bewegen. In einer Berfamm: 
lung der vornehmften Barone legte er ihm feine in die 
Form von Bitten gekleideten Vorſchlaͤge und die Gründe, 
auf welche er feinen Plan flüßte, mit der Beredfamkeit 
der eignen UÜeberzeugung vor. Er hielte, fagte er, die 
unfer Ludwigs Panier vereinten Kräfte der Fremden 
und der Einheimifchen für ftarf genug, vie Unglaubigen 
über den Euphrat zuruͤck zu treiben und Edeſſa ihnen 
wieder zu entreißen, aber der Anfang muͤſſe mit der Er— 
oberung von Halep gemacht und die nördliche Grenze 
gegen die Einfälle der turfomannifchen Stämme gedeckt 
werden. Weder Damaskus noch die Fleineren mohamme: 
danifchen Staaten böten den Kreuzfahrern ein würdiges 
Ziel dar; das erfte werde von felbit dem Königreiche Je— 
rufalem anheim fallen und feiner der legten ſich erhalten 
koͤnnen, fobald die Franken Meifter des übrigen Syriens 
wären. Nureddin fey der Feind, der ihnen den Uns 
tergang bereite, und fo wenig die Stadt Gottes als 
Antiochien dürften fich gefichert glauben, fo lange der 
turchtbarfte Gegner der Chriften in ihrer Mitte herrichte. 
Segt aber hätten die Türken, durch den Zug der Kreuz: 


*) Die Lobeserhebungen der alten Schriftfteller koͤnnen über den 
Charakter Ludwigs nicht täufhen, wenn man fie mit dem, 
was fie, nicht ohne hingeworfne miöbilligende Winke, von ihm 
erzählen, vergleicht. Sie rühmen feine Andacht und feine 

Tapferkeit, indem jie feine Handlungen tabeln, 
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fahrer erfchredt, Die Vertheidigung von Halep aufgege: 
ben, und bei der Beftürzung der von ihren Beſchuͤtzern 
verlaßnen Einwohner Eönne ein rafcher Angriff auf diefe 
in Parteien getheilte Stadt nicht leidyt mislingen. Die 
Sicherung der weiteren Kortiritte des Heeres gegen 
Mefopotamien erfodere dann noch den Beſitz des Grenz: 
ortes Gäfaren, (des heutigen Ainzerbeh nördlid von 
Adana,) alle Umftände verfprachen einen glüdlichen Er— 
folg und der König werde durch die Ausführung eines 
fo glorreichen Unternehmens ſich ſelbſt und fein Volk mit 
Ruhm bededen *). 

Ludwig hatte diefen Gründen nichts entgegen zu 
fegen, als feine Unentfchloffenheit und feine Abneigung 
gegen jeden Borfchlag, den ihm ein Anderer that. In 
feiner Verlegenheit wußte er ſich nicht anders, als durd) 
das gewöhnliche Huͤlfsmittel der Schwachen, durch Auf— 
ſchub, zu helfen. Nach einer Berathfchlagung mit den 
franzöfifhen Großen fihüste er feine heiße Begierde, das 
Grab des Erlöfers zu befuchen, vor. - ES wären ihm, 
fo lautete feine Erflarung, auf dem Zuge bis Antiochien 
fhon fo manche Widerwärtigfeiten begegner, daß er fürdh: 
ten müffe, den eigentlihen und hoͤchſten Zweck feines 
Gelübdes zu verfehlen, wenn er die Erfüllung deſſelben 
sus irgend einem Grunde noch langer verzögerte. Er 
fey daher entfchloffen, zuerft nach Serufalem zu gehen; 
fobald er aber den heiligen Pflichten eines Pilgers genug 
gethan haben würde, wolle er mit Freuden die VBorfchläge 
Raimunds und der übrigen Fürften hören und gern zu 
allem, was zum Heil der Chriſten gereichen Eönne, bei: 
tragen **). 

Der König eines der maͤchtigſten Reiche ſchien ganz 
vergefien zu haben, daß er nicht als ein gemeiner Pilz 


*) Gest. Lud. und Will. T. 1. c. 
++) Gest. Lud. |. c. 
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ger, um bloß perfünlich an den geweihten Plaͤtzen feine 
Andacht zu verrichten, das Kreuz genommen und Hun— 
derttaufende dem Zode des Hungers, des Elends und 
des Schwerdtes entgegen geführt hatte. Froh, eine Aus— 
flucht gefunden zu haben, glaubte er durch firenge Beob— 
achtung aͤußerer Gebräuche alles gut zu "machen und 
feine eigenfinnige Beharrlichfeit auf einem bloß vernei- 
nenden Willen galt in den Augen des ſtumpfen Vorur: 
theils für gottfelige Standhaftigfeit. Er handelte jedod) 
nur feinem Charakter getreu. Sein Feuereifer für die 
heilige Sache des Kreuzes war fihon in dem Augenblide 
erkaltet, wo Conrads Entſchluß ihn den Vorzug raubte, 
der einzige unter den europäifchen Monarchen zu feyn, 
der in Perfon der bedrängten Chriftenheit des Morgen: 
landes zu Hülfe eilte. Durch den Untergang des deut: 
fhen Heeres fand er fih noch einmal an die Spise der 
Kreuzfahrer erhoben, aber alle Kraft, welche er auf dem 
Zuge durch Kleinafien entwidelt hatte, erlahmte, fobald 
er bei der Verminderung feiner eignen Macht beforgen 
mußte, daß die Haupter der Franken in Syrien den 
Ruhm der Ausführung mit ihm theilen würden. Diefe 
einzige Vorſtellung reichte hin, ihm jeden Vorfchlag des 
Fürften von Antiochien, jede Unternehmung, zu welcher 
die Mitwirkung eines im Drient fo ausgezeichneten Feld: 
heren erfodert wurde, zu verleiden. Der Aufenthalt in 
Antiohien mußte ihm von nun an peinlid werden; im 
Palaͤſtina hingegen öffnete fih ihm ein neuer Schauplag, 
den er noch nicht Fannte. Die Andacht, das einzige Ge: 
fühl, in weldyem er mit fich felbft einig war, zog ihn 
dahin, und dort, wo eine Frau die Herrfchaft führte 
und der junge König noch unter der Bormundfchaft fand, 
durfte er auch Feinem Nebenbuhler, den Rang und Un: 
fehen ihm ger zu nahe ftellten, zu begegnen fürchten. 
Unter den franzöfifhen Großen herrſchten verfchtedne 
Meinungen. Die Tenpelritter flanden bei dem Heere in 
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großem Anfehen und nie zeigten die Friegerifchen Dr: 
densbrüder fich Unternehmungen geneigt, welche nicht die 
Vergrößerung des Gebiet3 von Paläftina ımd ihrer eige 
nen Reichthuͤmer zum unmittelbaren Zwede hatten. Mes: 
lifende war nicht frei von Eiferfucht über die Macht 
von Antiochien und der Weg, den Raimund norzeiche 
nete, berührte allerdings zunachft die Vortheile feines 
Fuͤrſtenthums; aber er war deshalb nicht weniger der 
einzige, der zu dem gewünfchten Ziele führen Fonnte *). 
Die verblendete Misgunft wollte dieſes nicht begreifen, 
und, als wäre der Gewinn eines einzelnen Staates ein 
Verluft für die Uebrigen, nahm fie daraus einen Grund, 
ſich der Beförderung des gemeinfchaftlihen Wohls entges 
gen zu feßen. 

Die Fremden mußten dur diefe einander wider: 
iprechenden Anficpten der Einheimifchen ungewiß werden; 
nicht Alle waren jedoch mit dem König einftimmig. Vie: 
len von den Baronen und Rittern leuchteten Die Grimde 
des Fürften ein, ihre Anzahl fcheint die größere gewe- 
fon zu feyn und Eleonore, welcher der Aufenthalt in 
Antiochien gefiel, bot als Frau und als Königin ihren 
ganzen Einfluß auf, ihrem Oheim Anhanger zu, gewin— 
ren. Raimunds Hoffnungen wurden durch die öffent: 
liche Stimme belebt, er bewarb jich fortdauernd um die 
Freundfchaft der großen VBafallen, aber weder mit feiner 


*) Will. T., der übrigens von den Vorurtheilen des Hofes von 
Jeruſalem gegen den Fürften Raimund nicht frei ift, fagt 


(l. c.) felöft: Princeps — — petitiones suas —— honesta- 
tique simul et vtilitati convenire ostendens. — — Erat 
sane spes maxima, quod vrbes finitinas, Halıpiam vi- 
delicet et Caesaream — — posset subiugare, — — nam 


tantus de adventu Regis hostibus nostris timor incubue- 
sat, vt iam non solum de viribus suis diffiderent, sed 
de vita etiam viderentur desperare. 


BB —— 


Klugheit nod mit der zwar leidenfchaftlichen doch ftets 
edlen und ritterlihen Handlungsweife diefes Fürften läßt 
fih die Befchuldigung eines Anſchlags auf die Perfon 
des Königs, in der Mitte eines, feinem Monarchen er: 
gebnen Heeres, vereinigen; auch führen die alten Schrift: 
fteller felbit diefes nachher erjt entitandne Gerücht als 
ein bloß einfeitiges und unverbürgtes Vorgeben an. *) 
Eben fo wenig kann dem Oheim das Betragen der leicht: 
finnigen Eleonore zur Laft gelegt werden, Die ohne 
Ruͤckhalt fih über den mistrauifhen Sinn eines Ges 
mahls befchwerte, deffen angftlihe Frömmigkeit fich bis 
auf die innigften Verhältniffe des Eheftandes erftredte. **) 
Sie erregte Ludwigs Argmohn durch ihren freien Um: 
gang mit einigen jungen Rittern an Raimunds Hofe 
und die Eiferfuht, fo wie wahrfcheinlih auch die Nach⸗ 





*) Wenn es, Gesta Ludov. 1. c, heißt: Regi dictum fuir 
a pluribus, quod princeps in malum suum modis om- 
nibus satagebat: jo fcheint hier Fein befondrer Werth auf 
diefe Ausfagen gelegt zu werden. Will. T. 1. c. fagt zwar: 
Pıinceps, vbi vider se non proficere — — mutato stu- 
dio, Regis vias abominari et ei praestruere patenter 
insidias et in eius laesionem armari coepit; er befchränft 
aber glei nadhher die Nadjftellungen auf Unterhandlungen 
mit der Königin, „„quae vna erat de faruis muliebribus‘‘ 
und „„mulier imprudens.“ Bon der Bewaffnung koͤmmt 
gar nichts weiter vor und am Ende fest der ſtets vorfichtige 
Sefhihisfhreiber felbft hinzu: Sunt, qui Regi haec ad 
nimiam imputant malitiam: et ei dicunt digne pro me- 
zitis accidisse, quod tanti viri, et de se et de suis ita 
bene meriti preces non admiserit; praesertim cum con- 
stanter asseverent, quod facile vnam vel plures ex prae- 
nominatis vrbibus, si ad id operam dare voluisset, obti- 
nere potuisset. 


**) Sie befchiwerte ſich Öffentlih, daß man fie an einen Mönd, 
und nicht an einen König verheirathet habe. 
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dicht von Conrads Ankunft in Paläftina, fiegte endlic) 
über feine lange Unentfchloffenheit. Er hatte die Vor: 
fchläge des Fürften von Antiochien verworfen ohne fich 
für einen andern Plan zu entfcheiden; jeder zufällige 
Grund, der ihn zu irgend einem Schritte beftimmen 
fonnte, war feinem fchwanfenden Gemüthe willfommen 
und Faum hatte er den Vorſatz zur Abreife gefaßt: fo 
führte er ihn auch mit haftiger Uebereilung aus. „Von 
Einigen,‘‘ wie fein Gejchichtfihreiber, mit einem Seiten: 
blide auf die Vertrauten des ſchwachen Monarchen, fich 
ausdrüdt, „Durch die Furcht vor Nachftellungen gefchredt, 
brach er plößlich bei Nachtzeit auf und verließ, ohne 
Abfehied, gleich einem Flüchtling und auf eine feiner 
Wuͤrde wenig anftändige Weife, eine Stadt, in welcher 
er vier Monate lang die zuvorkommendſte Gaftfreunds 
ſchaft genofien hatte. *) 

Der deutſche König war in Conftantinopel mit gro: 
Ber Pracht und den ausgezeichnetfien Chrenbezeugungen 
empfangen worden; feine Aufnahme hätte nicht glänzen: 
der feyn koͤnnen, wenn er als Ueberwinder des Drients 
zuruͤckgekommen wäre. Der erlitinen Unglüdsfälle wurde 
nicht anders, als auf die fchonendfte und aufmunterndfte 
Weife gedacht und die früheren Mishelligkeiten waren 
vergeffen. Wo ihm, als er an der Spise von Hunderts 
taufenden auftrat, oft flolzer Widerfpruch begegnete, fand 
er fich jest, nach dem Verluſt feines Heeres, mit der 


) Rex habito — — secreto consilio, de nöcte cum gente 
sua ab vrbis januis est egressus. Talem pompam et nec 
talern processionem non habuit in discessu, qualem 
prius habuit in ingressu. Multi fuerunt, qui Reginec 
immerito detrahentes, dixerint, quod ab Antiochia 
et eius finibus tali modo discedere, ad dedecus et non 
ad honorem regium pertimeret, Gest. Lud. cap. XV: 
©. 401. 
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ſchmeichelhafteſten Aufmerkſamkeit behandelt. Manuel 
blieb ſich gleich in feinem Betragen bis zu dem Augen: 
blif der Abreiſe feines Gaftes und ließ ihn dann mit 
dem feiner Würde angemeßnen Glanze durch eine dazu 
ausgerüftete Flotte bis zu dem Hafen von Akkon begleis 
ten. Auch die Fürften und Edlen aus Conrads Ge 
folge rühmten einftimmig die gute Aufnahme, welche fie 
gefunden hatten und die Freigebigkeit des Kaifers, und 
wenn der Haß der Abendländer ihm dabei die Abſicht 
vorwirjt, den fünftigen Beherrfcher Noms zu einer, von 
beiden gewünfchten, Verbindung *) gegen den König von 
Sicilien zu bewegen: fo müfjen doh Manuels Tadler 
ſelbſt geſtehen, daß feine Staatsklugheit fich in edlen 
Formen außerte, 


—* 





*) Dieſes Bündniß hatte ſchon zu Kalo. Johannes Zeiten 
beſtanden und wurde nur noch feſter geknuͤpft. Otto Fıy- 
sing. Chron. 1. VII. cap. 28 bei Vrstis. t. 1. ©. 1355 
Gest. Frid. 1. l, 1. cap. 23 ibid. ©. 419. Es war dem 
römifchen Hofe nur fo lang’ angenehm, als Roger jelbft 
fih gegen de Kirde feindielig zeigte. In allen Briefen 
Eonrads ruͤhmt diefer ohne Ausnahme und in den unzwei— 
deutigften Ausdrüden das freundfhaftlibe Betragen Ma: 
nuels, und aud nach feiner Ruͤckkehr von Conftantinopel 
führt er diefelbe Spradhe. Epp. Wibaldi, bei Mart. et 
Dur. t. I.; ©. 209—512; Otto Frys. Gest. Frid. 1. ı. 
cap. 59. ©. 443, nennt ben Kaifer den Freund Corrads 
N. ſ. desgl. Gest. Lud. c. XVI. ©. go2. Will. T. l. XVI. 
c. 28. ©. 908. — Wie febr aber unter dem Einfliß bes 
Batıtans die deutfihe Kedlichkeit in Staa’sverhandlungen 
ihon ausgeartet war, bevocifen zwei Briefe Wibalds, beide 
im Jahre 1150 gefchrieben; in dem erften, an Manuel, 
rühmt er fih, cifrig zu dem Bündniffe gerathen zu haben, 
und in dem zweiten, an den päpftlichen Kanzler, den Car— 
binal Diakonus Guido, entfchuldigt er fih, daß er es 
nicht habe hindern können, verfihert aber, den König Con- 
rad heimlich dagegen eingenommen zum haben. Epp. Wib. 
l.e. S. 408. 409. 
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Dem größten Theile des beutfchen Adels war ſchon 
vor dem Aufbruch aus Bayern das übereilte Gelübde 
leid geworden. Die Ritter glaubten nicht mit Unrecht, 
in einem mehr vaterländifhen Kampfe gegen die Heiden 
an der Oſtſee ſich die Verdienfte eines Kreuzzugs erwers 
ben zu fünnen und folgten, bei einem weniger abenteuer= 
lihen Geifte als die Franzofen, nur ungern und durch 
ihren Eid gebunden den Fahnen der Pilger. Die Mei: 
ſten von denen, welde von dem Zuge gegen Sfonium 
übrig geblieben waren, hatten fhon während des Win: 
ters den Ruͤckweg angetreten und Conrad flieg, nur 
noch von den vornehmften Fürften und Baſallen feines 
Haufes begleitet, zu Akkon ans Land. Don Balduin, 
dem Patriarchen und den Großen des Neichs eingeholt, 
hielt er um bie Zeit des Oſterfeſtes 1148 feinen Einzug 
in die heilige Stadt. Die Geiftlichkeit, mit feidnen 
Oberkieidern gefhmüdt, kam in feierlicher Prozefjion 
ihm entgegen und flimmte den Lobgefang an, in welchen 
das zahllos herausgeftrömte Volk mit andaächtiger Feier 
einfiel. 

Er nahm feine Wohnung in der Burg der Temp: 
ler und fäumte nidyt, die frommen Gebraude in und 
außerhalb der Stadt Gottes zu vollbringen, dann aber 
machte er fich fogleich nach den Seeplägen auf, um durch 
Anwerbung der Pilger, welche, wie gewöhnlich, im 
Frübjahre aus Europa anfamen, ſich ein neues Heer zu 
bilden. Die Unfälle des vergangnen Sahres fihredten 
ihn nicht ab, an die Erfüllung feines Gelübdes, nad) 
dem ganzen Umfange defjelben zu denken und während 
der König von Franfreih noch immer, unthätig und 
ohne zu einem feiten Entſchluß kommen zu Fönnen, in 
Antiochien verweilte, hatte der deutjche König durch un— 
abläfjige Bemühungen und große Gelvopfer den Wider: 
willen des größten Theils der Wallfehrtenden, die nur 
aus Andacht und nicht um zu fechten nach Palaͤſtina ge: 
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fommen waren, befiegt und durch fie die Abtheilung des 
Biſchofs von Freyfingen, welche er in Ierufalem fand, 
anfehnlich verſtaͤrkt. Ueberall, wo er nach feiner ein: 
fachen und ungetrübten Anfiht handeln konnte, wußte 
er ſtets auf der Stelle die wirffamften Mittel zu wäh: 
len, aber zum Unglüd fehlte es ihm an aller Kenntniß 
der wahren Verhältniffe der Länder, zu deren Schuß er 
ausgezogen war. Mit dem redlichen Vorfaß, für die 
Sache Gottes zu Fämpfen, hatte er das Kreuz genom: 
men, aber wie diefer Kampf zum DVortheil der morgens 
landifchen Chriftenheit geführt werden Fönne, das hoffte 
er erit im Orient zu erfahren. Obgleich von Eräftigem 
Willen, lieh er doch gegründeten Vorftellungen gern fein 
Ohr; aber um eine richtige Anficht der Dinge zu fallen, 
hätte er nicht bloß Jeruſalem, fondern auch Zripolis 
und Antiochien befuchen muͤſſen. Selbſt fein Bruder, 
der fonft fo Eluge Otto von Sreyfingen, der Zeit,genug 
gehabt hatte den Boden näher Fennen zu lernen, war 
entweder von den Vorurtheilen der Geiftlichfeit im heis 
ligen Lande eingenommen oder zu vorfichtig, feine Mei— 
nung von einer Sache, zu der er Fein großes Vertrauen 
hegte, mit Offenherzigfeit zu äußern. Es Eonnte ihm 
nicht entgangen feyn, daß den Parteien, welche den 
Hof von Ferufalem theilten, mehr an dem Streitpunfte 
der Verlängerung oder Aufhebung der Vormundſchaft, ala 
on der Ausführung des Kreuzzuges lag. Die Stimme 
der Großen von Paläftina wurde dadurch verdächtig; die 
Anhänger des jungen Balduins wollten überhaupt nur 
Krieg, und die Nitterorden, von denen am erſten ein un: 
parteiifches Urtheil fich erwarten ließ, firebten bloß nad 
einer Gelegenheit, durch vergoßnes Blut der Ungläubigen 
ihren Ruhm und ihre Macht auszubreiten. 

Unbefriedigt durch den Widerfpruch einfeitiger Mei: 
nungen mußte der deutfche König den Entwurf zu dem 
Seldzuge bloß aus fich fchöpfen. Der heilige Berns 

24 
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hard hatte das Kreuz gepredigt, um das Unglüd und 
die Schmach von Edefja zu rächen; dahin firebte auch 
Conrad, indem er feinen Entfchluß, nach dem Euphrat 
zu ziehen, befannt machte. *) Aber eine folche Unter: 
nehmung würde die Abfichten des Fürften von Antio: 
chien begünftigt haben; Melifende fürchtete den Ein: 
fluß Raimunds und die geiftlichen Ritter, denen fie 
die Angelegenheiten des Kriegs größtentheils überlaffen 
zu haben ſcheint, Eonnten bei diefem Zuge Feine befon= 
deren Vortheile für ihre Brüderfchaften vorausfehen. Alle 
vereinigten fich gegen den Vorſatz des Königs, indem fie 
ihm die Schwierigfeit der. Eroberung eines, durch fefte 
Burgen und einen großen Strom gefhüßten und durch 
Halep und Moful gededten, Landes vorftellten. Bei 
feiner mangelhaften Kenntniß der Lage der Drte und der 
Berhältniffe und Hülfsquellen des nördlichen Fuͤrſten— 
thums war es leicht, diefen Gründen ein entfcheidendes 
Uebergewicht zu geben. Conrad felbft hielt die Macht 
welche ihm zu Gebote fand, nicht für hinreichend zu 
einem folchen Beginnen und voll Berdruß über die Un: 
thätigkeit, zu welcher er fich gezwungen fah, harrte er 
mit Ungeduld auf die Ankunft des Königs von Frankreich 
um mit diefem wenigftens noch eine, ihres Namens würs 
dige Unternehmung zu beſchließen. 

Ludwig war endlich bei Tripolis angekommen und 
kaum erfuhr er die Art, wie Conrad fein Heer erganzt 
hatte: fo befann er fich, daß er dafjelbe hätte thun koͤn— 
nen. Er bejhäftigte fih nun eifrig mit der Anwerbung 
neuer Kriegsvölfer und fparte feinen Aufwand, um auch 
darin nicht hinter dem König der Deutfchen zurüd zu 
bleiben. An Melifendens Hofe erregte der geringe 
Erfolg der Bemühungen des Fürften von Antiochien 


*) Epp. Wib. I. ec, A 
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große Freude und um ſowohl jeder noch etwa moͤgli— 
chen Ausſoͤhnung zwiſchen ihm und Ludwig, als auch 
der Vermittlung des Grafen Raimund von Tripolis 
zuvorzukommen, wurde der Patriarch Fulcher nach die— 
fer Stadt abgeſchickt ). Es ſcheint, daß der ſtreng an 
der Kirchenherrſchaft haͤngende Praͤlat ſich mit der Koͤ— 
nigin ausgeſoͤhnt und ſelbſt großes Anſehen bei ihr er— 
langt hatte. Kein beſſerer, als der fromme Eiferer, deſ— 
ſen ganzes Streben nur auf das Geiſtliche gerichtet war, 
konnte gewaͤhlt werden, um das Gemuͤth des aͤngſtlich 
andaͤchtigen Koͤnigs fuͤr die beſondern Zwecke der Regen— 
tin, als für die Sache Gottes, zu gewinnen und Ful— 
hers Sendung wurde mit dem vollftändigften Erfolge 
gekrönt. 


Conrad hatte die Unbeguemlichkeit der Lage von 
Serufalem an der äußerften Grenze des Neiches gefühlt 
und feinen Aufenthalt zu Akkon genommen; Ludwig 
wählte Zyrus, wo er um die Zeit des Sohannisfeftes 
eintraf. Beide Famen auf der Hälfte des Weges zufam: 
men, aber der König von Frankreich wollte, ehe er fi 
auf weltliche Angelegenheiten einließe, erſt feine Pflichten 
gegen den Himmel erfüllen. Mit noch weit größerer 
DeierlichFeit, als der deutfche König, hielt er feinen Eins 
zug in Serufalem. Das Volk, in deffen Augen er über 
allen andern Monarchen fland, glaubte in ihm den von 
Gott gefandten Retter, den unwiderftehlichen Verderber 
des Reichs der Abgötter zu fehen und Ludwigs Ehr: 
geiz fand ſich durch den fröhlichen Taumel der Menge, 
die. fih ihm entgegen drangte, und durd den Zuruf: 
Gefegnet fey, der da koͤmmt im Namen des Herrn! 
nicht wenig gefchmeichelt. 





*) Gest.Lud, c. XVII. &.4c2. Will. T.1.XVI.c.29. ©. 908. 
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Melifende hatte ihren Zwed erreicht, den Beiftänd 
der Kreuzfahrer allein für das Königreich Paläftina zu 
gewinnen und die andern Fürftenthümer der Franken 
ihrem Schidfal zu überlaffen. Bei der allgemeinen Ber: 
fammlung der Könige, der Präalaten und der vornehm— 
ften Barone in der Gegend von Affon erjchienen weder 
die Fürften von Antiochier und Zripolis, noch die Bi: 
Schöfe und Vafallen ihrer Yander und das Stillfchweigen 
der Jahrbücher laßt vermuthen, daß man fie auch nicht 
geladen hatte *), Verſchiedne Meinungen wurden nun 
in der einfeitigen Berathichlagung eröffnet. Conrad 
trug auf den Zug nad) Edeffa an, aber dazu follten die 
Heere, auch nach der Vereinigung mit den Franzofen, 
zu ſchwach ſeyn; ein Theil fchlug die Eroberung von 
Askalon vor, doch auch dagegen fanden ſich Einwendun— 
gen und zuleßt ficgte der verderblichfte aller Entichlüffe: 
das befreundete Damaskus anzugreifen. Der Vorwand, 
daß der den Ftanfen verbündete Staat doch endlich in 
die Hande des gefürchteten Nureddin fallen müffe, 
zeigte deutlicher als Alles, wohin fie ihre Waffen wenden 
folten und nur verblendete Selbftfücht, das Vorurtheil, 
welchem Wortbruch gegen Ungläubige als ein Verdienft, 
und jeder Kampf gegen fie als ein Gewinn für die Chri— 
ftenheit galt, und der Groll der Drdensritter gegen Anar, 
den fie nicht hatten bezwingen koͤnnen, machen die Mögs 
lichkeit begreiflich, daß die verfammelten Großen fich für 
eine Unternehmung entfcheiden Eonnten, welche das 
Schwerdt der Streiter Gottes entehrte und den Vor— 
wurf der Zreulofigkeit, deren fie fo gern die andern 





*) Will. T., dei forgfältig die Namen ber nad Akkon berufs 
nen Großen nennt, erwähnt weder des Fürften von Antio- 
dien, nod des Grafen von Tripolis, L. XVII cap: 1. 
©. 910, 





Voͤlker anklagten, mit verdoppelter Schärfe auf ihr eig: 
nes Haupt zurüdfallen ließ. 

Eilig wurde nun zu der Ausführung gefchrittenz 
das Heer, gegen funfzigtaufend Mann, von welchen die 
ſchwere Neiterei ungefähr den dritten Theil ausmachte, 
ftarf, verfammelte ſich im Monat Julius bei Tabaria, 
und der Patriarch in Perfon erhob das Panier des hei: 
ligen Kreuzes. Die Krieger bereiteten ſich durch feierliche 
Andahtsühungen vor, aber Niemand dachte daran, auf 
den Fall des Bedürfnifjfes die Zufuhr von Lebensmitteln 
ficher zu ftellen. Der befreundete Staat follte mitten im 
Frieden ohne Kriegserflarung überfallen werden, man 
rechnete auf feinen nahdrüdlichen Widerftand und glaubte 
fi) daher auch die ſonſt gewöhnlichen Vorſichtsmaßregeln 
erfparen zu koͤnnen. 

Der Zug ging über Paneas; bei dem Fleden Da: 
ria, vielleicht dem heutigen Dair el Kamar *), wo man 
von den Höhen das Land uͤberſehen Fonnte, wurde Halt 
gemacht und der Kriegsrath verfammelt, um den Angriff 
zu ordnen. Damaskus liegt in einer an fich dürren Ebne, 
welche aber der Fleiß der Einwohner auf drei Seiten der 
Stadt durch Fünftlihe Bewälferung in eine der reichften 
und fruchtbarftien Gegenden von ganz Syrien umgewans 
delt hatte. Der Flug Barady, ehemals Chryſorrhoas 
genannt, in welchem fich die Bergwafler des Antiliba= 
nons vereinigen, nahrte, in zahllofe Eleine Kanaͤle, Nin: 
nen und hölzerne Röhren abgeleitet, die Gärten und 
Dbfipflanzungen, die auf der Mitternachts= und Abend» 
feite von Damaskus einige Meilen weit das Land wie 
ein dichter Wald bededten. Die einzelnen Befisungen 
avaren Durch Wlauern von Erde oder ungebrannten Lehm⸗ 


*) Wilfen, tr. III. Beilage. ©. ı8, nennt nad arabiihen 
Nachrihten das Dorf: Myſe. 





feinen abgefondert und ließen nur zu einem Hauptwege 
Kaum, der, grade breit genug für ein bepadtes Laftthier, 
die vielen, gleich Irrgangen fich zwifchen den Garten 
binfchlängelnden Fußpfade aufnahm. Hütten für die Ar— 
beiter fand man faft in jeder Pflanzung, in den ‚größeren 
geraumige Sommerhäufer, die ſowohl zu Wohnungen 
für die Eigenthümer, als auch zum Schus der Früchte 
gegen väuberifihe Einfalle eingerichtet und mit fehmalen 
FSenftern, um Bogenfhügen dahinter zu ftellen, verfehen 
waren. Obgleid) dadurch der Zugang zu der Stadt erfchwert 
wurde: fo flimmten doch die Anführer des Heeres von 
Jeruſalem für den Angriff von diefer Seite; fie behaups 
teten mit Grund, daß die Eroberung der Baumgarten 
den Fall von Damaskus nach fich ziehen müfje, weil die 
Belagerer, durch die überwundnen Hinderniffe felbft ge> 
dedt, dann nicht langer von der unmittelbaren Beftür- 
mung der Mauer abgehalten werden Fünnten. Die bei: 
den Monarchen genehmigten den Vorſchlag und das Heer 
feste fich in Bewegung. An der Spike führte der junge 
Balduin feine Vafallen gegen die Obſtwaͤlder, in einis 
ger Entfernung folgte zu feiner Unterflüßung Ludwig 
mit dem franzöfifchen Deere und noch weiter rudwärts 
Conrad mit den Deutjchen, um den Angriff zu decken 
und Hülfe zu leiften, wo fie nöthig feyn dürfte, 

Alle Umftande beweifen, daß Anar, der fortdauernd 
unter dem unthätigen Sultan Modfchireddin in Das 
maskus herrfehte, Feine feindfelige Behandlung von den 
Ghriften, feinen Bundsgenoſſen, erwartet hatte; der Anz 
bli® ihres Lagers bei Daria, welches von den Thürmen 
der Stadt zu fehen war, ließ ihm darüber feinen Zwei: 
fel. Dögleich bei ver Unficherheit des Friedens in einem 
ſtets von vaubfüchtigen Eroberern bewegten Lande, zu 
jeder Zeit auf einen Handflreich gefaßt, glaubte er fich 
doch nicht flark genug, eine Belagerung von dem verein: 
ten fraͤnkiſchen Heere auszuhalten Er ſchickte fogleich 
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eine’ Botfchaft an Seifeddin, den alteften Sohn Zeng— 
hi's, der grade auf einem Zuge nach der fyrifchen Grenze 
begriffen war, um fich den Beiftand deſſelben zu verſi— 
chern und traf die in der Eil möglichen Anftalten gegen 
den erften Anlauf der Feinde. Die Vertheidigung der 
Garten übertrug er den Bürgern; das Landvolk wurde 
aufgeboten, der Stadt zu Hülfe zu kommen und er 
felbft wählte mit einer ausgefuchten und im Kriege geüb- 
ten Schar eine Stellung, welche das, unterhalb der 
Stadt in einem gemeinfchaftlichen Bette fich wieder ſam— 
melnde Waſſer beherejchte. 

Balduin führte feine Abtheilung rafch vorwärts gegen 
die Obſtwaͤlder; fchon auf der offnen Straße litt er viel von 
den Pfeilen der Zürfen, als er ſich aber auf die Gärten 
ſelbſt warf, entſtand ein mörderifcher Kampf. Die Feinde 
hatten Eleine Deffnungen in die Mauern gebrochen und 
Surchbohrten ungefehen mit Lanzenſtichen die frankifchen 
Krieger, die in den ſchmalen Fußſtegen ihnen nicht aus— 
weichen Fonnten und fich zugleich dem tödtlichen Geſchoß 
aus den Fenſtern der Gebäude und den dichten Baum: 
maffen ausgefegt fahen. Auf den Wegen vorzudringen 
war unmöglich) und jeder einzelne mit Mauern ums 
ſchloßne Platz, jedes Haus ftellte ihnen eine Feſtung 
entgegen, die nur mit Sturm genommen werden Fonnte. 
. Aber der Muth der Angreifenden ließ ſich durch Feinen 
Verluſt abſchrecken, und endlich gelang es ihnen, fich der 
eriten Gärten zu bemaͤchtigen. Bon num an waren die 
Vortheile des Bodens nicht mehr allein auf der Seite 
der Vertheidigerz von einer Umzaͤunung zu der andern 
oorbrechend, gewannen die Franken immer mehr Feld 
und die Furcht, in dem nicht mehr zufammenhangenden 
und nicht zu liberfehenden Kampfe von der Stadt abge: 
fpnitten zu werden, ſcheint zuerft die Bürger zum Wei— 
chen gebracht zu haben. Die mattere Gegenwehr artete 
sald in allgemeine Flucht aus und, felbft die noch halt: 
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baren Poften verlaffend, eilten die Türken, von Balz 
duin verfolgt, in wilder Unordnung den Thoren zu. 
Auf dem offnen Plage des Meidans ordnete der 
junge König mit vieler Geiftesgegenwart feine Krieger 
im Angefiht der feindlichen Schaaren, die, noch von 
feinem Kampf ermüdet, das Waſſer befest hielten. Das 
dringendfte aller Bevürfniffe unter der entnervenden Soms 
merhitze des fyrifhen Himmels, die Stärkung eines las 
benden Zrunfs mußte noch erft erfämpft werden, und 
befonders war den Pferden, die aus den fchmalen Rin— 
nen der Gartenbache nicht hatten trinfen koͤnnen, dieſe 
Erguidung nothwendig, Anar fcheint auf die Erſchoͤ— 
pfung der Franken gerechnet zu haben, indem er einer 
Bevölferung von hundert und dreißigtaufend Seelen die 
Vertheidigung einer Gegend übertrug, deren Örtliche Bez 
fchaffenheit ihnen Muth geben mußte, den erften Anlauf 
der Feinde zu brechen, Ein größeres Vertrauen ſetzte er 
auf die Abtheilungen, welche er ſelbſt und Nodſchi— 
meddin Ejub, ein tapfrer Emir, der durch feine Feld— 
züge unter Zenghi’s und Nureddins Heeren, noch 
mehr aber als der Vater Saladins beruͤhmt geworden 
iſt, anfuͤhrten. Sie ſchlugen den erſten wuͤthenden An— 
griff der durch den Anblick des ihnen verſagten Waſſers 
erbitterten Chriſten nach einem harten Kampfe zuruͤck. 
Balduin bildete noch einmal ſeine Reihen, aber auch 
der zweite Verſuch mislang und der Augenblick trat ein, 
wo die Unterſtuͤtzung der naͤchſten ⸗Abtheilung dringend 
nothwendig wurde. Ludwig war langfam gefolgt, er 
hatte Halt gemacht, als der König von Ierufalem die 
Zürken angriff und mit unbegreiflihem Starrfinn hielt 
er auch jezt fill, ohne an dem Gefechte Antheil zu neb> 
men. Die Stodung erfiredte fich von einem Haufen zu 
dem andern bis zu den Deutfchen und fobald Gonrad 
die Urfache vernommen hatte, brach er, ohne fih an die 
Sranzofen zu Fehren, mitten durch ihre Reihen hindurch 
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und eilte den Voͤlkern von Palaͤſtina zu Huͤlfe. Die 
deutſchen Ritter ſaßen ab und griffen, mit ihren Schil— 
den ſich deckend, zu Fuß an. Der Kampf war blutig; 
viel vornehme Tuͤrken, unter andern der aͤltere Sohn 
Ejubs, blieben auf dem Platze, doch endlich ſiegte die 
Tapferkeit der Deutſchen und der Sranfen *%. Anar 
mußte ſich eilig in die Stadt zuruͤck ziehen und Sala— 
din, der als ein elfjaͤhriger Knabe wahrſcheinlich zum 





*) Lento gradu sequebatur Regis Francorum acies, quae 
primae cohorti, si necesse esset, ferret auxilium, vel 
saltem alternatim subveniret fessis studio praeliandi, fagt 
Ludwigs Gefhichtfchreider; (Gest. Lud. c. XXI. & 406.) 
„Conrad,“ fährt er fort, „ſollte bloß den Rüden des Hee- 
res gegen Angriffe von außen decken;“ und nun erzählt er dem 
Vorgang: Imperator — — cum videret, duas praeceden- 
tes acies vlterius non progredi, interrogavit, quidnam 
esset? — — Dictum fuitei, quod prima cum Turcis 
eonflictum inierat, — — Quando Theutonici hoc audie- 
zunt — — passim cum impetu cucurrerunt — — et per 
medium phalangis Regis FTranciae vsque ad 
locum certaminis furore Theutonico proruperunt. — Der 
furor Theutonicus fol hier das müßige Zuſchauen der Lande: 
leute bes Schriftftellers einigermaßen entfhuldigen. — Eben 
fo erzählt Will. T. 1. XVII. c.4. ©. 912, den Verlauf. 
Eonrad erwähnt diefes für ihn rübmlichen Gefechts in feinem 
Schreiben an Wibald(l.c. ©. 299.) nur kurz; von dem Türken, 
ben er mit einemHiebe in zwei Theile gefpalten haben foll, 
fagt er nichts. Gewoͤhnlich fchreiben die Geſchichten des Jahr: 
hunderts die Entfheidung der Schlachten einem foldhen Hiebe 
oder einem Wunder zu. — Mebrigens rechtfertigten die Deuts 
fhen an diefem Tage ben Beinamen: Puze Alamane, I/Tov- 
rön Alauave, welchen nah der Verfiherung griechiſcher 
Schriftfteller die Tranzofen ihnen beigelegt hatten, auf beide 
Arten, er möge nun von der Gewohnheit der Ritter, zu Fuß 
zu fehten: Buß: Deutfhe, oder von der Rafchheit ihrer 
Angriffe: Pousse Allemand! (Borwärts!) hergekom— 
men feyn, Cinnam. L II ©, 00, 
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erſten Male eine Schlacht ſah, bekam ſchon in fruͤher 
Jugend einen Beweis von der Ueberlegenheit der Chri— 
ſten im regelmaͤßigen Gefechte, aber auch zugleich ein 
Beiſpiel von der Art, wie ſie durch eigne Schuld die 
Fruͤchte ihrer Tapferkeit verſcherzten. 

Ein Angriff auf die Mauern wuͤrde in der erſten 
Beſtuͤrzung der Einwohner das Schickſal von Damaskus 
entſchieden haben, und wenn auch Ermuͤdung die Abthei— 
lungen der Deutſchen und der Einheimiſchen hinderte: ſo 
ſtand doch der Koͤnig von Frankreich an der Spitze ſtreit— 
fertiger Scharen, die noch gar nichts gelitten hatten. 
Der Feigheit kann Ludwig VII. nicht beſchuldigt wer— 
den und nur durch die Eiferſucht uͤber Balduins 
glaͤnzenden Kampf und durch die Beſchaͤmung uͤber Con— 
rads raſchen Schritt laſſen ſich ſeine fruͤhere Unthaͤtig— 
keit und nachher der laͤhmende Unmuth erklaͤren, in wel— 
chem er die gluͤckliche Gelegenheit verſaͤumte, durch Voll— 
endung des Siegs die Lorbern aller Uebrigen auf ſein 
Haupt zu flechten. Faſt noch unbegreiflicher ſcheint die 
Nuhe der franzoͤſiſchen Ritterſchaft, deren Feuer ſchon 
oft zu ihrem eignen Nachtheil ihre Feldherren mit fort— 
geriffen hatte; die Foderung der Templer, welche ſich 
das Vorrecht des erſten Sturms anmaßten, giebt darüber 
Aufſchluß. Sie wollten fih der Stadt für ihren Orden 
bemaͤchtigen; die Monarchen aber waren’ übereingefommen, 
fie, als ein Lehen von Serufalem, dem Grafen Dietrich 
von Flandern zu übergeben. Das Verdienſt, einen bluͤ— 
benden Staat in Europa dem unfichern Beſitz eines ſy— 
riſchen Fürftenthbums aufzuopfern, hatte in den Augen 
ber Kreuzfahrer einen hohen Werth und der Einfluß des 
mächtigen Grafen hielt dem Anfehen der geiftlichen Rit— 
ter die Mage, Das ganze franzöfifche Heer nahm Ans 
theil an dem Streite und der entfcheidende Augenblid 
ging darüber verloren. Jede Abtheilung lagerte fih nun 
an der Stelle, welche fie am Abend befest hatte, Die 
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Zempfer aber ſchlugen ihre Gezelte vor den Linien Eon: 
vads und Balduins, der Stadtmauer am nächiten, 
auf *). 

Sn Damaskus herrfchte unterdefjen die fürchterlich- 
fie Verwirrung. Die Bürger, an ihrer Rettung ver= 
zweifelnd, bereiteten fich zur Auswanderung, indem fie 
ihre Koftbarkeiten und ihre befte Habe zufammenpadten. 
Selbſt Unar hielt die Behauptung der Stadt für un: 
möglich; er erwartete einen Sturm beim Anbruch des 
zages und wendete den Neft der Nacht an, die nach) 
der Seite der Baumgarten führenden Straßen mit Bal- 
en, Schutt und allem, was das Vordeingen erfchwert, 
zu verrammen, damit den Bürgern Zeit bliebe, die ent= 
gegengefesten, durch die Kahrläffigkeit der Chriſten nicht 
einmal beobachteten Zhore zu gewinnen. Als aber die 
Belagerer, Über den Befig der noch nicht eroberten Beute 
uneins, am andern Morgen fich begnügten, ihr Lager zu 
befefligen, fchöpfte er von neuem Hoffnung. Er Fannte 
aus Erfahrung den Wanfelmuth und den gegenfeitigen 
Neid der Franken und fchloß aus ihrer Unthätigfeit auf 
einen unter ihnen ausgebrochnen Zwiſt. Durch feine 
Sundfchafter erfuhr er die Urfach; er wagte fih nun, 
durch das nach und nach ankommende Landvolk verſtaͤrkt, 
wieder ins Feld, doch mehr um den Seinigen Muth zı 
nachen, als fich in ein Gefecht einzulaffen. Gen Ders 
trauen fügte fich auf wirkfamere Waffen und die beiden 
naͤchſten Tage gingen unter unbedeutenden Scharmüseln 
hin. 

Die Ritter des Tempels hatten einige der großen 
Bafallen von Palaflina, die eben auch einem Zremden 


*) Wahrfcheintich waren die Templer Bis dahin bei dem franzoͤ⸗ 
ſiſchen Heere geblichen. Weder Will. Tyr., noch die Gest. 
Ludov., noch Conrads Briefe gedenten ihrer bei Balı 
duins Kampfe. 


bie Fruͤchte des Sieges misgönnten, auf ihre Seite zu 
ziehen gewußt und die Unterhandler Anars, die ihre 
Anträge durch reiche Verheißungen unterflügten, fanden 
überall ein geneigtes Ohr *). Der allgemeine Eifer 
hatte fih abgekühlt und die, welche anfangs am nach— 
deudlichfien die Unternehmung befürderten, wendeten nun 
alles an, dad Gelingen verfelben zu hindern. Im Kriegs: 
rathe wurden Stimmen laut, welche behaupteten, man 


*) Der Moͤnch Gervafius, der, ein Zeitgenoß, im Sahre 
1162 in dem geiftlihen Stand trat, erzählt (bei Twysden 
et Selden, hist. Angl. seript. X. Col. 1365.) ganz einfach: 
Accesserunt Templarii, dicentes, se primam habituros 
pugnam, vt omnes deinde in communi victoriam obti- 
nerent. (Diefe Angabe erhält durd das fpätere Betragen 
der Templer bei der Belagerung ron Asfalon ein sroßes Ge: 
wicht.) Statuerunt igitur tentoria sua inter civitatem et 
exercitum Christianorum et cum his, qui erant in civi- 
tate paganis proditionis pactum inierunt. Cives igitur 
eorum cognoscentes cupiditatem, promiserunt eis tres 
cados plenos Bisanteis aureis, si eos ab obsidione libe. 
varent, Delusi itaque Christiani per milites templi, 2 
Damasco recesserunt. — Der Berfaffer des Anhangs zu ber 
Chronik DOtto’s von Freyſingen läßt den Vertrag der Chri— 
ften mit Anar duch die Templer vermitteln. Vistis. t. 1. 
©. 197. — Dtto von Freyfingen felbft will von der Bela- 
gerung von Damaskus licher ganz fhweigen, 1. 1. cap. 58. 
Murat. VI. 691. — Will. T. und die Gesta Lud. wagen 
night, die Schuldigen zu nennen Quicunque tamen sunt, 
fagt der erfte, cap. 7. ©. 914, sciant, quod pro meritig 
digna quandoque praemia reportabunt. Der Bf. der G. 
Lud, verfihert, daß „die Verräther zu den Einheimifchen ge— 
hörten, aber ihrer näheren Bezeihnung enthalte fih die Ger 
fgichte, denn ihre Nachfolger, Freinde oder Verwandte möds 
ten bei einer ſolchen Befhuldigung nicht gleihzgültig bleiben,‘ 
cap. 23. ©. 407. Schwerlich Eonnten jedoeh dem franzöfifden 
Gefchichtfchreiber die Barone von Paläftina fo furdtbar feyn, 
als der auch in Frankreich mächtige Orden, 
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habe bei dem Angriffe auf die Obſtwaͤlder eine irrige 
Vorausſetzung zum Grunde gelegt, die Ebne auf der 
Mittagsſeite der Stadt wuͤrde die Arbeiten der Belage— 
rer weit mehr beguͤnſtigt haben. Man haͤtte dort das 
Eindringen der Landleute wehren koͤnnen, uͤberdem ſey 
auf dieſer Seite die Mauer weniger feſt und man werde 
nicht einmal der Maſchinen beduͤrfen, um ſie einzuſtuͤr— 
zen. Mit jener Leichtglaͤubigkeit der Schwaͤche, die ſo 
gern, um begangne Fehlgriffe nicht einzugeſtehen, ſich 
an die aͤußeren Umſtaͤnde haͤlt, faßten die Monarchen 
dieſe Vorſtellung auf und ohne naͤhere Pruͤfung, ohne 
zu bedenken, daß die Stadt nach aller Wahrſcheinlichkeit 
an ihrer am leichteſten zugaͤnglichen Seite auch am ſtaͤrk— 
ften befeftigt feyn werde, folgten fie dem verderblichen 
Wink, um fhon am nächiten Tage ihre Uebereilung zu 
bereuen. In der dürren Ebne fehlte es an Waſſer und 
die Hülfsmittel zur Nahrung für Menfchen und Pferde, 
welche fie in den fruchtreichen Garten gefunden hatten, 
fonnten hier nur aus der Ferne erlangt werden. Gern 
wären fie nun auf den mit fo vielem Blut erfämpften 
und fo leichtfinnig verlaßnen Platz zuruͤckgekehrt, aber 
Anar hatte nach ihrem Abzuge die Gegend durch Wolfe: 
gruben, Erdaufwürfe und Verhaue einer regelmäßigen 
Bertheidigung fähig gemacht und eine zahlreihe Schaar 
guter Bogenfhüsen hineingelegt. Die Belagerung mußte 
fih nun in die Lange ziehen, aber es war nicht für bie 
Zufuhr von Lebensmitteln geforgt worden und aller 
Muth, aller Eifer und gute Wille hatte bei den Pilgern 
ein Ende. Selbſt die den chriftlichen Streitern fo ſchimpf— 
liche Drohung Seiffebbins, daß er der Stadt zu 
Hülfe kommen werde, konnte den Stolz der Franken 
nicht mehr reizen und al$ Anar, der den Beiftand feis 
ner Glaubensgenoffen jest mehr fürchtete, als die Feind: 
feligfeit der Chriften, den Monarchen erklärte, daß er 
entfchloffen fey, wenn fie nicht unverzüglich abzögen, 
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Damasfus dem Fürften von Moful zu Übergeben: hoben 
fie am Morgen des fünften Tages einer fo glänzend an: 
gefangnen Unternehmung im Stillen die Belagerung 
auf und Fehrten nach Palaftina zuruͤck. 

Bon den Fühn gewordnen Feinden verfolgt, erreichte 
das Heer nicht ohne Verluſt die Grenzen des Königs 
reichs und mit gegenfeitiger, feindfeliger Erbitterung trenn= 
ten fich die Dilger von den Einheimifchen. Die Bes 
fhamung der Anführer war flumm, aber deſto Lauter 
machte ſich der Verdruß der Menge über den erlittnen 
Schimpf und die fehlgefhlagne Hoffnung auf reiche Beute 
in gegründeten und ungegründeten Borwürfen Luft. 
Die Klagen der Europäer find in die Jahrbücher der 
Kreuzzüge übergegangen und haben das Urtyeil ver 
Schriftfieller gelenet, doc die von ihnen angeführten 
Umftande beweifen deutlich genug, daß bei den fihlechten 
Anftalten und der Uneinigfeit der chriftlichen Haͤupter 
die Unternehmung, nachdem der entfcheidende Augenblic 
verfäumt war, auch ohne den Verrath der Inlaͤnder 
fehwerlich gelungen feyn würde und die Sage, daS der 
Fürft von Antiochien die Vafallen von Serufalem aufge: 
hest habe, widerlegt fi) von ſelbſt dur den tapfern 
Kampf des erſten Zages und durch die Entfernung der 
Orte. Der flühtigfte Bote von Antiochien würde lan: 
gere Zeit gebraucht haben, Damaskus zu erreichen, als 
die ganze Belagerung dauerte. 

Bei der allgemeinen Stimmung der Gemüther ließ 
fi wenig mehr von fünftigen Unternehmungen hoffen, 
doc glaubten die beiden Monarchen ihrer vor ganz Eus 
ropa auf das Spiel gefesten Ehre noch einen letzten 
Verſuch fhuldig zu feyn. Ein Parlament, eine Vers 
ſammlung fo wohl der Barone als des niedern Adels, 
wurde zufammen berufen und die Belagerung von As— 
Falon vorgefchlagen. Die Eingebornen voilligten ein, 
aber die Fremden waren bes Kreuzzuges uͤberdruͤſſig und 
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fehnten fi) nach der Heimath *. Einige der vornehm— 
ften abendländifchen Anführer, die nicht Luft hatten Ian: 
ger für eine Sache, welche ihnen Feinen Gewinn brachte 
zu fireiten, wußten der Ausführung fo viele Hinderniffe 
in den Weg zu legen, daß die Verfammlung fich trennte 
ohne zu einem fejten Entfchluffe gekommen zu feyn. 
Conrad wollte wenigjlens feinen guten Willen beweis 
fen; er unternahm einen Zug nach der Gegend von As— 
Falon, nachdem er aber Dort einige Tage vergeblich auf 
die Ankunft feiner Bundesgenoffen gewartet hatte, ent: 
ließ er die in Sold genommnen Pilger und fchiffte fich, 
von der Fruchtlofigkeit jedes weitern Beginnens über: 
zeugt, im September 1148 mit dem Nefle der Deuts 
fchen nach Europa ein. 

Biele frangöfifche Nitter verließen um diefelbe Zeit 
das heilige Land, nur Ludwig blieb noch in Palaftina 
zuruͤck. Bol Unmuths über den unrühmlichen Erfolg 
eines mit fo großem Geraͤuſch unternommnen Zuges, 
unzufrieden in feinen häuslichen Verhältniffen und feind- 
lich gegen das Neich, dem er fo ftolz feinen Schuß ver: 
heißen hatte, lebte er abgejondert von dem Hofe und 
den Großen von Serufalem. Ueber feinem Misvergnit: 
gen bruͤtend fcheint er fich noch immer mit der Hoffnung 
gefhmeichelt zu haben, jezt, da er allein fland, zu ir. 
gend einem Streiche, der ihm in Europa Ehre bringen 
würde, Gelegenheit zu finden. Uber unfähig, einen 
Entſchluß zu faſſen, ließ er den Winter vorübergehen 
und feine ferneren Thaten befchranfen ſich auf die An— 


*) Quia ibi erant aliqui nobiles de regionibus alienis, qui 
magis officiebant quam iuvarent ad negotium promo- 
vendum. Malebant redire ad proprias partes quam ad 
vsus alienos in Syria civitates obsidere. Gest. Lud. c. 
XXVI. ©. 409. Es waren alfo nidt die Einheimifchen, 
welche die Unternehmung hinderten. 
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dachtsubungen am Ofterfefte, welches er feierlich in Se: 
zufalem beging. Bald nachher Fehrte er zur See nach 
Frankreich zurüd, ohne auch nur Einmal auf dem fyris 
ſchen Boden fein Schwerdt entblößt zu haben. 

Faft jedes Gefchleht, jedes Haus in Frankreich, 
dem größten Theile von Deutſchland und den angrens 
zenden Ländern frauerte um den Verluſt eines geliebten 
Hauptes und in dem erften Gefühl des Schmerzes wurde 
die Schmady der ruhmlos beendigten Unternehmung ver: 
geffen. Doch der Schlag hatte alle gleich getroffen; der 
allgemeine Unwille erwachte und brach nun fürchterlich 
{ber den unglüdlihen Prediger des Kreuzzuges los. 
Bernhard, noch vor furzem ein Heiliger, ſah plößlich 
feinen Glanz vernichtet, ſich als ein eitler Prahler, ein 
Betrüger, ein falfcher Prophet gefchmähet. Vergebens 
Elagte der tiefgebeugte Mann die fündlichen Ausfchweis 
fungen der Kreuzfahrer, die Ueppigfeit, die Sittenlofigs 
keit, den weltlichen Zroß der Heere an; vergebens erins 
nerte er in feiner Noth an die Wunder, welche feinen 
göttlichen Beruf, das Kreuz zu predigen, bewährt hats 
ten; vergebens brachte er durch fein Gefchrei eine Anz 
zahl von Schwärmern oder Abenteurern aus dem Poͤbel 
zufammen, die ihn zu ihrem Anführer austiefen: fein 
Anfehen war auf immer gefunfen und nur die Dunfels 
heit des Klofterlebens und der Schuß des römifchen Kos 
ſes Eonnten die Ruhe feiner letzten Zage fichern. 

Keiner hatte der großen Unternehmung mehr gefcha: 
det, als grade die beiden eifrigften Beförderer derjelben, 
der Papft und fein Gehülfe, der Abt von Glairvaur. 
Eugen Ill. beurtheilte feine Zeit richtig, indem er beit 
Rittergeift zur Befreiung des Heiligthums der Ehriften 
auffoderte, aber er mußte fein eignes Werk zerflören, 
wenn er nicht anders, als durch einen Kreuzzug, es 
auszuführen im Stande war, und ber verblendete Hei: 
lige machte das Verderben unvermeidlich, als er in feis 
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ner Citelfeit dem Kerne von Europa den Auswurf aller 
Länder zugefeltee Die Schwärmerei der Ehre, der Anz 
dacht und der Liebe war an die Stelle der rohen Glau: 
benswuth „etreten und nicht minder großer Thaten faͤ— 
big; was ben Helden des zweiten Kreuzzuges fehlte, 
war das Ziel, welches ihre Vorgänger im Auge gehabt 
hatten, die fefte, einmüthige Zuverfiht, von Gott felbft 
zur Rettung der Stadt feines Tempels und der Leiden 
des Erlöfers ausgefandt zu feyn. Der Zug der Mo: 
narchen mußte ſchon deshalb mislingen, weil die Zeitge- 
nofjen in ihrem eignen Gefühl irrten, weil fie das Auf: 
Iodern der durch Bernhards Predigten angefachten 
Slamme mit jener zerftörenden Glut der Gefasrten 
Gottfrieds verwechſelten, die doch ſchon langft nicht 
mehr in dem Bufen des gebildetern Geſchlechts brannte, 
Die Empfänglichfeit des Nittergeifies für das Kühne 
und Abenteuerliche des frommen Zweds bewährte fih in 
der Bereitwilligkeit, dem Aufrufe des Papftes zu folgen, 
aber der Zeitpunkt, wo ein Kreuzzug glüden Fonnte, lag 
fhon beinahe um ein halbes Jahrhundert riidwärts. 
Mit gleich andaͤchtiger Verehrung richteten fich fort: 
dauernd tie Blide der eurspäifchen Voͤlker nach dem hei: 
ligen Lande, aber nur der Boden, nicht die Menschen, 
weldye ihn bewohnten, waren ihnen theuer; der Krieg 
gegen die Unglaubigen, das Schidfal der Chriften in 
Palaftina erregten nicht mehr ihren Antheil und auch 
zu dieſer Sinnesanderung trug der heilige Bern: 
hard, ohne es zu wollen, nicht wenig bei. In— 
dem er zu feiner Vertheidigung den Pilgern ihre Aus» 
fchweifungen vorrüdte, berührte er Wahrheiten, die um 
defto harter trafen, je weniger fie zu widerlegen waren. 
Um die Schuld von ihrem eignen Haupte abzuwalzen, 
legten die zuräcdgefommnen Kreusfahrer nun alle Un: 
fälle, welche fie erfehren hatten, dem VBerrath der Gries 
hen und der Zreulofigkeit der Eingebornen von Pald+ 
23 
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ftina zur Laft ) und wie der gedemüthigte Stolz; am 
Ende felbft an die Gründe glaubt, mit welchen er feine 
Fehler zu befchönigen denkt: fo beſtaͤrkten fie fi) und 
ihre Zuhörer immer mehr in dem alten Haß gegen die 
von der lateinifchen Kirche getrennten Ketzer des byzan- 
tinifchen Neiches und faeten Grol und Verachtung gegen 
die ausgearteten Franken des Morgenlandes in die Bruft 
der europaifchen Chriften. Außer den Großen, welche 
durch Familienverbindungen nach Syrien gezogen wur: 
den, oder Abenteurern, die in der Heimath nichts zu 
verlieren hatten, oft von ihr ausgeftoßen waren, wall: 
fahrteten hinfort bloß Andachtige, nicht mit dem Schwerdt, 
fondern mit dem Pilgerftabe in der Hand, nad, dem 
Grabe des Heilandes und nur der ritterliche Sinn des 
Sahrhunderts reiste noch einzelne Kampfer, im Streit 
für. den Glauben fih den Glanz weltlichen Ruhmes und‘ 
einen höheren Anſpruch auf den Himmel zugleich mit 
der Gunft der Schönheit zu erwerben. 

Bei dem von nun an geringeren Verkehr wurzelte 
die Abneigung bei beiden Theilen immer tiefer. Der 
Stolz des altfatholifchen, europäifchen Adels fand in der 
Abkunft der aus der Ehe mit den Töchtern vornehmer 
Syrer oder armenifcher Großen erzeugten Söhne der 
Eroberer von Palaflina einen Grund, fie zu verachten 
und die gegenfeitige Schäßung der Pilger und der Eins 
gebornen fpricht fich fchon in den Spottnamen, mit wel- 
chen fie einander belegten, aus. Wegen ihres gemifchten 
Ursprungs, vieleiht auch) wegen ihres ungebandigten 


*) Daß jedod nicht Alle das Unali des Kreuzzuges den Ein: 
beimifhen beimaßen bemweifet Otto Frysing. Gest. Frid. I. 
l. 1. c. 60. bei Vestis. t. 1. S. 444; indem ex aefteht: Nos 
ob superbiam lasciviamgue nostram salubria mandatä 
(Sti. Bernardi) non observantes merito rerum persona- 
rumve dispendium deporttasse. 


— 397 — 


Muthwillens wurden diefe durch) die Benennung: Po u: 
Lains oder Pullanen, Füllen, bezeichnet und fie rächten 
fi dafür, indem fie die Fremden: Arnoldsföhne, fılii 
Hernaudi, nannten, um fie als Unbeholfene oder Ein: 
faltige lächerlich zu machen. In den Schilderungen der 
Gefhichtichreiber der Kreuzzüge erfcheinen die Pullanen 
als ein verworfnes, durch Undank gegen feine Befchüger, 
durch ſtrafbaren Eigennug, durch Zreulofigkeit und ſcham— 
lofen Hang zu Ausfchweifungen der Achtung der Euro- 
paͤer umwürdiges Geſchlecht; oft jedoch fiheint der ge- 
Erankte Ehrgeiz der Kreuzfahrer in den Laftern der Söhne 
nur die Untugenden der abendländifchen Väter anzufla- 
gen. Auch in dem Semälte, welches die alten Schrift: 
fteler von den erfien Pilgern entwerfen, treten neben 
Zapferkeit, Andacht und rohem Glaubenseifer zugleich 
forglofe Unbefonnenpeit, blinde Habſucht und Unmäßigs 
feit als Grundzüge hervor und ald Balduin I. im 
Jahre 1120 auf dem Landtage bei Sichem den Verfall 
der Sitten zum Gegenflande der allgemeinen Beraths 
fhlagung machte, Fonnte noch kein in Palaͤſtina Geber: 
ner fein zwanzigftes Jahr uderfchritten haben. 

Schneller mußte jedoch unter dem morgenländifchen 
Himmel und bei dem ſchwankenden, unaufhoͤrlich von 
Stürmen bewegten Zuftande‘ des hauslihen, wie des 
Öffentlichen Lebens das Xerderben um fich greifen, als 
in Europa, wo die gefelligen Verhältniffe immer mehr 
Regel und Haltung gewannen. Schon früh hatten die 
verachteten Syrer au ihren ſtolzen Gebietern gelchrige 
Nachahmer gefunden. In der Stadt Gottes eröffneten 
fih, faft mit den chriſtlichen Zempeln zugleih, Bäder 
und Spielhäufer, wo die rohe Sinnlichkeit fich der wil- 
deften Schwelgerei überließ, und afiatifche Eiferfucht ver: 
drangte die ritierlihe Galanterie. Unter den Großen 
gab es nicht Wenige, die ihre Frauen einfchloffen, ihnen 
nicht vergönnten, anders, als in Dichte Schleier gehuͤllt, 
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ihre Wohnungen zu verlaffen. Selbſt der Beſuch der 
Gotteshäufer wurde befchranft; müßige Kapellane oder 
gedungne Mönche lafen die Meffe in dem Schlafgemad) 
ihrer geiftlichen Töchter und maßten fih an, ihnen, zum 
gerechten Aergerniffe der Bifchöfe und Pfarrherren, Die 
Abfolution zu ertheilen. Häufige, durch einen feltfamen 
Miderfpruch der Gebräuche nicht verwehrte, Zufammen= 
fünfte in den gemeinfchaftlichen Frauenbadern und der 
Heiz geheimer Verftändniffe, zu welchen die Schlauheit 
forifher Vertrauten oder farazenifcher Wahrfagerinnen 
hülfreih die Hand bot, mußten dagegen das fchwächere 
Geſchlecht für den Zwang einer Läftigen Abgefchiedenheit 
fhadlos halten. Das Unfehen der Geiftlichkeit allein 
vermochte den einreißenden üblen Gewohnheiten einen 
Damm entgegen zu feßen; aber es verlor feinen Einfluß, 
fo bald es fich nicht mehr auf einen untadelhaften Wan— 
del flüste. Schon einer der erften Patriarchen, Arnold 
von Riches, machte fich durch argerliche Ausſchweifun— 
gen verächtlih und nım war auch der Eifer frommer 
und firenger Bifchöfe nicht mehr im Stande, den Frevel 
der Mönche und befonders des Schwarms zum Theil 
noch nicht geweihter Priefter, welche aus Europa herzu 
firömten, zu zügeln. In den durch freigebige Stiftungen 
und die Almofen der Pilger bereicherten Klöftern wurde 
der Gottesdienft dem Müßiggange, den Schwelgereien 
der Zafel und felbft den gröbften Ausfchweifungen nach— 
gefegt und unter den Prieftern galt es für einen Beweis 
der Sittlichfeit, wenn fie mit einer regelmäßigen Ge 
feufhafterin fi) begnügten. Um geiftlihe Pflichten bes 
fümmerten die Einen fich fo wenig als die Andern. 
Nicht, um Ermahnung, Zufpruc oder Troft zu bringen, 
drängten fie fi in die Häufer der Reichen, fondern um 
an üppigen Gelagen Theil zu nehmen und die Geheims 
niffe der Familien zu erfpähen; die Wohnungen der Ar: 
men gingen fie vorbei, und befuchten fie ja einmal einen 
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Nothleidenden: fo hatte irgend eine weltliche, oft ſtraf— 
bare Nebenabficht ihre Schritte geleitet *). 

Bei den geftörten häuslichen Verhältniffen, wo das 
Verderben von den Seelforgern und Führern der Gewiſ— 
fen ausging, konnte weder die äußere Sitte noch die 
innere Zucht des Hausftandes beſtehen. Mit der Würde 
der Frauen und des Familienlebens mußte auch eine der 
ſchoͤnſten Eigenthümlichfeiten des franfifch = germanifchen 
Stammes verfchwinden und das empor wachfende Ges 
ſchlecht würde bald ein afiatifhes geworden feyn, wenn 
nicht alle Einrichtungen der Verfaſſung, des Gottesdien- 
fies und des Kriegs dem unter ihnen fich bildenden Volfe 
das Gepräge der Heimath bewahrt und die mit jedem 
Sahre aus Europa Einwandernden es immer wieder auf: 
gefrifcht hätten. Zwar blieben auch die neuen XAnfiedler, 
fo bald fie den ſyriſchen Boden betraten, nicht länger 
Sranzofen, Deutfche, Welfche oder Normannen, aber von 
dem Mutterlande losgerifjen und, durch den Zwiefpalt 
eines auf einen Begriff gegründeten Staates mit der 
wirklichen Welt, feinolich gegen alle fie umgebenden Voͤl— 
fer gejtellt, gehörten fie doch durch die lateinifche Kirche 
der abendlichen Chriftenheit an und fo mandes fremd: 
artige durch die Beruͤhrung mit Griechen und Afiaten 
fih fhon in die Lebensweife der erfien Eroberer verwebt 
haben mochte: fo treten doch in der Gemürhsart, den 
Borurtheilen und den Neigungen ihrer Nachkommen unter 
den Farben eines fremden Himmelsftrihes unverkennbar 
überall die Grundzüge des europäifchen Charakters hervor. 

Unter dem Schwerdt aufgezogen, hatten die Enkel 
den ungeſtuͤmen Muth der Franken geerbt, das tresige 
Selbitvertrauen der Ahnherren war auf fie übergegangen 
und ſelbſt die Ucppigfeit des ohne Mühe erlangten Reichs 


*) Jag. Vitr. cap. LXX, ©, 1087. cap. LXXII, ©. 1098 


u 30 — 


tbums Fonnte in ihnen diefe angebornen Eigenfchaften 
nicht vertifgen. Eben fo eitel, als flolz und verſchwen— 
derifch ohne wahre Begriffe von Großmuth, glaubten fie 
durch ihre Schäge und die Gewandtheit eines von den 
Morgenlandern angenommenen, feineren Betragens fich 
über die Pilger erhaben und ihre prahleriſche Gaftfreiheit 
foderte al$ einen Tribut das Erftaunen der Fremden über 
die ihnen zur Schau gelegte Pracht. Die Gewohnbeit, 
von Jugend auf in ihren fyrifchen Unterthanen ein vers 
achtetes Geſchlecht laſtbarer Aderfnechte um jich zu fehen, 
flößte ihnen eine Einbildung von angebornen VBorzügen 
ein, welde nod über die europaifchen Adelövorurtheile 
hinaus ging und fich gegen jede Einſchraͤnkung einer zuͤ— 
gelofen Willführ empoͤrte. Ruhige Befonnenheit galt 
ihnen für Schwäche und mit der Glut de Südens die 
toben Begierden der Nordländer paarend, durchbrachen 
fie bei dem Reiz der Gegenwart alle Schranken der bür: 
gerlichen Ordnung, um oft im naͤchſten Augenblide ihre 
Verirrung fihmerzlich zu bereuen. 

Als verzögne Kinder des Neihthums und der Ge: 
walt erfcheinen die Creolen der alten Welt, die Franten 
von Palaftina in der Geſchichte, Doc) nie verleugnet ſich 
in ihnen das abendlandifche Blut, Raſcher nur haben 
fh durch die Verpflanzung auf den fremden Boden und 
dur) das Geipannte der außeren Verhältniffe die Anla— 
gen zum Guten und Schlimmen entwidelt. Wie in der 
Hitze eines Zreibhaufes Blüthe und Frucht der Natur 
voraus eilenz fo zeichnet fi) auch Das im Drient aufge: 
wachſene Gefchlecht von Europäern durd eine erzwungne 
Reife, durch jähes Ueberfpringen der mittleren Bildungs: 
ftufen vor feinen in der Heimat) gebliebnen Stammes 
verwandten aus. Aber die gewaltfam gezeitigte Pflanze 
welkt ſchnell ihrem Untergange entgegen, der Mangel an 
feſten Wurzeln läßt die Frucht nicht gedeihen und felbft 
die Blüthe verfchwindet, ehe fie noch recht fich bat ents 
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falten koͤnnen. Der Keim des Verderbens lag jedoch in 
ihren innern Beftandtheilen, und auch in Europa begann 
er um fich zu greifen. Doc war die Sitte zu Con: 
vads und Ludwigs Zeiten noch nicht verfallen, die 
Kreuzfahrer durften fi) mit Necht durch die üppige Les 
bensweife und den Leichtfinn eines Volkes zurüdgeftoßen 
fühlen, das fie ihrer Hülfe bebürftig und von den fürch: 
terlichften Gefahren bedroht geglaubt hatten, aber die 
Art ihres Schußes war nicht geeignet, die Befchirmten 
zu der von ihnen gefoderten Dankbarkeit zu verpflichten. 
Auch die Eingebornen führten gegründete Klagen über 
Fremde, die in dem Lande, das fie als Gaflfreunde auf: 
genommen hatte, ſich als Gebieter betrugen, mit ftolzem 
Eigenwillen ihr Ohr dem Nath der Klugheit und der 
Erfahrung verſchloſſen und zur Befchönigung ihrer eigs 
nen Schuld den Bundsgenofjen, welche fie den üblen 
Folgen fchlecht geleiteter Unternehmungen preis gaben, 
aud noch das Mislingen derfelben zur Laſt legten. Nicht 
einen Zußbreit Landes hatten die mächtigften Monarchen 
von Europa im Morgenlande erkämpft, nicht einen 
Mann hatte durch fie Nureddin, der furchtbarfte Feind 
der Ehriften, verloren; die Kreuzheere fchienen bloß ge: 
fommen zu feyn, die legten Hülfsquellen von Palaftina 
aufzuzehren und nach fo ſchmerzlich getäufchten Erwar— 
tungen war nichts natürlicher, als der laut geäußerte 
Wunſch des gedrüdten Volkes, fi) von dem Uebermuthe 
laͤſtiger Befchüger fo bald als möglich befreiet zu fehn. 
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Nureddin. — Tod des Fürften Raimund. — Bebräng- 
niß bes Fuͤrſtenthums. — Balduin in Antiodhien. — Bau 
von Gaza. — Etreitigkeiten zwifchen Mutter und Sohn. — 
Zod Soscelins II. — Konftantia, Raimunde 
Wittwe. — Tel Baſcher, eine griehifhe Provinz. — Kampf 
gegen Nureddin, bei Tulupa. — Landtag in Tripolis. — 
Raimund, Graf von Zripolis, von Affaffinen ermordet. — 


Der Kreuzzug war beendigt und die Pilger hatten fich 
nach der Heimath eingefchifft. Eine todte, Ungluͤck ver: 
Eündende Stille folgte auf ihren Abzug; der NRüdblid 
auf die nächfiverfloffene Zeit konnte die morgenländifchen 
Franken nur mit banger Ahnung für die Zukunft erfül 
Yen. Bon den Hunderttaufenden, welche Europa verlaf: 
fen hatten, Fehrte nur eine geringe Anzahl, kaum der 
zwanzigfte Theil, dahin zuruͤck; die lange Strede ihres 
Zuges von den Ufern des Bosphorus bis an das Meer 
von Gilicien war mit dem Blute der Erfchlagnen ges 
färbt, mit den Leichen der durch Krankheit, Hunger und 
Elend Umgefommnen bedeckt, aber Fein Denkmal ihrer 
Thaten verfündigte der Nachwelt ihr vorübergegangnes 
Dafeyn an der fyrifchen Küfte, Fein Siegeszeichen ver: 
berrlichte den Aufbruch der Heimkehrenden. Sie nahmen 
nichts mit fich fort, als Gleihgültigfeit gegen ein bis 
dahin als das Hoͤchſte geachtetes Verdienſt und gegen 
ein Volk, dem fie nur unheilbringend erjchienen waren 
und das jezt, durch ihre Schuld, eine der feſteſten Stügen 
feiner Macht zertruͤmmert ſah. Der europäifche Kriegs: 
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rubm ging vor Damaskus verloren und mit ihm auch 
die Meinung von der Unüberwindlichfeit der Kreuzheere. 
Die Ucderzeugung, daß die unwiderſtehliche Kraft der 
fraͤnkiſchen Tapferkeit durch muthige Gegenwehr gebeugt 
werden fünne, war den Unglaubigen gelommen; der 
Schreden vor den Pilgerfharen des Abendiandes lahmte 
richt mehr ihren Arm und mit froher Zuverfiht auf den 
erneuerten Schug des Propheten fahen fie in dem unmit- 
teibaren Erfolge ein glüdliches Vorzeihen des nahen 
Falles der Herrfhaft eingedrungner, ihnen bisher fo 
furchtbar gewefener Eroberer *). 

Nureddin, dem fein feinen Abfichten günftiger 
Umftand entging, wußte diefe Stimmung mit dem glüd- 
lichſten Erfolge zu unterhalten. Ein eifriger Befenner 
des Islam, fireng in der Beobachtung des Geſetzes 
und der äußeren Gebräuche, erfcheint er oft beinahe als 
Schwärmer, aber feine heiße Andacht ging Hand im 
Hand mit feinen ehrgeizigen Planen und er ftrebte von 
jeher, feine Kriege zu heiligen Kriegen zu machen. Was 
feinem feiner Vorgänger hatte gelingen wollen, gelang 
ihm, und der Glaubenseifer entflammte fih unter feinen 
Volke in eben dem Maße, wie er in Europa erlofch. 
Nureddins Ziel war nichts geringeres, als die Grüns 
dung eines mächtigen Reiches, welches alle gegen Abend 


*») Will. Tyr. 1. XVII. cap. 9. $. 914. Ab illa die coepit 
Orientalium Latinorum manifeste deterior fieri condi- 
(io; nam nostrorum Principum ac Regum, qui chni- 
stiani populi videbantur bases esse solidiores, viderunt 
hostes nostri, et subsannaverunt labores sine fructu, sine 
effectu conatus, vires attritas, confractam 2 oriam: e#£ 
quorum sola nomina hostibus nostris prius eranr formi- 
dini, nunc praesentiam sine damno despexerant; vnde 
in tantam elati sunt praesumptionem et audaciam, vet 
iam de caetero nec eorum vires haberent suspectas, ne 
nostris instare solito acerbius vererentur, 
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liegenden Provinzen des Throns der Seldſchukiden 
umfajlen ſollte. Die Vernichtung der Ehriften in Sy— 
rien und die Unterdrüdung der Anhaͤnger bes aͤgyptiſchen 
Chalifen, beſonders der mächtigen Ismaeliten, betrachs 
tete er als die erſten nothwendigen Bedingungen ſeines 
Plans und zugleich als die unfehlbaren Mittel, den 
frommen Haß der Glaͤubigen gegen die Berächter des 
Korans und ihren Abſcheu vor der Irrlehre der Fathimi— 
ten fuͤr ſeine Zwecke zu begeiſtern. Seine groͤßeren Ent— 
wuͤrfe konnten ſich erſt mit der Zeit entwickeln, aber in— 
dem er Schritt vor Schritt der Ausfuͤhrung entgegen 
arbeitete, mußte er bei der Nachricht von der allgemeinen 
Bewegung in Europa das Scheitern aller ſeiner Unter— 
nehmungen fuͤrchten. Er entſagte fuͤr den Augenblick ſei— 
nen Abſichten auf Syrien und ſammelte ein Heer jen— 
ſeits des Euphrats, um wenigſtens den Franken das Ein— 
dringen in die inneren Provinzen zu erſchweren. Als er 
aber vernahm, daß das franzoͤſiſche Heer, ohne einen 
Angriff auf das unbeſchuͤtzte Halep nur zu verfuchen, 
Antiochien verlaffen hatte; als er Zeuge war, wie die 
fremden Monarchen Fehler auf Fehler bauften, ihre Waf— 
fen gegen Damaskus richteten und, als wären fie bloß 
gefommen,. die Kraft ihrer Glaubensbriber und aller, 
die fi noch mit denfeiben verbinden Fonnten, zu brechen, 
nach einer fruchtlofen Belagerung Fleinmüthig von dem 
Kampfe abftanden: da durfte er wohl mit dreifter Zuvers 
fit verfündigen, daß der Herr der Heerfcharen fein Ant— 
is von den Chriſten gewendet, fie in die Hände der 
frommen Verehrer feines Propheten gegeben habe. 
Nureddin ließ fih jedoch durch feinen Glaubens: 
eifer nicht zu einem Angriffe auf die Kreuzfahrer hinrei— 
Benz er hielt es für gefährlich, fie zu reizen. Wahrend 
Conrad und Ludwig auf ihren ungluͤcklichen Zügen 
und bei Serufalem die Zeit verloren, hatte er fein Heer 
unaufhoͤrlich in Eleinen Kriegen geuͤbt. Durch die Waffen 
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oder durch Unterhandlungen bezwungen, mußten die 
Emire der innern Provinzen ihm ihre feften Städte eins 
räumen und, felbft feine Brüder, GSeifeddin und 
Kothbeddin, die nach einander in Moſul regierten, 
riht ausgenommen, feine Oberherrfchaft anerkennen. 
Ale Statthalterfchaften wurden mit ihm ergebnen Häuptern 
beſetzt; er duldete Feinen Widerſtand und nur freiwillige 
Unterwerfung gab einen Anfpruh auf Entfhädigung 
durch andre, oft größere Befigungen. Indem er fich, 
leid) feinem Vater, mit dem +befcheidnen Zitel eines 
Atabeg begnügte und den Eifer für die reine Lehre zum 
Vorwand feiner Kriege nahm, entwaffnete oder täufchte 
er die Eiferfucht der Regierung zu Iſpahan; die Namen 
des Chalifen von Bagdad und des perfifhen Sultans 
wurden in den Mofcheen vor dem feinigen ausgefprochen, 
aber er allein war der eigentliche höchfle Gebieter der 
Länder. des obern Zigris und des Euphrats bis an bie 
Grenze der fränfifchen Bezirke. 

Nie ware eine enge und aufrichtige Verbindung zwi: 
fhen den beiden criftlihen Hauptjlaaten nothwenrdiger 
gewefen, als jest, da fie, von ihren abendländifchen 
Bundsgenoffen verlaffen und ohne Hoffnung auf fremde 
Huͤlfe, fih der gereizten Nache der Feinde preis gegeben 
ſahen; und nie hatte weniger Gemeinschaft zwiſchen Ihnen 
befianden. In Serufalem dachte Niemand an die Ge: 
fahr drohende Macht Nureddins, die Eiferſucht der 
Darteien der Mutter und des Sohns hatte allen Antheil 
an den Schieffalen von Antiochien verfhlungen. Es war 
der Regentin geglüdt, wahrend der Anwefenheit der Mo— 
narchen ihr Anfehen zu behaupten. Der Dberbefeht über 
die Baſallen von Palaflina Fonnte zwar dem jungen Kö: 
nige nicht entzogen werden, doch in den Verhandlungen 
der Landtage wie in dem Kriegsrath der Fuͤrſten fcheint 
feine Stimme wenig gegoiten zu haben. Aber er hatte 


vor Damaskus mit Ruhm gefochten; der, von Ihm und 
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feinem Heere nicht verfchuldete, unglüdliche Erfolg mußte 
diefes nur noch enger an feinen jugendlichen Anführer 
fetten und unmöglich Fonnte Balduin in feinem ein 
und zwanzigften Lebensjahre ohne Unwillen fich noch als 
einen Unmündigen behandelt fehen. Die Königin hatte 
dagegen das Geſetz für fih und beide Theile flanden, 
zwar noch im Aeußeren die Formen fchonend und durd) 
einen Reft von Scheu zurüdgenalten, aber der Veranz 
lafung zum Ausbruch gewärtig, gegen einander, als fie 
plöglich durch den fürchterlichiten Schlag, der in diefem 
Augenblide die Ehriften treffen Fonnte, aus dem Schlums 
mer ihrer Sicherheit gewedt wurden. 

Nureddin hatte bloß auf den Abzug der Ichten 
Kreuzfahrer gewartet, um die Jeindfeligkeiten gegen die 
Franken zu erneuern. AS Kampfer für den Glauben 
feinen Friedenszufand anerfennend, fiel er, ohne vor- 
bergegangne Kriegserklärung, im Sunius des Sahres 
1149 *) an der Spige eines zahlreichen, in vieljährigem 
Rampfe geübten Heeres in das Gebiet des nördlichen 
Fuͤrſtenthums ein. Er drang zwifchen Apamea und Rus 
gia (Femiaͤ und Rhea), grade gegen den Drontes vor, 
belagerte die kleine Feſtung Nepa und hinderte, inden 
er Antiochien und Tripolis zugleich bedrohete, die Ber: 
bindung der Macht beider Stasten. Raimund hatte 
auf die erfte Nachriht feine Vaſallen aufgeboten und 
war, noch ehe fie fih verfammeln Fonnten, mit einer 
kleinen Schar ausgezogen, den Feind zu beobachten. Bei 
feiner Annäherung hob Nureddin fogleih die Belages 





) Will, T. lc. cap. 9. ©. 915, fegt zwar den Tod Nai: 
munds in das Jahr 1148, aber er fügt hinzu: principatus 
anno tertio decimo. Raimund war 1136 nad) Antiodien 
gekommen und fein Tod erfolgte erfi nad der Abreife Lud— 
wigs VIEL: es muß daher das Fahr 1149 angenommen werden, 
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rung auf und trat den Nüdzug an; da er aber bald von 
der Schwäche des chriftlichen Haufens unterrichtet wurde, 
fhiefte er eine flarfe Abtheilung ab, welche dem Fürften, 
der ihm in einiger Entfernung folgte, den Nüdweg ab: 
ſchneiden folte. Raimund fah, daß er umgangen war, 
aber er hielt fich deshalb nicht für gefchlagen. Im Ver- 
trauen auf die fränfifche Lanze, die ſchon oft in aͤhnli— 
chen Fallen fi Luft zu miachen gewußt hatte, ordnete 
er schnell feine Haufen, um auf dem ſchwaͤchſten Punfte 
durchzudrechen, aber, indem er an der Spige focht, ſank 
er, im Augenblidie des entfcheidenden Kampfes, tödtlich 
getroffen vom Pferde. Mit feinem Zode verloren die 
Krieger den Muth; an dem Siege verzweifelnd löfete Die 
gedrängte Schar fih auf und fiel nun auf der übereilten 
Flucht defto ficher den Unglaubigen in die Hände. Die 
wenigen, welche entkommen waren, brachten die Bor: 
fhaft des Schredens nad Antiochien. 

Es fehlte der Hauptfiadt niht an Vertheidigern; 
aber an einem Dberhaupte, die vorhandnen Kräfte zu 
ordnen. In der allgemeinen Beftürzung wagte Niemand 
ſich an die Spige der Krieger zu ſtellen; der Patriarch 
Almerich war der erfle, Der Befonnenheit genug wie- 
derfand, um in dem Augenblide, wo man den Feind 
fhon vor den Thoren glaubte, die nothwendigften An— 
flalten zu treffen. Mit ungewohnter Freigebigkeit wen- 
dete er feine eignen Schäße zur Befoldung der Truppen 
und zu der Vorbereitung einer regelmäßigen Vertheidi- 
gung an. Geine Maßregeln retteten die Stadt; Nu— 
reddin, noch vorfichtiger als kuͤhn, fah, daß er die 
entfcheidende Minute, fie durch einen Ueberfall zu neh- 
men, verfäaumt hatte und wagte nun nicht mehr fie an: 
zugreifen. Er zog in einiger Entfernung voruͤber und 
lagerte fih bei dem Klofter des heiligen Simeon, daß, 
auf einem hohen Berge zwifchen Antiochien und dem 
Hafen, die ganze Gegend beherrfchte, Von dem Anblick 
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des Meeres, das er noch nie gefchen hatte, ergriffen, 
flieg er an das Geftade hinab und verrichtete mit Andacht, 
indem er in den Wellen badete, die durch den moham— 
medaniſchen Gottesdienft vorgefchriebnen Keinigungen. 
In dem offnen Lande fand er nirgends Widerfland ; 
die erichrodnen Einwohner flohen, wo feine nad) allen 
Seiten ausgeſchickten Geſchwader ſich bliden ließen, und 
ſelbſt feſte Städte öffneten ihm ihreThore. Die Zahl der mit 
Raimund Gefallnen war nicht groß, aber das Schick— 
fal der Staaten hangt oft an dem Leben eines Einzigen, 
und mit feinem Fürfien batte Antiochien alles verloren. 
Almerichs Anjtalten erſtreckten ſich nit über vie 
Mauern der Hauptſtadt hinaus und weder ihm, nod) der 
verwittweten Fuͤrſtin fiel es ein, ven Befehl über vie 
Krieger einem Vafallen anzuvertrauen, ver fie hatte ins 
Feld führen und wenigftens die Feinde hindern fünnen, 
fih durch alle Provinzen zu verbreiten. Nureddins 
Detragen in Sanct Simeon zeigte, wie ein gleichzeitiger 
Geſchichtſchreiber verfichert, daß er fich bereits ald Herrn 
des ganzen Landes betrachtete, er fiheint jedoch viefes 
hauptſaͤchlich durch die Einrichtung regelmäßiger Lieferuns 
gen zur Verpflegung feiner Truppen bewiefen zu haben *). 
Veberhaupt führte er fietS den Krieg mit wohlberechneter 
Hinfiht auf die Zukunft und einer in feinem Zeitalter 
ungewöhnlichen Planmaͤßigkeit. Nach dem: Aufenthalte 
weniger Zage brach er aus dem Klofter auf und nahm 
im Vorbeigeyn das Faum eine Zagreife von der Stadt 
entlegue Schloß Harenk, welches er fogleih in einen 
furchtbaren Waffenplag umfchuf. Er legte eine zahlreiche 
DBefagung hinein und, die unglüdlichen Einwohner ver 
Gegend wurden aufgeboten, es, zur Geißel- für ihr eig: 
nes Land, durch neue Fefiungswerke zu verfiarken und 





) Will. T. c. 10. ©. 916. 
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mit Lebensmitteln und Kriegsbedürfniffen aller Art aus: 
zuflatten. 

Die Nachricht von dem Fall des tanfern Bekampfers 
der Unglaubigen und von der Gefahr der zweiten frän- 
kiſchen Hauptſtadt verbreitete Zrauer und Beſtuͤrzung in 
allen Gegenden des chriftlichen Gebiets. In Serufalem 
Fonnte nicht mehr die Trage ſeyn, was gefchehn folle? 
Die Bafallen wurden fofort aufgeboten und Balduin 
eilte an ihrer Spige nach Antiochien. Das Volk em: 
pfing ihn als einen Retter und er forgte nun gleich, dem 
Sohne Raimunds und Conſtantiens, dem unmün- 
digen Boemund III., die Nachfolge auf dem vaͤterli— 
hen Stuhle zu verfibern, aber er fonnte der Wittwe, 
die, als Erbtochter, das Fürftenthum an ihrem Gemahl 
gebracht hatte, die Vormundſchaft nicht entziehen. Die 
Lage des Staats, der, mit Ausnahme der Hanpfftadi 
und weniger Schloͤſſer, faſt ganz in der Gewelt der 
Feinde war, ſchien zwar die Ernennung eines höchften 
Befehlshabers über die Kriegsmacht, als eine nothwen— 
dige Maßregel zu fodern, aber vielleicht hinderten ge- 
gründete Rüdfichten den König, eine fo wichtige Stelle 
dem Grafen FJoscelin anzuvertrauen und zum Unglüd 
‚für Antiodien blieb die Regierung einer eitlen Frau und 
einem ehrgeizigen Priefter überlafjen. 

Balduin z0g, durch die Truppen des Fürften- 
thums verftärft, gegen Haren? aus, aber diefe Feftung 
Eonnte ohne eine regelmäßige Belagerung nicht genom= 
men werden und fchon bedroheten neue Gefahren Die 
Haupffiadt. Raimund hatte fich feinen türfifchen 
Nachbarn furchtbar gemacht; die Ungläubigen feierten 
feinen Zod als einen befondern Gluͤcksfall und ftrömten 
jest von allen Seiten herzu, fich in Die Beute zu theilen *). 


*) Will. T. L. c. ©. 915. 916. 


Auch Mafud war mit einem Hecre von Ikonium in 
die nördlichen Provinzen eingefallen und hatte die Grenz: 
pläge zwifchen dem Zaurus und dem Euphrat eingenom= 
men. In Antiochien erfuhr Balduin, daß der Sultan 
gegen die Befigungen Joscelins, die von dem Fuße 
des Amanus, eines Zweiges des Taurus, den Strom 
entlang bis an die Grenze des Fürftenthums Halep und 
gegen Abend bis in die Nähe des Meerbujens von Alers 
andrette reichten, ficy gewendet habe Soscelin, ob: 
gleih er dieſes anſehnliche und fruchtbare Gebiet als 
Bafall von Antiochien beberrfhte, hatte doch an den 
Schidfalen des Fürftenthbums nah Raimunds Tode 
keinen Antheil genommenz jezt, da die Gefahr fich ihn 
felbft näherte, bat er um Hülfe Der König ſchickte fo- 
gleich den Ritter Humfried von Zoron ab, um die 
Feftung Hafart, welche die Straße nach dem Cuphrat 
beherrjchte, zu befegen und brach in Perſon gegen Zell: 
Bafher auf; che er aber noch dieſe Stadt erreichen 
fonnte, hatte Soscelin durch einen Vergleich fi) von 
dem feindlichen Angriffe befreiet und kam nun felbft nad 
Hafart, fi dem jungen Monarchen vorzuftellen und ihm 
für feinen Beiftand zu danken. 

Der Sultan von Ikonium ſcheint feinen Widerftand 
bei Antiochien erwartet, aber auch nicht mit dem Ata— 
beg im Einverftandniß gehandelt zu haben. Nureddin 
wollte das Land der Chriften für fich erobern, nicht es 
mit einem mächtigen Nachbar theilen, zu Elug jedoch, 
um mit ihm über die noch nicht errungne Beute zu fireis 
ten und überzeugt, daß die Ernte ihm zülegt doch nicht 
entgehen Eönne, ließ er den Franken Raum, die Angriffe 
des Sultans zurüd zu treiben und blieb Auch diefem 
Grundfage getreu, als Mafud im folgenden Jahre 
(1150) abermals das Gebiet von Antiochien verheerte, 
Während diefer die Macht des Königs nach Zell-Bafcher 
309, hatte der Atabeg fich gegen Mittag gewendet/und 
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die, durch ihre Lage am Drontes und an der von Anz 
tiochien nach Ierufalem führenden Hauptſtraße wichtige, 
Stadt Apamea belagert. Das zum Entfab abgefchidte 
Heer Fam zu fpat und Balduin fehrte, nachdem er, 
fo weit diefes bei der von ihm eingefesten Regierung 
möglich war, für die Sicherheit des feiner beften Grenz= 
pläße beraubten Fürftenthbums geforgt hatte, in feine 
Staaten zurüd *). 

In Antiochien war er König gewefen, um fo druͤk— 
Eender mußte er in feinem eignen Lande die Vormund— 
fchaft einer Mutter fühlen und je näher der Zag, wel— 
cher Melifendens Gewalt ein Ende machen follte, heran 
Fam, defto weniger fchien fie geneigt zu feyn, fich ihres 
Unfehens zu begeben. Die Erbtochter, welche die Krone 
von Serufalem an das Haus Anjou. gebracht hatte, 
Fonnte manchen feheinbaren Grund anführen, um fich als 
Selbftherrfcherin zu betrachten, Sie berufte fich auf ih— 
ren verftorbnen Gemahl, von dem fie ftet5 als Mitregen= 
tin geehrt worden war, und ohne den jungen König von 
der Regierung ausschließen zu wollen, hielt fie fich für 
berechtigt, auch nad) feiner Volljährigkeit die Herrfchaft 
mit ihm zu theilen. Daß die Stellung einer Mutter, 
die fo lange allein den Scepter geführt hatte, gegen der 
mündig gewordnen Sohn eine Menge unvereinbarer, 
felbft einander abftogender Verhältniffe nah fich ziehen 
müffe, wollte fie nicht einfehen und fie befaß nicht Edel— 
muth genug, ihre Anfprüche dem allgemeinen Wohl auf: 
zuopfern. Balduin würde dennoch vielleicht die Mit— 
regentichaft der Königin fi) haben gefallen laffen, aber 
unmöglid Eonnte er den Einfluß ihrer Anhänger dulden 


) Wahrſcheinlich gefhah biefes nody 11505 nah ben Angaben 
des Erzbifhofs von Tyrus läßt das Sahr ſich nicht genau be— 
ftimmen. 
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und der Mann, auf deffen Arm Melifende fich ftügte, 
dem fie einen großen heil ihres Anfehens übertragen 
hatte, fcheint mehr durch feine Abfunft und feine Neich- 
thümer, als durch feine perfönlichen Eigenfchaften jich zu 
der erften Würde im Staat und zum Bollfireder der 
ausuͤbenden Gewalt geeignet zu haben. 

Manaffes von Herges oder Herger, gewöhnlich 
Menaffier genannt *), gehörte, als Gemahl der Erbin 
von Namla, zu den erften Baronen des Reichs und 
hatte, als nächfter Blutsverwandter, ein Recht auf Me: 
lifendens Vertrauen, welches er durch feſte und treue 
Anhänglichkeit, nicht aber in gleichem Grade durch ein 
Eluges Betragen rechtfertigte. Von ihr gleich nach dem 
Antritte der Negentfchaft mit dem Schwerdt des Con: 
netable beehrt, glaubte er fich weit über die andern Ba: 
fallen erhaben und bei mehr al$ einer Gelegenheit 
fonnte nur die Ehrfurcht vor der Königin den Ausbruch 
des Unwillens über feine Anmaßungen zurüdhalten. Selbft 
Balduin mußte den Stolz des hochfahrenden Mannes 
empfinden und zum Nachgeben gezwungen, würde er 
vielleicht jezt fchon öffentlich gegen den Günftling aufge: 
treten feyn, wenn er nicht durch eine, an fich nützliche, 
aber wenigftens nicht zur rechten Zeit angefangne Unter: 
nehmung abgehalten worden wäre. 

Unter den gegenwärtigen Umfländen, wo feindliche 
Heere den größten Theil des Fürftenthbums Antiochien 


*) Manaffes heißt bei den alten Scriftftellern: consobrinus 
der Königin; wahrfcheinlid war er ein Schwefterfohn Bal: 
duins II. Seine Gemahlin Helvis, Deloife oder Louife, 
war in erftier Ehe mit Balian, Heren von Sbelin, verheira: 
thet gewefen. Ihre Mutter, Stephania, aus Flandern 
gebürtig, hatte von ihrem erften Gemahle, Guido von Milly, 
einen Sohn, Philipp von Naploufe (Neapolis), und von 
dem zweiten, Balduin von Ramla, diefe Tochter. — Diefe 
ganze maͤchtige Verwandtſchaft hielt die Partei der Königin. 
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brandfchagten und Nureddin durch einen, obgleich durch 
die Klugheit des Veziers Anar abgewendeten, Verſuch 
auf Damaskus feine Abfichten deutlich genug verrieth, 
hätte billig die nördlihe Grenze des Reichs vor allen 
anderm die Aufmerffamkfeit der Regierung von Yaläftina 
befchaftigen follen, aber ein altes Borurtheil machte noch 
immer das nahe Asfalon zu einem Orte des Schredens 
für das ganze Land. ange Zeit hatte allerdings diefe 
Stadt den chriftlichen Pflanzungen VBerderben gedroht, 
aber durch die von Fulco angelegten Schlöffer auf die 
Vertheidigung befchränft, war fie der fhwachen ägyptie 
ſchen Wegierung, von welcher fich Fein Angriff befürchten 
lieg, nur noch als ein entfernter Grenzplatz wichtig. 
Anders jedoch urtheilte man daruber in Serufalem und 
Balduin alaubte fih ein großes Verdienft zu ermers 
ben, wenn e3 ihm gelänge, die feindliche Stadt, die 
fhon gegen Morgen und Mitternacht durch fefte Bur— 
gen im Zaum gehalten wurde, auc gegen Mittag von 
Aegypten abzufchneiden. Auf diefer Seite hatte das alte 
Gaza gelegen, das ſchon in den Kriegen des Volkes Is— 
rael gegen die Philifter durch Simfons Thaten berühmt, 
von Alerander dem Großen zerftört, von den Roͤmern 
wieder aufgebauet, zulegt aber in den Kriegen der Mor— 
genlander verwuͤſtet, jezt nur in weitlauftigen Trümmern 
das Andenken feiner Marmortempel und feines ehmaligen 
Glanzes aufbewahrte. Hier follte eine neue Stadt den 
Namen ihres Erbauers verewigen, der Vorfchlag wurde 
in der Rathsverfammlung mit lebhattem Beifall aufge— 
nommen und an dem beflimmten Zage 309 das Volk in 
zahlreicher Maffe mit Subel und einmüthigem Eifer 
hinaus, das Werk zu beginnen. Der Bau hob fi rafch 
empor, aber bald erinnerte die Erſchoͤpfung der Schatz— 
kammer an die Nothwendigkeit, ihn zu befchranfen. Wan 
mußte ſich begnügen, das Schloß auf einer Anhöhe wie: 
der herzujtelen, die Ruinen in Dem weiten Umfange der 
26 * 
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Stadt blieben unberuͤhrt. Balduin kehrte mit dem 
Patriarchen nach Jeruſalem zuruͤck und die neuerbauete 
Burg wurde den Templern uͤbergeben. 

Die Einſtimmigkeit der Rathsverſammlung bei dem 
eilig beſchloßnen Bau von Gaza laͤßt vermuthen, daß 
jede Partei ihre beſondern Gruͤnde hatte, den Vorſchlag 
zu unterſtuͤtzen. Vielleicht war den Anhaͤngern der Re— 
gentin eine Gelegenheit willkommen, den König außer: 
halb der Hauptftadt zu befchäftigen, ohne ihn an bie 
Spige eines Heeres zu flellen und Balduins Eitelkeit 
fonnte fih durch den Ruhm der Wiederherftellung einer 
uralten Stadt gefchmeichelt fühlen; die Gründung einer 
neuen Kirche galt für das größte aller Verdienfte, der 
Patriarch trieb mit Eifer zu der Ausführung und aud) 
die hergebrachte Furcht vor der nahen feindlichen Feſtung 
wirkte bei dem Volke mit. Die eigentlichen Beförderer 
der Eoftfpieligen Unternehmung fcheinen jedoch die Temp— 
Ver gewefen zu feyn. Zwar konnte die Sperrung des 
Landweges duch die Wuͤſte zu der Eroberung von As— 
Falon wenig beitragen, da der Befakung die beguemere 
Gemeinfhaft zur See mit den Mündungen des Nils 
offen blieb, aber den Rittern war der Beſitz von Gaza 
von der hoͤchſten Wichtigkeit, weil er ihre Streifzüge 
nach Aegypten begünftigte und den Orden zum Meifter 
der friedlichen oder feindfeligen Verhaͤltniſſe des König: 
veihs mit diefem Lande machte *). 





*) Will. T. cap. 12. S. 917. — Nah Hrn. von Hammer 
(mysterium Baphometis, Fundgruben des Orients, t. VI. 
Heft 1.) follen die Templer fih den Kriegen gegen Aegypten 
wibderfegt haben. Späterhin Eann diefes gefhehen feyn, aber 
gewiß noch nicht zu Balduins Zeiten. Aud waren fie tödt- 
liche Feinde der Ismaeliten, deren Gefandten an Amalrich fie, 
gegen alles Voͤlkerrecht, umbrachten. W. T. 1. XX. c. 32. 
©. 994. 
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Balduins Verdruß uͤber die Einſchraͤnkungen, de— 
nen er ſich noch immer unterworfen ſahe, war durch die 
Beſchaͤftigung bei dem Bau von Gaza nicht beſaͤnftigt 
worden; er beſchuldigte oͤffentlich den Connetable, daß 
er das Herz der Mutter von ihm abwendig gemacht, 
ihre guten Geſinnungen gegen ihn gehindert habe. Die 
Feinde des auch bei dem Volke nicht beliebten Guͤnſt— 
lings ließen dieſe Stimmung des Koͤnigs nicht unbenutzt; 
ſie reizten ſeinen Ehrgeiz durch die Vorſtellung, wie we— 
nig es ihm anſtaͤndig ſey, in ſeinem Alter noch einer 
Frau gehorchen zu muͤſſen und ſuchten ihm zu beweiſen, 
dag er auch nach erlangter Volljährigkeit nicht weniger 
werde genöthigt feyn, ſich vor einem übermüthigen Va— 
fallen, der alle Schritte der Königin lenkte, zu beugen, 
wenn er fich nicht entfchließen koͤnne, feine Mutter felbfi 
von der Negierung zu entfernen. Nach vielen Berath- 
ſchlagungen wurde endlich die Ausführung auf das nahe 
Dfterfeft (1151.) angefegt. Kurz vorher erklärte Bal- 
duin feinen Vorſatz, an diefem Tage feierlich den koͤnig— 
then Schmud anzulegen. Der Patriarch und die Ge- 
mäßigten unter den Großen, die nicht3 fo fehr fürchte- 
ten, als einen öffentlihen Bruch, machten gegen die 
Handlung feldft Feine Einwendung, aber fie glaubten, 
daß fie nur in Gemeinfchaft mit der Mutter vorgenom— 
men werden koͤnne und drangen deshalb mit Bitten und 
Borftellungen in den König. Melifende würde auf 
diefe Weife ganz gegen feine Abficht als Mitregentin be— 
flätigt worden ſeyn; er gab daher Lieber fein Vorhaben 
an dem beſtimmten Zage auf, aber am folgenden erfchien 
er, ohne feine Mutter davon benachrichtigt zu haben, üffent- 
lich mit einer Lorberfrone auf dem Haupte und Die gebräuch- 
lichen Seierlichfeiten wurden nun ungeftört vollzogen *). 


*) Will, T.1. XVII cap. 13. 14. ©. 918, fegt diefe Begeben: 
heiten zwifchen tie Erbauung von Gaza und den zweiten Zug 
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Er berief fogleih die Verfammlung der anmwefenden 
Barone und ging mit ihnen zu feiner Mutter, um ihr 
eine Zheilung des Landes vorzufchlagen. Melifende, 
obwohl überrafcht, war nicht gleich zur Einwilligung zu 
bewegen, Die allgemeine Stimme machte fie jedoch end— 
lich geneigt, einen Vertrag einzugehen, welder allen 
weiteren Streitigkeiten vorbeugen ſollte. Yon den vier 
Hauptprovinzen des Königreichs Palaftina wählte Bal: 
duin für fi die am Meere gelegnen Bezirke von Ak— 
fon und Zyrus und überließ feiner Mutter die Herr: 
ſchaft über Jerufalem und über die Gebirgsgegend, de: 
ren Hauptftadt, das alte Sichem, jezt Neapolis genannt 
wurde. 

Ein Vergleih, welcher die Macht des Kleinen Rei— 
ches zum Nachtheil des Ganzen zerfplitterte, Eonnte Feine 
dauernde Einigkeit zur Folge haben. Obgleich beide An: 
theile in Anfehung der Einkünfte und der Bevölkerung 
einander ziemlich glei feyn mochten: fo mußte doc 
Balduin bald durch das Uebergewicht des Anfehens, 
welches der Befig der Stadt Gottes der Königin gab, 
fih gedrüdt fühlen. Streitigkeiten über innere Verhaͤlt— 
nifje vermehrten die Unzufriedenheit, das Unbequeme der 
Zheilung wurde überall empfunden und die öffentliche 
Stimme ſprach fid für die Wievdervereinigung aus. Me: 
lifende war jedoch nicht gefonnen, ihre Rechte aufzu— 
geben; fobald fie erfahren hatte, daß man die Abtretung 
ihres Antheils von ihr fodern würde, übertrug fie die 


* 


des Koͤnigs nach Antiochien. Die Kroͤnung muß daher auf das 
Oſterfeſt 1151 fallen. Die Worte: Regem — iam ad adul- 
tam aetatem pervenisse, fönnen nicht auf das fünf und zwan- 
zigſte, fondern nur auf das zurücgelegte ein und zwanzigfte 
Sahr gehen. Ob Balduin fit noch eınmaı Erönen ließ, oder 
nur bei dem feierlichen Gottesdienfte die Krone trug, geht nicht 
beflimmt aus den Angaben hervor. 


— 407 — 


Vertheidigung von Neapolis, wo ſie ſich grade aufhielt, 
einigen ihrer zuverlaͤſſigſten Anhaͤnger und eilte, durch 
ihre Gegenwart ſich der Treue der Einwohner von Je— 
ruſalem zu verſichern. Ihr vornehmſter Rathgeber, der 
Connetable, ſollte die Truppen im Felde anfuͤhren, aber 
von dem Koͤnige gedraͤngt, konnte er ſein Heer nicht 
ſchnell genug verſammeln. Er mußte in dem feſten 
Schloſſe Mirabel nach einer kurzen Belagerung ſich er— 
geben und ewige Entfernung aus dem Morgenlande 
ſchwoͤren. Sein Fall erſchuͤtterte die Treue der maͤchtig— 
ſten Anhaͤnger Meliſendens und außer ihrem Sohn 
Amalrich, der mit der Grafſchaft Joppe belehnt wor— 
den war, blieben nur noch wenige Barone auf ihrer 
Seite. Balduin nahm Beſitz von Neapolis und ruͤckte 
ſchnell gegen die Hauptſtadt vor. Auf dieſe Nachricht 
zog die Koͤnigin ſich in die Burg Davids, wo ſie eine 
Belagerung aushalten konnte; der Patriarch aber ging 
mit einigen von den vornehmſten Geiſtlichen dem Koͤnig 
entgegen und ermahnte ihn, von feinem Vorhaben abzu— 
fiehen und fi mit der Theilung zu begnügen. Dazu 
war e8 jedoch ſchon zu ſpaͤt. Fulcher fehrte misver— 
gnügt über den fchlehten Erfolg feiner Vermittlung in 
die Stadt zurüd und die Bürger öffneten nun felbft ihre 
Zhore. 

Balduin rüdte fogleich vor die Burg und beftürmte 
fie mit Nachdruck aus feinen Belagerungsmafchinen, aber 
auch Melifendens Anhänger verloren den Muth nicht 
und fchlugen die Belagerer mehr als einmal zuruͤck. Nach 
einigen Tagen gelang es endlich den friedliebenden Manz 
nern, Die zwifchen beiden Theilen unterhandelt hatten, 
einen Vergleich zu Stande zu bringen. Die Königin 
trat Serufalem ab und befam dagegen die Provinz Nea— 
polis zurüd. Eine öffentliche Ausfühnung befiegelte den 
eidlich befraftigten Vertrag, in welchem jedoch der wich: 
tige Punkt, ob Melifende das ihr eingeräumte Land 
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unter der Lehnsherrlichfeit der Krone oder als ganz uns 
abhängiges Eigenthum befißen follte, nicht deutlich genug 
beitimmt worden zu feyn fcheint, denn al$ Balduin 
kurz nachher feine Vafallen zu dem Zuge nach Antiochien 
aufbot, folgte Feiner aus Melifendens Gebiet feinem 
Rufe, ob er gleich für nöthig gehalten hatte, jedem der— 
felben befonders die Ladung zufertigen zu laſſen *). 


Aus den nördlichen Gegenden liefen fortdauernd die 
traurigften Nachrichten ein. Die fhwache Regierung der 
Sirftin und des Patriarchen in Antiochien war nicht im 
Stande, die Streifzüge des Sultans von Ikonium und 
des Atabegs abzuhalten, die, ohne einander zu begegnen, 
in jedem Jahre das Land verheerten. Soscelin, der 
fih noch immer Graf von Edeſſa nannte, fah in feiner 
ſchwelgeriſchen Zrägheit zu Tell Bafcher den Unruhen zu, 
ohne ihnen zu fleuern. Es fehlte ihm nicht an Faͤhig— 
feiten zum Kriege, aber fein verfehrtes Gemüth fuchte 
eine andre Art der Größe in, der fchlauen Ausführung 
verwidelter Unternehmungen. Er hatte mit fliller Scha- 
denfreude den Tod Raimunds und die Verwüftung 
des Fürftentyums als glüdliche Zufälle betrachtet, von 
denen er den beften Gewinn zu ziehen hoffte, und gleich 
allen, die mit widerjinniger Vorliebe die krummen Pfade 
heimlicher Raͤnke dem graden Wege der Nechtlichkeit vor- 
ziehen, verfehlte er feine Zwecke, indem er fie durch gar 
zu kuͤnſtliche Mittel zu erreichen fuchte **),. Als dem 


*) Die alten Schriftftellee zeigen nicht deutlich an, wie viel Zeit 
zwifchen bem Zheilungsvertrage und dem Kriege gegen Meli— 


Tenden verfloß und ob diefer noch 1151, ober erft 1152 aus: 
brad. 


*) Will. T. 1.c. cap. ı1. ©. 916, fagt von ihm: sordibus 
effluens, libidine dissolutus, spretis melioribus perni- 
ciosa sequens, putans sibi optime successisse, quod 
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mächtigften Barone von Antiochien würde ihm, iwenn er 
gleih nah Raimunds Zode der Hauptftadt zu Hülfe 
geeilt wäre, die Anführung der Kriegsmacht und ein be— 
deutender Antheil an der Staatsverwaltung nicht haben 
entgehen können; er verfcherzte alle Achtung, indem er 
als ein lauernder Zufchauer bei dem allgemeinen Unglüd 
fih unthatig verhielt. Am Ende fheint er felbft die 
Nothwendigkeit gefühlt zu haben, ſich in der öffentlichen 
Meinung wieder zu heben, und als Nureddin nah 
feiner Rüdfehr von dem Zuge gegen Damasfus den 
Ghriften das zwifchen Halep und Aintab gelegne fefte 
Schloß Ezaz genommen hatte und gegen Zell Bafcher 
vordrang, rüdte Soscelin ihm im offnen Felde entge- 
gen, uberwand ihn in einer blutigen Schlacht und zwang 
ihn, fich eilig nah Halep zurüd zu ziehen. 

Aber, als -hätte eine gelungne Anftrengung die 
Krafte des weichlichen Schwelgers erjchöpft, kehrte er, 
ohne feinen Sieg zu verfolgen, ſogleich wieder nad) Zell 
Bafcher zurüd, um eine Unterhandlung mit dem Patriar: 
chen fortzufegen, durch welche er jih zum Herrn von 
Antiohien zu machen hoffte. Unmoͤglich Eonnte der 
herrſchſuͤchtige Priefter die Abficht haben, fich ſelbſt einen 
Gebieter zu geben und wahrfcheinlich fuchten beide einan= 
der gegenfeitig zu hintergehen, aber der Graf befchleu: 
nigte dadurch) nur fein Verderben. Nureddin, deſſen 
perfünlihe Rache er durch höhnende Aeußerungen nad 
dem erfochtnen Siege gereizt hatte, ließ fich zu dem un: 
edlen Mittel hinab, den umbherftreifenden Zurfomannen 
einen Preis für den Kopf feines Gegners zu verfprechen. 
Auf einer Reife nach Antiochien, wohin Soscelin, wie 


princeps Antiochenus, quem odio insatiabili perseque- 
batur, occubuerat — — — vt dicitur, a patriarcha, evo- 
catus, etc. 
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man glaubte, im Einverfiändnig mit dem Patriarchen, 
fih heimlich und bei Nacht auf den Weg gemadt hatte, 
fiel er den fpähenden Raͤubern in die Hände und wurde 
von ihnen dem Atabeg ausgeliefert. Aus diefer Gefan— 
genfchaft war Feine Erlöfung zu hoffen und der Gram 
über feine verfehlten Plane machte, bei dem Mangel an 
gewohnten Bequemlichkeiten und einem ungefunden Ker— 
fer, dem Leben des unglüdlichen aber von Niemand bes 
dauerten Fürften in Furzer Zeit ein Ende. 

Nichts hat fo verderblich zu dem Fall der franfi- 
fhen Macht in Syrien beigetragen, als die Regierung 
der Frauen nah dem frühen Tode Eriegerifcher Fürften. 
Ueber Antiochien befonders waltete das traurige Schick— 
fal, daß Feiner feiner trefflichften Negenten die erfte Blü- 
the des mannlihen Alters überlebte, und von allen 
Frauen, welche in den chriftlihen Staaten das Scepter 
geführt haben, war Feine weniger dazu geeignet, als die 
eitle und veraͤnderliche Conſtantia. Shr einziges 
Sireben ging dahin, die Menge der Bewerber um ihre 
Hand, durch deren Anträge fie fich gefchmeichelt fühlte, 
mit trügerifchen Hoffnungen hinzuhalten und die Anzahl 
derfelben zu vermehren; die Regierungsgefchäfte überließ 
fie dem Patriarchen, der nichts fo fehr fürdhtete, als den 
Einfluß einer friegerifchen Gewalt auf die Angelegenheis 
ten des Staats. Antiochien, das, als der griechifche 
Kaifer vor den Thoren fland, dem Könige von Jeruſa— 
lem nah Zripolis ein Hülfsheer zuzufenden vermochte, 
war in zwei Jahren nah Raimunds Zode fo tief ges 
ſunken, daß es nicht mehr das nahe Gebiet Soscelins 
zu fchügen vermochte und die bedräangte Grafin ihrem 
Schickſal überlaffen mußte. Eines befjfern Gemahls 
würdig, hatte diefe bei feinem Leben ihre Zage in fiiller 
Zurüdgezogenheit hingebracht, als ttwe ergriff fie 
mit Entjchloffenheit alle Maßregeln, welche in ihrer Ge: 
walt fanden, um das Erbtheil ihres unmündigen Soh— 
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nes zu ſchuͤtzen. Sie verftärkte mit Hülfe ihrer Vaſal— 
len die Befagungen der Städte, nahm Lohntruppen in 
So!d und forgte für Kriegsbedürfnifje und Lebensmittel; 
aber alle Anftalten, welche fie zu reifen vermochte, be— 
ſchraͤnkten fi auf die Vertheidigung und fie fonnte bie 
Rettung ihres Landes allein von Palaftina erwarten. 
Balduin war nad Zripoli5 gefommen, wo er 
den Grafen Raimund, Pontius und Eäciliens 
Sohn, bereitwillig fand, ihn nah Antiochien zu beglei— 
ten, zugleich aber auch die erſte Nachricht von einem 
neuen Einfall des Sultans von Ikonium erhielt. Ma: 
fud z0g abermals am Euphrat herunter, verheerte die 
Gegend um Samofat und nahm felbft Städte und Schlöf- 
for ein. Die Befagungen, die auf Feine Hülfe rechnen 
tonnten, leifteten auch feinen Widerftand und überließen 
ihm die feften Plage gegen freien Abzug und fichres Ger 
leit bi8 Tell Baſcher. Durch die Ankunft des Königs 
wurden. die Fortfchritte der Feinde gehemmt und bald 
tiefen auch Angelegenheiten im innern Lande den Sultan 
zurüd, doch für die Chriften war dadurch wenig gewon— 
nen. Nureddin gönnte ihnen Eeinen Augenblid der 
Erholung; zwar wagte er feinen Angriff, fo lange das 
Heer von Serufalem bei Antiochien ſtand, aber die leich- 
ten Schwärme feiner Turkomannen durchflreiften das 
Land, verheerten die Dörfer und machten die Gegend fo 
unfiher, daß ohne ſtarke Bedeckung ſich Niemand aus 
den Thoren der Städte wagen durfte. Der Befig von 
Harem, (oder Haren) Apamea und andern feften Schlöf- 
fern begünftigte diefe Art des Kriegs, der die ſchwere 
Reiterei der Franken, bei einem Verſuch, ſich den Fein 
den zu widerfegen, vereinzelt aufgerieben haben würde, 
Balduin ließ fi dazu nicht verleiten, er behielt fein 
Heer beifanımen, aber er fah mit Verzweiflung die Ber: 
wüftung des Landes, dem er nicht zu helfen vermochte. 
Nur die Wiedereroberung der feften Pläse Fonnte bie 
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Grenzen ſichern und zu einer ſolchen Unternehmung war 
er nicht geruͤſtet; es fehlte ihm an Mitteln, ein zweites 
Heer zum Schutz der Belagerer aufzuſtellen, ſelbſt nur 
feine Vaſallen nach Ablauf der geſetzmaͤßigen Dienſtzeit 
zu beſolden. 

In dieſer Verlegenheit gab er einer Botſchaft des Kai— 
ſers Manuel Gehoͤr. Die Geſandten kamen von Tell 
Baſcher, wo ſie der Wittwe Joscelins den Vorſchlag 
gethan hatten, gegen ein reiches, ihr und ihren Nach— 
kommen auf ewige Zeiten zu verſicherndes, Jahrgeld den 
Reſt ihrer Beſitzungen dem griechiſchen Monarchen abzu— 
treten, welcher ſich dagegen erbot, den Schutz der fraͤn— 
kiſchen Grenze gegen die Unglaͤubigen zu uͤbernehmen. 
Unverkennbar mußten bei dieſem Antrage die weiteren 
Abſichten des Kaiſers ins Auge leuchten. Er wollte in 
Syrien feſten Fuß faſſen. Durch Kriege an der Donau, 
in Dalmatien und gegen die Normannen in Unteritalien 
beſchaͤftigt, hatte er noch nicht Zeit gehabt, die Anfprü- 
ce feiner Vorfahren auf Antiohien geltend zu machen, 
aber es war vorauszufehen, daß er den erften Zeitpunkt 
der Muße dazu benugen würde. Bon ihm begünftigt 
war ein vornehmer Grieche, der Eafar Sohannes *), 
Zur; nah NRaimunds Zode, als Bewerber um die 
Wittwe aufgetreten und ob fie gleich ihm, weil er ihr 
nicht mehr jung genug fihien, ihre Hand verfagt hatte, 
dauerte doch eine Unterhandlung fort, um fie für einen 
der byzantinifchen Großen zu gewinnen. In Gilicien 
ftand ein anfehnliches Heer, das zwar gegen einen em= 
pörten VBafallen, den armenifchen Fürften Toros oder 
Theodor, ausgeſendet, aber zugleich nahe genug. war, 
dem Antrage des Kaifers Nahdrud zu geben. Bal— 
duin fühlte die Unmöglichkeit, das entlegne Fürftenthum 


*) Wahrfcheinlih aus dem Haufe Dukas. Cinnam. 1. II. 
©. 131. 132. 
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von Serufalem aus zu befhügen; auf dem Zuge gingen 
jedesmal funfzehn Zage verloren und die Hauptjtadt 
Fonnte erobert feyn, ehe das Heer von Palaftina im 
Stande war, ihr zu Hülfe zu Fommen. Von der ſchwa— 
hen Regierung in, Antiochien ließ fich Fein langer Wi: 
derftand erwarten und bei der Erfihöpfung feiner eignen 
Schatzkammer vermochte der König nur mit Hülfe der 
KRitterorden ein Heer im Felde zu erhalten. Dagegen 
berechtigten der perfönliche Charakter Manuels und bie 
Großmuth, welde er, wo man ihm nachgab, in feinen 
öffentlihen Handlungen gern an den Zag legte, zu der 
Hoffnung, daß er das ihm bezeigte Vertrauen durch einen 
Fräftigen Beiftand gegen Nureddin vergelten und viel- 
leicht, ohne die Abtretung von Antiochien zu fodern, fich 
mit dem bloßen Zitel der Oberlehnsherrlichkeit begnügen 
werde. Sollte er felbjt bei ven Bedingungen feines Va— 
terö beharren: fo würde die Eroberung des Staates von 
Halep nicht nur den Erben Raimunds entfchädigen, 
fondern auch die frankifchen Befisungen vortheilhafter 
abrunden und die Sicherheit des heiligen Landes befjer 
begründen, als das von Palaͤſtina abgefchnittne, huͤlfs— 
bedürftige und von allen Seiten bedrohete Fürftenthum. 

Es fehlte diefen Gründen nicht an feheinbarem Ge: 
wicht, aber dennoch traten in der Rathöverfammlung 
entſchloßne Männer auf, die den Schimpf, ein freies 
Land der Franken aus Kleinmuth der willführlichen grie— 
chiſchen Herrfchaft preis zu geben, mehr fürchteten, als 
den Krieg. Sie meinten, die Gefahr fey noch nicht bis 
zu dem Grade angewahfen, daß man eine blühende, 
durch ihre Lage am Euphrat zwiefach wichtige und durch 
eine Reihe fefter Städte befhüste Provinz ohne Schwerdt: 
ftreic) aufzuopfern gezwungen ſey. Dur Eintradht und 
gemeinfchaftliche Anſtrengung habe die franfifhe Tapfer— 
feit ſich ſtets unüberwindlich gezeigt, die Schwache der 
Regierung einer Frau Fomme bei dem höheren Anfehen 
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des Königs nicht in Betrachtung und der Eifer feines 
Volkes werde, wo es auf die Rettung bedrängter Bruͤ— 
der anfame, den Mangel an Geldmitteln erfegen. Wenn 
nur die Söhne der Kreuzfahrer nicht an fich felbit ver: 
zweifelten, wenn fie mit dem alten Vertrauen auf Gott 
und ihre gute Sache ins Feld zögen, würde ihnen auch 
die Behauptung der noch übrigen ander gegen Nured— 
din und gegen den griechifyen Kaifer nicht unmoglid) 
feyn. 

Balduin ſchwankte zwifchen beiden Meinungen; 
feine Neigung und die Erfahrung von der wenigen Zu: 
verläjfigfeit der europäifchen Hülfe machten ihm eine 
Berbindung mit dem in ganz Afien gefurchteten byzanti: 
niſchen Monarchen wünfchenswerth, doch nur mit Schmerz; 
und Widerwillen konnte er an die Zerftüdelung des mad: 
tigften der riftlichen Staaten in Syrien denten. Die 
Entſchuldigung, daß der zu Antiochien gehörende Reſt 
der Grafſchaft Edefja, wenn er ihn den Griechen verfagte, 
doch bald in die Hande der Ungläubigen fallen muͤſſe und 
daß es im außerfien Falle weniger nachtheilig für das 
Ganze fey, wenn die Statthalter Manuels, als wenn 
die Franken ihn verlören *), enthielt nur das demuͤthi— 
gende Geftändniß eigner Ohnmacht, aber unter den Gro- 
Ben von Palaflina gab es eine Partei, die, gleich den 
geiftlichen Nittern, nach den Schagen von Aegypten ſtre— 
bend, allen Unternehmungen auf der andern Seite, wo 
nur verlorne Befisungen für die alten Eigenthümer zurüd 
zu erobern, Feine Plünderung feindlicyer Städte, Feine 
Bertheilung anfehnlicher Landereien zu erwarten waren, 
fich abgeneigt zeigte, und ihre größere Anzahl beftimmte 
die Entfcheidung des Kriegsraths. 


*) Will. T. c. 16. ©. 920, legt viel Gewicht auf diefen 
Grund. 
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Die Ungewißheit des jungen Königs in den Berath: 
ſchlagungen entfprang aus dem Mangel richtiger Staats: 
grundfage und einer ſichern Richtfehnur feiner öffentlichen 
Handlungen. Seinen Kenntniffen, felbit feiner Neigung 
mistrauend, wagte er nicht eine Meinung, welche fein 
Gefühl für die beffere hielt, mit Nahdrud zu unterftüs 
Gen und ließ fih dann, durch vorgejtellte Hindernifje 
abgefchredt, gewöhnlich zu Maßregeln hinreißen, welche 
der nächften Schwierigkeit oder dem augenblidlichen Be: 
dürfniß abzuhelfen geeignet ſchienen; aber Fräftig, kuͤhn 
und befonnen zeigte er fich in der Ausführung. Sobald 
er einmal in die Abtretung der Provinz gewilligt hatte, 
beftrebte er fich thatig, der Grafin die beften Bedingun- 
gen auszumirken und den Abzug der Einwohner, welche 
faft alle, die Armenier wie die Franken, ſich zur Aus— 
wanderung entfchloffen hatten, zu fihern. Er eilte mit 
dem Grafen von Zripolis an der Spige der Vafallen 
von Paläftina und Antiochien nach Tel Bafcher, über: 
gab das Land *) den Befehlshabern des griechifchen Hee— 
res und führte dann die Familien Soscelins und der 
Einwohner mit fih weg. Alle hatten ihren Hausrath, 
ihre Heerden und was von beweglicher Habe ſich nur 
auf Laſtthieren fortbringen ließ, mitgenommen und Faum 
war die Hälfte der erſten Zagereife zurückgelegt, als der 
ungeheure Zug in der Gegend von Zulupa (jet Do: 
ud), fih im Angeficht der Feinde befand. Nureddin, 
von ber Auswanderung benachrichtigt, ſchmeichelte ſich 


*) Will. T. c. 16. ©. 920, nennt die vornehmften Städte: Sa— 
mofat, Zell Bafcher, Ranculat, Bile oder Beles, Aintab, Man: 
bedfche oder Hierapolis, Konis oder Eyrrhus, Ravendel u. ſ. w. 
und fest, c. 17. ©. 921, hinzu, daß fünfhundert Ritterlehne in 
der ganzen Provinz gelegen hätten. — Es ſcheint, daß Sal: 
duin bei diefem ganzen Gefhäfte als oberfter Lehnsherr han- 
delte. 
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mit einem leichten Siege über die durch das Gepaͤck und 
die Menge der Wehrlofen gehinderten Scharen des Koͤ— 
nigs; er war fihnell an der Spige feiner flets zum 
Kriege gerüfteten Truppen aufgebrochen; feine leichten 
Gefchwader verbreiteten fich in der Ebne, um den Chri— 
ften den Weg zu verfperren und über die Mafle, von 
der fie Faum einen Widerfland erwarteten, herzufallen. 
Aber die Sranfen ordneten fich fchnell zum Angriff und 
während vie Reihen der ſchweren Reiter fich den Feinden 
entgegenftellten, beflügelte der Zug feine Schritte und 
erreichte glüklih die zum erften Nachtlager bejtimmte 
fefte Stadt Aintab, wohin nun auch die Bewaffneten fich 
ohne Verluſt zurüdzogen. 

Diefer Ort gehörte zu den ehemaligen Befigungen 
des Grafen von Edeſſa und die Bürger wünfchten um 
jeden Preis der griechifchen Herrſchaft zu entgehen; 
Humfried von Zoron, der jezt die Winde des Con— 
netable von Palajtina befleivete, und ein vornehmer Ba: 
ron von Antiochien ) thaten, von ihnen aufgefodert, den 
Borfchlag, der König möge die Stadt, die jezt in feiner 
Gewalt war, und die fie für flarf genug hielten, fich 
aus eignen Kräften gegen die Ungläubigen zu behaupten, 
für fich behalten und fie einem von ihnen zur Zehn 
geben. Wenige Tage früher würde Balduin fich dies 
fem Antrage nicht verweigert und auch leicht die Wittwe 
Soscelins zur Einwilligung bewogen haben, jezt was 
ven ihm durch den Verfrag mit den Griechen die Hande 
gebunden. Er wies das Geſuch der beiden Ritter zurüd 
und Eindigte mit fihwerem Herzen den Einwohnern an, 
daß fie entweder Unterthanen von Conjtantinopel werden, 
oder ihre Heimath verlaffen müßten. Durch den Grund: 
fab, daß man den Unglaubigen nicht Wort zu halten 


*) Will. T.1. c. ©. 920, nennt ihn: Robert de Surda valle. 


— 47 — 


verpflichtet fey, war der Begriff von der Heiligkeit der 
Berträge im allgemeinen dergeftalt erfchüttert worden, daß 
die Bürger die Erfüllung ihres Wunfches unfehlbar ge- 
glaubt hatten, und mit lautem Wehklagen oder ftiller 
Berzweiflung trugen fie nun ihre beweglihe Habe zu— 
fammen, um ſich dem Zuge anzufchließen, der am frühen 
Morgen fi) wieder auf den Weg machte. 

Der Kern des Föniglichen Heeres beftand aus fünf: 
hundert Rittern mit ihren Reifigenz den Vortrab führte 
Balduin in Perfon, der Graf von Zripolis und der 
Gonnetable Humfried machten mit der größten Abthei= 
lung den Nachtrab und die Barone von Antiochien deck— 
ten die Seiten der langen Reihe des Gepads und des 
unbewehrten Volkes. Schon am Morgen verfuchten die 
Zürfen in den Zug einzubrechen und das Gefecht dauerte 
den ganzen Zag hindurch. Die Chriften, die fich einen 
Schritt weit von dem Wege entfernen durften, litten 
unendlich von der Hige, dem Durft und dem unerträg- 
lichen Staube; gegen Abend waren die ermüdeten Laft: 
thiere Faum mehr fort zu bringen, die Schwachen, die 
Weiber und Kinder erlagen beinahe den gehäuften Be: 
fhwerden und wurden unaufhörlic durch die Pfeile der 
feindlichen Bogenfhüsgen geangftigt. Auch die fchwerbe: 
waffneten Ritter, Die in der Mittagshige ihre Pferde 
nicht hatten traͤnken, nicht, wie ihre zahlreichen Gegner, 
einander ablöfen Fönnen, waren faft nicht mehr im Stande 
zu fechten, als bei Sonnenuntergang die Zürfen fich 
plöglich zurüdzogen. Die Standhaftigkeit der Franken 
hatte ihren Muth) niedergefchlagen, aber auch die Ehri= 
jten fahen mit Sorge dem folgenden Zage entgegen, weil 
fie fich zu entkräftet fühlten, den Zug unter immerwäh: 
renden Gefechten mit gleicher Eil fortzufegen. Dennoch 
wagte Humfried von Zoron an der Spiße eines Hau: 
fens leichter Bogenfhüsen, Die Feinde zu verfolgen; 
indem er zufallig ſich von feinen Leuten entfernt hatte, 
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ſah er einen einzelnen Reiter auf ſich zuſptengen, der 
aber zum Zeichen friedlicher Abfichten die Waffen ſenkte 
und, als er näher fam ihm die Hand reichte und ſich 
als den Diener eines türfifchen Anführers, mit welchem 
der Gonnetable einen perfünlichen Freundfchaftsvertrag 
gefchloffen hatte, zu erkennen gab. Als Vaſall mußte 
der Emir den Fahnen des Atabegs folgen, aber feinem 
Bunde getreu ließ er dem Gaftfreunde fagen: Nure d— 
din, der in Hoffnung auf leichte Beute zu eilig ausge: 
zogen fey, leide Mangel an Lebensmitteln und werde 
noh in der Naht den Nüdweg nach Halep antreten. 
Humfried fäumte nicht, dem König die frohe Nach: 
richt mitzutheilen, die Chriften fchlugen auf der Stelle, 
wo fie fich befanden, ihr Lager auf und erreichten nun 
in Fürzeren Zagereifen und ohne weiteren Verluſt ihre 
neue Heimath. 

Die überlegne Kriegsfunft und die unerfchütterliche 
Zapferkeit der chrifllichen Kaͤmpfer hatten fich unter den 
Befchwerden des gefahrvollen Zuges glänzend bewährt. 
Nureddin mußte fich überzeugen, daß der Muth der 
Franken durch das Mislingen des Kreuzzuges und durch 
Raimund: Zod noch immer nicht gebrochen, daß der 
Augenblid, fie durch die Gewalt der Waffen zu bezwin- 
gen, noch nicht gekommen fey, aber eben fo wenig Fonnte 
ihm der Mangel an Zufammenhang und Zweck bei ihren 
Unternehmungen entgehen. Er fah, wie fie, von Feiner 
feften Regel geleitet und ihre wefentlichfien Vortheile 
verfennend, von einem Zage zum andern lebten, ohne 
fih um die Zufunft zu befümmern, und die neue Er: 
fahrung bejtärfte ihn in den Grundfägen, welche fchon 
Zenghi befolgt hatte, nicht durch einen allgemeinen 
Krieg die Kräfte feiner Gegner zu weden, aber um fo 
fiherer durch Angriffe auf Einzelne ihre Macht zu ſchwaͤ— 
hen und die Vollendung ihres Falls ihrer eignen Unbe— 
fonnenheit zu überlaffen. 
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Balduin glaubte durch feine Maßregeln bei der 
Abtretung der Provinzen am Euphrat den Franfen die 
zahlreiche Bevölkerung des Landes gerettet und ihnen zu: 
gleich an dem von den Ungläubigen gefürchteten Kaifer 
einen mächtigen Befhüser erworben zu haben, und er 
hatte bloß dem gefährlichften Feinde der Chriften eine 
leichte Eroberung vorbereitet. Die unglüdlichen Ausge- 
wanderten brachten wohl einen Zheil ihrer beweglichen 
Güter in Sicherheit und es fehlte in den verheerten Be— 
zirfen nicht an 2ändereien, welche ihnen zum Anbau an- 
gewiefen werden Fonnten: aber ihre Häufer, ihre Pflan- 
zungen, die Früchte des Fleißes von zwei Menfchenal- 
tern vermochte der König nicht ihnen wiederzugeben und 
aus reichen Bürgern waren fie arme Anfiedler geworden, 
Die Macht des Neurömifchen Reiches, der Waffenruhm 
des Kaifers und feine glüdlichen Feldzüge in Kleinafien 
fihienen das Vertrauen, welches der König auf feinen 
Schuß feste, zu rechtfertigen, aber der Glanz, welcher 
den Zhron der Komnenen verherrlichte, ging allein von 
der Perföntichfeit der Monarchen aus. Das zur Knecht: 
Schaft gewöhnte Volk der Griechen war nichts mehr durch 
fi felbit, alles, was es noch feyn Fonnte, nur durch 
feine Herrfher. Manuels Heere fiegten, wo er in 
Perion fie anführte, oder doch nahe genug war, die 
Thaten und die Erfolge zu würdigen. Wenige von den 
höheren Anführern fochten, wenn nicht für die Sache 
felbft, doch für den Ruhm ihrer Waffen; der größere 
Zheil hatte nur feine befondern Vortheile im Auge und 
den Meiften galt es für gleichen Gewinn, Belohnungen 
zu verdienen, oder wenn jie den Lohn voraus genommen 
hatten, der Strafe zu entgehen. Von folchen Werkzeu— 
gen ließ ſich, auch bei dem beiten Willen des Kaifers 
für die Bundsgenoffen wenig erwarten. 

Die Gefangenſchaft Soscelins, der von jeher der 
gemeinfchaftlihen Sache zum Schaden gelebt hatte, war 
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für Teinen Verluft zu achten. Unter einem Friegerifchen 
Anführer und mit einiger, nicht unmöglichen, Unterftü: 
gung würden die Einwohner fich bald von der Beftürzung 
über den Fall eines unwürdigen Regenten erholt und die 
volfreichen Stadte den Waffen Nureddins noch lange 
widerftanden haben. Den Griechen konnten nach der 
‚Auswanderung der Bürger nur die leeren Feftungswerfe 
übergeben werden; anftatt reicher, durch Handel und 
Gewerbe blühender Gemeinden, erhielten fie verödete 
Plaͤtze, deren neue Bewohner durch fein Band väterli- 
‚cher Erinnerungen an den unbekannten Boden gefefjelt 
wurden. Die Statthalter des Kaifers fchästen eine Er: 
oberung gering, welche ihnen felbft wenig und dem Neiche 
höchftens entfernte Vortheile verfprach, die Lohntruppen 
fochten ohne Nahdrud unter Befehlshabern, denen die 
ganze Unternehmung gleichgültig war, und ehe ein Jahr 
verging, hatte Nureddin ihnen die, mit unglüdlichen 
Xeichtfinn aufgegebene, Provinz und alle feften Städte 
am Euphrat ohne große Anftrengung wieder abgenom- 
men. 


Balduin war, fobald er die Ausgewanderten in 
Sicherheit wußte, nach Antiochien zurüdgefehrt, um ei: 
nen ernfllihen Verſuch zur Verbefferung der Regierung 
des verwaifeten Fürftentbums zu machen. Er verfuchte 
nicht, der Wittwe das Recht der Vormundſchaft für den 
jungen Boemund III. zu beftreiten, aber er wollte ihr 
in einem zweiten Gemahl einen würdigen Gehülfen geben. 
Unter den Großen feines Gefolges fehlte es nicht an 
Männern, die durch ihre Geburt auf eine folche Verbin— 
dung Anfpruch machen durften und durch Tapferkeit und 
Klugheit fih zu dem Poften eines Staatöverwefers eig- 
neten. Vor Allen begünftigte der König den. reichen und 
mächtigen Grafen von Soiffons, Ivo von Nesle, den 
durch jein einnehmendes Betragen ausgezeichneten Gaftel- 
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lan von Saint Omer *) und den Fühnen Nitter Ra: 
dulph von Merle. Er fchlug der Fürftin diefe drei zur 
Mahl vor, aber feine Beredfamfeit und alle Vorftellun: 
gen der Nothwendigkeit fcheiterten an dem Widerwillen 
gegen eine zweite Vermählung, weldhen Conftantia 
vorfchügte. Da ihr übriges Benehmen jedoch nicht er: 
warten ließ, daß fie bis an ihren Tod den Wittwen: 
fihleier tragen würde, lud Balduin, in der Hoffnung, 
daß vielleicht das Zureden anderer Frauen mehr über fie 
vermögen würde, fie zu einem Landtage ein, den er auf 
den Sommer nah Zripolis ausgefchrieben hatte. 

Die Angelegenheiten, welche hier verhandelt wur: 
den, fiheinen hauptfächlich die innern Verhaͤltniſſe der 
fürftlichen Haufer betroffen zu haben. Melifende ver: 
föhnte ſich völlig mit ihrem Sohn und fie fowohl, als 
Hodierna**), die Gräfin von Tripolis, beide, Schwer 
ftern der Mutter Eonftantiens, drangen mit vereins 
ten Vorftellungen in ihre Nichte, um fie für die Wuͤn— 
ſche ihres Volks und des Königs zu gewinnen; aber auch 
fie vermochten nichts über den Starrfinn der noch jun: 
gen Wittwe. Der fchlaue und ehrgeizige Patriarch Al: 
merich, der die Furftin begleitet hatte, wußte fie bei 
einem Vorſatze, welcher ihn zum Meifter der Negierung 
von Antiochien machte, zu erhalten und das Beifpiel ei— 
ner unzufriednen Ehe, welches fie an dem Hofe zu Tri— 
polis fah, gab ihr noch einen Vorwand mehr, den Grün: 
den, welche fie bewegen follten, ihren unüberwindlichen 
Abfcheu vor einem zweiten Bündniß entgegen zu feßen. 


”) Walther von Falkenberg, in der Folge Herr von Zibe- 
rias.— Radulph von Merle war mit König Ludwig VII. 
nah Paläflina gefommen. 


”) Die Schriftfieller nennen fie auch: Alearde oder Eleo: 
nore, 
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Raimund II. hatte mit feiner Gemahlin lange in 
Eintracht gelebt und zwei Kinder, der damals zwoͤlf⸗ 
jährige Raimund Il. *) und Melifende oder Me: 
lufine, waren die Früchte einer Verbindung, deren 
Friede erft in den letzten Jahren durch Eiferfucht geftört 
wurde Welcher Theil dazu die Veranlafjung gegeben 
hatte, ift ungewiß, aber die Gräfin zeigte einen noch 
weniger zu entfchuldigenden Eigenfinn, ald Conftantia, 
indem fie hartnädig jede Vermittlung von fich wies. 
Alles, was ihre Schwefter und der König von ihr erlan: 
gen Fonnten, war Auffhub der öffentlichen Trennung 
unter der Bedingung, daß ihr vergönnt fey, die Köniz: 
gin nad) Neapolis oder Serufalem zurüdzubegleiten und 
auf unbeftimmte Zeit ihren Aufenthalt in einer dieſer 
Städte zu nehmen. Raimund gab feine Einwilligung 
und die drei Fürftinnen verließen Zripolis an einem 
Tage. 

Melifende und Hodierna fchlugen den Weg 
nach Serufalem ein, die junge Wittwe ging nach Antio— 
chien zurüd und der Graf von Tripolis nebft dem Rit— 
ter Radulph von Merle begleiteten fie zu Pferde auf 
ber erften Strede des Weges. Der König war in ber 
Stadt geblieben und beluftigte fich eben mit dem Wür: 
felfpiel, das er nur gar zu fehr liebte, als er plöglich 
durch das Getöfe eines fürchterlichen Aufruhrs erſchreckt 
wurde KRaimunds Abfiht war nicht gewefen, fich 
weit zu entfernen; er Fehrte, nachdem er fich im freien 
Felde von der Zürftin beurlaubt hatte, in ruhigem Ge 


*) Der Dritte feines Namens, wenn man feinen Ahnheren, 
Raimund, Grafen von Toulouſe und Saint Gilles, mit: 
zählt. Bei den Gefhichtfchreibern heißt er gewöhnlid : der 
Süngere, und fein Vater, der Sohn Pontius und Cäci: 
liens: ber Aeltere. 
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fprache mit dem Ritter Radulph zuruͤck und war ſchon 
durch das außere Thor eingeritten, als in dem Raume 
zwifchen den beiden Ringmauern ein Unbekannter ihm in 
ven Zügel fiel, und ehe noch er oder Radulph zum 
Schwerdt greifen Eonnten, fanfen beide, nebft noch ei- 
nem ihrer Begleiter, von den Dolchen der Meuchelmör- 
der durchbohrt, von ihren Pferden. 

Die Nachricht von dem Fall des Grafen, der von 
dem Volke fehr geliebt wurde, verbreitete fich fchnell durch 
die Stadt. Die Bürger griffen zu den Waffen und der 
withende Pöbel opferte im Grimme alle, die durch ihre 
Sprache oder ihr aͤußeres Anfehn ſich ald Fremde ver: 
riethen, feiner Rache. Ob die wirklichen Thäter entkom— 
men oder unter der Menge der Schlachtopfer mit gefal- 
ten waren, ift nicht befannt geworden. Niemand zwei— 
felte, daß fie zu jenen, dem Zode geweihten Werfzeus 
gen der Nachfolger Haffan:-Saba’s, den Ajlaflinen, 
gehörten, aber die Hand, weldhe ihre Dolche hier zum 
erſten Male auf einen fränfifchen Fürften gelenft hatte, 
blieb verborgen. 

Balduin ftilte den Aufruhr des Volks und fer: 
tigte fogleihy Eilboten ab, um die Gräfin und Meli: 
fenden zurüdzurufen. Er wohnte dem feierlichen Lei— 
chenbegängniffe des Ermordeten bei und ging dann, durch 
die Einrihtung der Negierung wahrend der Minderjäh: 
rigfeit Raimunds 11l. und durch die Berfammlung der 
Stände von Tripolis, welche er der Wittwe und ihren 
Kindern huldigen ließ, aufgehalten, fpäter, alö er ge: 
wollt hatte, woahrfcheinlich erft im Herbſte des Jahres 
1152, nach Jeruſalem zurüd, 
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Sieg über die Zurfomannen. — Belagerung von Askalon. — 
Nureddin, Herr von Damaskus. — Rainald von Cha: 
tilon, Regent von Antiohien. — Erfte Belagerung von 
Paneas durch Nureddin. — Eroberung von Askalon. 


Mac einer langen Abwefenheit Eehrte der König in feine 
Hauptftadt zurüd, um fie in Eurzer Zeit wieder zu ver: 
laſſen. Er rüftete fih zu einer Unternehmung, bie 
wahrfcheinlich in Zripolis befchloffen worden war, welche 
aber die Gefchichtfihreiber, ohne von dem Zwecke derfels 
ben Rechenfchaft zu geben, bloß durch die Verſammlung 
des Heeres bei Neapolis andeuten und deren Ausführung 
durch den unerwarteten Angriff eines feit langen Jahren 
den Chriften fremdgewordnen Feindes vereitelt wurde. 
Die Nachkommen der turfomannifchen Fürften aus 
dem Haufe Ortof, die furz vor der Ankunft der erften 
Kreuzfahrer durch den Feldherrn des Agyptifchen Chali— 
fen aus Palaͤſtina vertrieben worden waren, herrfchten 
feit beinahe einem halben Sahrhundert in den Gegenden 
von Maredin und Kipha an den Ufern des Zigris, im 
heutigen Diarbefir. Sie hatten mit den nördlichen Staa: 
ten der Franken häufige Kriege geführt, der Emir Sof 
mann, der mit Dſchiokarmiſch, dem Sultan von 
Moful, unter den Mauern von Edeffa die Schlacht gegen 
Zancred verlor, und Balaf, welcher Balduin II. 
gefangen nahm, gehörten zu diefem Stamme; feit der 
Niederlage bei Barin aber, wo Fulco den Grafen 
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Pontius befreiete, hatten fie, wahrfcheinlich duch Nu— 
reddins Eroberungen zurücdgedrängt, die Chriften nicht 
wieder beunruhigt. Vielleicht durch die Unfälle der Franz 
ten gereizt, vielleicht nur von dem, jenen Völkern eig- 
nen, unruhigen Geifte getrieben oder, wie der Erzbifchof 
von Zyrus berichtet, durch eine ehrgeizige Mutter zur 
Miedereroberung der ihren Vorfahren entrißnen Stadt 
aufgewiegelt, führten plößlich die Haupter des Stam— 
mes ihre Gefchwader gegen Serufalem *). Weder der 
Ort, wo fie über den Euphrat festen, noch die Straße, 
auf welcher fie die Staaten Nureddins durchfchnitten 
oder umgingen, find befanntz fie zeigten fich zuerft bei 
Damaskus, wo die Einwohner ihnen, als Glaubensbruͤ— 
dern, zwar die Gaftfreundfchaft nicht verfagen Eonnten, 
aber den Grundfägen Anars getreu fich, wiewohl verges 
bens, die größte Mühe gaben, die auf ihre Anzahl tro— 
genden Abenteurer von ihrem Vorhaben abzumahnen. 
Die Türken hielten fi nur fo lange auf, als nöthig 
war, ſich mit Lebensmitteln zu verforgen, und festen 
dann ihren Zug auf der Morgenfeite des Sees Geneza— 
reth und des Sordans fo rafch fort, daß fie, nachdem fie 
bei Sericho über den Fluß gegangen waren, dem chrift: 
lihen Heere im Rüden flanden, ehe diefes noch die erfte 
Kunde von der Gefahr der Hauptfladt erhalten hatte. 
Sn Serufalem verbreiteten die Vorläufer der Feinde, die 
fih ſchon auf dem Delberge zeigten, allgemeine Beftür: 
zung. Die Bürger wußten nicht, was aus den bei 
Neapolis verfammelten Vafallen geworden war; fie fürdh: 
teten einen unmittelbaren Angriff auf die fchwächfte Seite 


*) Will. Tyr. 1. XVII. cap. 20. ©. 922, nennt die Häupter: 
Hiaro quin, vieleiht von dem verflümmelten Namen: Miafa⸗ 
zeffin, einer Stadt und Landſchaft, welche zu den Befiguns 
gen der Ortokiden gehörte, 
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der Stadt, die mit allen ihren Gebäuden und offnen 
Pläßen von den Anhöhen herab ungehindert überfehen 
werden Eonnte, und die zurüdgebliebne Beſatzung war 
nicht farf genug, bei dem zu erwartenden Sturme den 
Mangel einer befeftigten Mauer zu erfeßen. 

Shre Rettung hing von einem Fühnen Entfchluffe 
ab, und er mußte fehnell gefaßt werden, denn jeder Aus 
genbli der Zönerung vermehrte die Kräfte des Feindes, 
deſſen Vordringen allein durch die Hinderniffe des Bo— 
dens aufgehalten wurde. Der Weg von Seriho nad 
Serufalem zieht fich durch ein Gebirge, welches von dem 
Ruͤcken des Delbergs fich gegen den Jordan hinabfenft ; 
Hohlwege und enge Paäfje hemmen den Zug großer Maf: 
fen und die fteilen Abhange der fteinigten Flußbetten, 
welche die Straße durchfchneiden, machen fie felbft für 
den bloß Neifenden nicht nur unbequem, fondern an 
manden Stellen fogar gefährlih. Hier allein Eonnte die 
fchwacdere Anzahl ihre Kraft auf einzelnen Punkten ver: 
einigen und durch die Vortheile des Bodens den Nach: 
drud des Angriffs erhöhen. Die Anführer wählten gluͤck— 
lich den Augenblid, wo die türfifchen Gefchwader, im 
Begriff auf die Ebne herauszutreten, fid) gegen den Aus: 
gang drangten. Die frankifche Lanze flürzte den Eleinen 
Haufen der Hervorgefommnen auf die Nachfolgenden 
zurüd, die in den Windungen des Gebirges fich weder 
zu ordnen noch auszubreiten vermochten. Durch ihre 
eignen Zlüchtlinge im Vordringen gehindert, mußten die 
Unglaubigen nun ruͤckwarts einen Sammelplatz fuchen, 
aber die Chrijten ließen ihnen dazu nicht Zeit. Ohne 
fih mit Beute oder Gefangnen aufzuhalten, blieben fie 
den Zurüudeilenden an den Ferfen und in wenigen Mi: 
nuten war die fürchterlichfte Niederlage entfchieden. 

Bon allen Seiten flohen die aufgelöfeten Schwaͤrme 
in wilder Unordnung vor einer unbetrachtlihen Anzahl 
und ihre Flucht felbft führte fie nur noch gewiſſer dem 
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Verderben entgegen. “Ganze Haufen verirrten fi in 
Bergſchluchten, wo fie feinen Ausgang fanden; die auf 
der Straße geblicben waren, fielen unter den Speeren 
der Nachfegenden oder flürzten von der Eil der Fliehen: 
den getrieben, in die Ziefe der Abgründe. Alle Gegen: 
wehr hatte aufgehört und nur durch die Menge der Tod: 
ten, die fich befonders an den Durchgangen durch die 
Strombetten gehäuft hatten, fanden ſich die Sieger auf: 
gehalten. Vielleicht würden die letzten Scharen der Zur: 
Ten, die bei dem Angriffe noch zurüd geweſen und folgs 
lic) jezt weit voraus waren, entkommen feyn, wenn nicht 
ihre in den ungewohnten Felfenwegen an den Hüfen 
verwundeten Pferde ihnen den Dienft verfagt hätten. 
Der gewonnene Vorfprung rettete fie nicht; Faum ihren 
Verfolgern entgangen, fielen fie in die Hände des Hee— 
res von Neapolis, das auf die erfie Nachricht von dem 
feindlichen Angriff ſchnell nad Jericho aufgebrodyen war, 
und grade zu rechter Zeit eintraf, ihnen den Uebergang 
über den Jordan ftreitig zu machen. Die ihrer Pferde 
beraubten, die zu Fuß ſich weder durch die Flucht ret: 
ten, noch ihre Waffen gebrauchen Eonnten, wurden faft 
alle niedergehauen, Die noch übrigen Gefchwader aber 
nach einem Furzen Gefechte in den Fluß gefprengt, wo 
fie, der Furten unfundig und von der Strömung fortge— 
riffen, größten Theil den Tod fanden. Nur wenige er: 
reichten daS entgegengefeßte Ufer, um als traurige Uebers 
reſte eines mächtigen Heeres ihren Landsleuten die Nach: 
riht von dem Untergange vieler Zaufende zu bringen *). 


*) Am 23. November 1152, anno nono regis Balduini, Will. 
Tyr. l. c. ©. 923. Der Name des Königs wird bei diefer 
Gelegenheit nicht ausdbrüdlidy genannt, da aber Wilhelms Er: 
zählung (cap. 19. 20. ©. 922.) mit den Worten: Rex— — 

‚ In regnum reversus est, Non multo vero post inter- 
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Die gluͤckliche Befreiung von der Uebermacht eines 
Verderben drohenden Feindes, und der mit fo geringen 
Mitteln erfochtne Sieg hatten den Muth der Chriſten 
und ihr Vertrauen auf den unmittelbaren Beiftand der 
Dorfehung mit neuer Kraft belebt; das Heer war ver: 
fammelt und der König wollte die günftige Stimmung 
nicht vorübergehen laffen, ohne irgend eine wichtige, die 
Sache des Kreuzes befördernde Unternehmung auszufuͤh— 
ren. Alle zeigten ſich dazu bereit und nur über die Wahl 
des Gegenftandes erhoben fich verfchiedne Meinungen. 
Nach Einigen Eonnte darüber bei Nureddins deutlich 
an den Tag gelegten Abfichten, kaum noch ein Zweifel 
entfiehen. Der alte Anar, defjen Anfehen und Klug: 
heit unter einer Reihe unfahiger Regenten die Unabhängig- 
feit von Damasfus behauptet hatte, war nicht mehr und 
der fhwahe Sultan Modfchireddin Abek vermochte 
nicht einmal, die Parteien in feiner Hauptftadt im Zaume 
zu halten. Wenn das Neicy der Franken länger beſte— 
ben follte, durften die wichtigen Hülfsquellen des nahen 
Nachbarftaates nicht in die laͤngſt danach ausgeftredten 
Hände des gefürchteten Feindes der Chriften fallen und 
nicht nur der Vortheil, fondern ſelbſt die Erhaltung von 
Daldftina foderten gebieterifch entweder eine enge Verbin: 
dung beider Zander, oder die gänzliche Unterwerfung des 
durch innere Unruhen zerrütteten Damaskus. So gewiß 
diefe Gründe unbefangenen Gemüthern einleuchten muß— 
ten: fo wenig fagten fie dem in der Berfammlung herr: 
fchenden Geifte zu. Bei dem großen Haufen war bet 
alte Hang zu Plünderungszügen wieder erwacht und da 
Modſchireddin die Verheerung feines Landes durch 


iecto temporis intervallo ete., anhebt: fo mu Balduin 
fhon von Zripolis zurück und wahrfdeintich bei dem Heere 
zu Reapolis gewefen feyn. 
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eine jährlihe Geldzahlung abFaufte, richtete fich die Be: 
gierde der Mehrzahl fehnell wieder auf die Reichthümer 
Aegyptens. Askalon, obgleic, der Stadt Gottes nicht 
mehr gefährlich, erſchwerte doch immer noch die Streif- 
züge in das Innere des Landes der Fathimiten und ob: 
gleich die Chriften fich zur Belagerung diefer für unüber: 
windlich geachteten Seftung nicht flarf genug glaubten: 
fo galt ihnen doc jeder, den Einwohnern zugefügte 
Schaden als ein Gewinn. Zu den Erzeugniffen, welche 
die feindliche Stadt zu Waffer ausführte, gehörten auch 
die Früchte ihrer weitläuftigen Obftpflanzungen; die Ge: 
meinfchaft mit der See konnte ihr nicht abgefchnitten 
werden, aber vielleicht war e8 möglich, die Quelle eines 
eintraglichen Handelszweiges zu zerftören. Diefer Vor: 
Schlag fand allgemeinen Beifall und das Heer von Se: 
rufalem, mit feinem Könige an der Spike und von den 
Rittern des Tempels und des Hofpitals begleitet, machte 
fih auf, um die Baumgarten der Bürger von Askalon 
zu verderben *). 

Die Jahrbücher der Zeit bezeugen ausdrüdlich, daß 
diefes der einzige Zweck eines Zuges war, der, planlos 
begonnen, erſt durch den nicht voraus erwognen Erfolg 
zu einer wichtigen Begebenheit wurde. Die von Fulco 
erbaueten Schlöffer erleichterten den Chriften die Annähe: 
rung und hinderten die Befagung, fih zur Vertheidigung 
der Pflanzungen ins Feld hinaus zu wagen; den An- 
greifenden wuchs dadurch der Muth. Da die Stadt ihr 
Eigentbum außerhalb der Mauern nicht zu fehligen ver- 


9) W. Tyr. l. ce. cap. 21. ©. 983: Apponunt vnanimiter 
— — Ascalonitas aligquo modo laedere. Idque visum 
est pro tempore expedientius, vt pomoeria — — extir- 
pare niterentur et in parte saltem hostes protervos 
damnificare, 
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mochte, erwarteten ſie nun auch wenig Widerſtand bei 
einer Belagerung und ploͤtzlich, wie durch goͤttliche Ein— 
gebung, leuchtete ihnen die Moͤglichkeit einer Eroberung 
ein, welche feit einem halben Jahrhunderte der Lieblings— 
plan aller Beherrfcher von Serufalem gewefen war. 
Balduin faßte mit Feuer den Gedanken auf, durch 
die Ausführung eines, feinen Vorfahren fo oft misglüd 
ten Unternehmens feine Regierung zu verherrlichen und 
die Boten, welde in den Bezirfen von Valäftina den 
Vorſatz des Königs verfündigten, fanden überall die 
freudigfte Bereitwilligfeit. Frommer Eifer, eine Stadt, 
welche einft zu dem heiligen Lande gehört hatte, wieder 
mit demfelben zu vereinigen und die Hoffnung auf reiche 
Beute in fruchtbaren, den Waffen der Kreuzfahrer bis 
jezt unzugänglichen Provinzen machten die Eroberung 
von Askalon zur Sache des Volfs. Das zweite Aufge: 
bot der Bafallen war in wenigen Zagen verfammelt; un: 
ter gegenfeitigen Glüfwünfchen vereinigten fich die Ans 
fommenden mit dem Heere und unaufgefordert verbanden 
fih alle durch einen feierlichen Eid, von feinem Hinder: 
nijje ſich fihreden zu laffen und nicht eher, als nach der 
Einnahme der Stadt, in ihre Heimat) zurüd zu Fehren. 
Alles wurde nun mit ftürmifcher Eil betrieben; der 
Patriarch brachte das Panier des Kreuzes von Serufa- 
lem und am 25. Januar 1153, kaum zwei Monate 
nach dem Siege über die Zurfomannen, pflanzte es der 
König vor den Mauern von Asfalon auf *). Bald je: 
doch fahen die Chriften ihre Hoffnung, die Stadt durch 
einen Handflreih zu nehmen, getaͤuſcht; die Befagung, 
welche ihnen die entfernten Objtgärten überlaffen hatte, 
fhlug in der Nahe die erften Angriffe mit Nachdruck 
zuruͤck. Von den Eriegerifhen Einwohnern unterftügt, 


x) Will. Tyr. l. c. cap. 21. ©. 933. 
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durfte fie die geringere Anzahl der Belagerer nicht fuͤrch— 
ten und, mit Lebensmitteln und Kriegsbedürfniffen hin— 
teichend verfehen, zweifelte fie nicht, die Feftung bis zu 
der regelmäßigen Anfunft der Erganzungstruppen und 
neuen VBorräthe aus Aegypten zu behaupten. Schon die 
natürliche Zage von Asfalon, weldes, an einer, durch 
den Abhang flacher Hügel gebildeten, Bucht im Halbzir- 
fel erbaut, beide Arme gegen das Meer hinabftredte, 
machte eine feindliche Annäherung von der Seefeite und 
zugleich die völlige Einfchließung unmöglid und die 
Sorgfamfeit der Beherrfcher von Memphis hatte keinen 
Aufwand gefpart, den ihnen fo wichtigen Grenzpojten 
durch ale Mittel der Befeftigungsfunft ficher zu ftellen. 
Der breite, von Menfchenhänden aufgeführte Damm oder 
Erdwall, der die außere Umgebung machte, laßt auf ei: 
nen tiefen Graben fihließen und erft hinter demfelben 
erhoben fich die zwiefachen, von feften Steinen erbauten 
und durch ausfpringende Zhürme und einander dedende 
Merfe verftärkten Ringmauern, die, indem fie durch ihre 
Höhe die Häufer ſchuͤtzten, zugleich breit genug waren, 
um feine Bewegung der Vertheidiger zu hindern. 
Gegen diefe Steinmaffen vermochte die fränfifche 
Lanze nichts; fie Fonnten nur durch die in jener Zeit 
üblichen Belagerungsmafchinen erfchüttert werden und 
daran feheinen die Zeughäufer von Serufalem nicht reich 
gewefen zu feyn. Im der offnen, fandigten Gegend um 
Askalon gebrah es an Holz und die Chriften hatten die 
Kunft der Baumeifter vernachlaffigt. Unter dieſen Um- 
ftanden blieb ihnen nichts übrig, als unaufhörlihe Wie- 
derholung einzelner Angriffe, um die Befagung zu ermuͤ— 
den und fie von eignen Unternehmungen abzuhalten. 
Ruͤhmlich zeichnete ſich dabei das Heer durch die frengfte 
Kriegszuht aus. ES hatte fih im Umfreife der Stadt 
in verſchiednen Abtheilungen gelagert, deren jede eine 
beftimmte Strede der Mauer beobachtete. Jede Nacht 
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bezog eine feftgefeßte Anzahl die Wache, wahrend die 
Uebrigen durch ruhigen Schlaf ſich zu neuen Angriffen 
ftärkten. Es war ein großer Vortheil für die Chriften, 
daß fie, ohne genöthigt zu feyn, fi Durch Abfendungen 
zu fchwächen, ihre ganze Kraft auf einem Punkte bei: 
fammen halten Eonnten. Die fie umgebenden feſten Bur— 
gen dedten ihnen den Rüden und boten ihnen nahe Stüb: 
punfte dar, um bei einem gelungnen Ausfall der Bela— 
gerten fih zu feßen und die weiteren Unternehmungen 
der Feinde zu hemmen. Auch die Zufuhr wurde dadurch 
geſichert; im Lager herrſchte zu allen Zeiten Ueberflus, 
die regelmäßige DVertheilung der Lebensmittel hinderte Die 
fonft unvermeidlichen Ausfchweifungen der Krieger und 
das fürchterlichfte aller Uebel, die Verheerung durch 
Krankheiten, blieb ihnen unbekannt. 

Um der Stadt die Gemeinfchaft. mit Aegypten zur 
See wenigftens zu erfchweren, lief eine, aus funfzehn 
leichten Kriegsfhiffen beftehende, kleine Flotte unter den 
Befehlen Gerard Garniers aus den Häfen von Pa: 
läftina aus und freuzte auf dem Meere von Askalon *), 
aber alle diefe Maßregeln hatten in zwei vollen Mona: 
ten die Franken noch um feinen Schritt weiter gebracht, 
al3 um die Zeit des Dfterfeftes die Nachricht von der 
Ankunft zahlreicher europäifcher Pilger einging. Bal: 
duin verfammelte den Kriegsrath und man befchloß ein= 
müthig, auf die fremden Schiffe Befchlag zu legen und 


*) W. Tyr. 1. c. cap. 23. ©. 924, nennt bie Schiffe: naves 
rostratae et ad cursum expeditae. Zum erften Male ift 
bier von einer Seemacht die Rede. Vielleicht waren es ges 
miethete Schiffe. Die Könige befagen zwar wohl einige Fahr: 
zeuge, aber eine Kriegsflotte würde die Eiferfucht der italie- 
nifhen Handelsfiaaten fehwerlich gebuldet haben. — Gerard, 
Herr von Gidon, war ein Sohn Euftaz Garniers, ‘es 
Reichsverweſers während der Gefangenfdaft Balduins IT. 
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die Kreuzfahrer zur Beförderung des Gott gefälligen 
Werkes *) in Sold zu nehmen. DieUnterhandlung fand 
Feine Schwierigkeiten; die abendländifchen Ritter ergrifs 
fen freudig die Gelegenheit, ihr Schwerdt mit dem Blute 
der Ungläubigen zu färben, den Abenteurern war der 
Sold und die Ausficht auf Beute willfommen, und den 
Zweifelnden die Rüdfehr abgefchnitten. Alle eilten voll 
frohen Muthes ind Lager und nad wenigen Zagen gin- 
gen auch die fämmtlihen Schiffe, auf welchen fie die 
Ueberfahrt gemacht hatten, auf der Rhede vor Anker, 
Der König bezahlte den Eigenthümern um den verlang⸗ 
ten Preis ihre Fahrzeuge, die er nun gleich zerſchlagen 
ließ, um das Holz zu dem Bau der noͤthigen Maſchinen 
zu gebrauchen. Aus den groͤßten Planken und Maſten 
ſetzten die herbei gerufnen Baumeiſter einen beweglichen 
Thurm zuſammen, der die Mauern uͤberhoͤhete und durch 
Flechtwerk und ausgeſpannte Haͤute gegen das Wurfge— 
ſchuͤtz der Feinde gedeckt war; das übrige Zimmerwerk 
diente zur Verfertigung von Steinſchleudern, Mauerbre— 
chern und Verdachungen fuͤr die, zum Abtragen des Erd— 
walls am Fuß der Feſtungswerke beſtimmten, Arbeiter. 
Mit unermuͤdeter Anſtrengung wetteiferten Einhei— 
miſche und Pilger, die furchtbaren Maſchinen zu Stande 
zu bringen und das nun anſehnlich verſtaͤrkte Heer ver— 
eitelte jeden Verſuch der Beſatzung, die Vollendung der 
Werkzeuge ihres Verderbens zu hindern. Unter dem Ju— 
belgeſchrei der Krieger ſetzte ſich endlich das, durch ver— 
borgne Kraͤfte getriebne, rieſenmaͤßige Gebaͤude in Be— 
wegung. So bald es in den Bereich des Wurfgeſchuͤtzes 
kam, ſtuͤrzte ein Regen aus der Stadt geſchleaderter 
Balken und Steinbloͤcke darauf nieder, aber die ſchwer— 
ſten Laſten glitten, ohne es zu beſchaͤdigen, an dem 


*) Deo acceptum laborem. W. Tyr. cap. 24. ©, 025. 
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fünftlich verbundenen Fachwerke ab und der Zhurm ge: 
Yangte auf dem forgfältig geebneten Boden glüdlih an 
den ihm beftimmten Platz. Zu gleicher Zeit fpielten auch) 
die übrigen Mafchinen und das chriftlihe Heer lief von 
allen Seiten Sturm. Aber die Belagerten verloren nicht 
den Muth, ihre Steinfchleudern trennten die Dichten 
Maſſen, verdedte Bogenfhüsen hielten die kleinen Ab— 
theilungen von der Mauer entfernt und in der Gegend 
des Thurms wagte die Befasung einen Ausfall, wo mit 
größter Erbitterung Mann gegen Mann gefochten wurde. 
Der Abend trennte die Streiter, aber jeder Tag erneuerte 
den blutigen Kampf, in welhem zwar Einzelne fich durch 
glänzende Thaten auszeichneten, der Verluft aber auf 
beiden Seiten fich ziemlich gleich blieb. Die Anzahl der 
Berwundeten wuchs zulest dergeftalt an, daß weder im 
Lager noch in der Stadt die Uebriggebliebnen zu den 
regelmäßigen Ablöfungen hinreichten und faft immer die 
fämmtlichen Abtheilungen in das Gefecht Famen. 

Schon war beinahe der fünfte Monat verflofjen, 
ohne daß die Chriften fich eines bedeutenden Vortheils 
rühmen Eonnten. Ihre ungefchwächten Hoffnungen allein 
gaben ihnen ein Uebergewicht über die Belagerten, die, 
durch das Ausbleiben der aͤgyptiſchen Flotte niederge- 
fohlagen, zwar noch immer fich unerfchroden in der Ge: 
genwehr, aber doch weniger rafch zum Angriffe zeigten. 
Der Anblid der grünen Flagge der Fathimiten, die von 
fern auf dem hohen Meere fihtbar wurde, änderte plöß: 
lich die Stimmung auf beiden Seiten. Die Hülfe des 
Chalifen war nur durch die Größe feiner Rüftungen ver: 
zögert worden. Siebenzig bewaffnete Galeeren vom er- 
fien Range hatten die Mündungen des Nils verlaffen, 
um einer Reihe von Laftichiffen, welche der belagerten 
Stadt frifche Truppen, Geld, Lebensmittel, Waffen und 
Kriegsbedürfniffe aller Art zuführten, zur Begleitung 
zu dienen. Die Bürger von Askalon bracden in ein 
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Freudengefchrei aus, als fie das Gefchwader von Pald- 
ftina, welches den Feinden fühn entgegen gerudert war, 
bei der Annäherung ber flolzen Galeeren eilig alle Segel 
auffpannen fahen, um mit demfelben Winde, welcher vie 
Aegypter dem Lande zuführte, nach dem Hafen von 
Soppe zu entfommen. Von den Mauern herab rie- 
fen die Ungläubigen den Chriften fpottend zu, daß doch 
ihre Mafchinen nun wohl vergebens erbauet feyn moͤch— 
ten, und riethen ihnen, bei Zeiten auf den Rüdweg nach 
Serufalem Bedacht zu nehmen. 

Der Befehlshaber der Flotte ließ die Schiffe Ge- 
rards nicht verfolgen, er begnügte fi) das auf dem 
flahen Ufer befchwerliche und nur bei günftigem Winde 
mögliche Auslaben feiner Laftfchiffe zu Deden. Auch nachs 
ber machte er feinen Verſuch, dur irgend eine Unter: 
nehmung auf der Küfte von Palaͤſtina die Macht der 
Belagerer zu theilen. Der fiebenzig Galeeren wird in 
der Gefchichte nicht weiter gedacht und wahrfcheinlich 
kehrten fie, fobald die Truppen und Vorräthe am Lande 
waren, wieder nach Aegypten zurüd. Die Chriften hat= 
ten mehr von den maͤchtigen Rüftungen des Chalifen be— 
forgt und den Bürgern brachte die erhaltene Verftärfung 
nicht den gehofften Vortheil. Die Neuangefommnen, 
auf ihre noch ungefhwäacten Kräfte trogend, wollten 
fih von den alten Befehlshabern nicht leiten laſſen; fie 
eilten mit mehr Kühnheit als Ueberlegung zum Angriff 
und wurden mit bedeutendem Berlufte zuruͤckgeſchlagen. 

Bon neuem Muthe befeelt verdoppelten dagegen die 
Franken ihre Anftrengungen und es gelang ihnen endlich, 
an der Morgenfeite der Stadt, abwärts von der großen 
Mafchine, durch ihre Steinfchleudern nicht nur die Ge— 
bäude einzuflürzen, fondern auch einen Theil der Mauer 
zu befchädigen. Die Straßen, welche dahin führten, 
fonnten von dem Thurme überfehen werden und die Be- 
fagung deffelben lenkte das Wurfgeſchuͤtz der Belagerer 
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auf dieſen wichtigen Punkt. In der Stadt ſelbſt fand 
ſich die Verbindung dadurch gehemmt und der Vortheil, 
zu jeder bedroheten Stelle auf dem kuͤrzeſten Wege ge— 
langen zu koͤnnen, durfte nicht aufgegeben werden. Die 
Befehlshaber der Beſatzung entſchloſſen ſich daher, zur 
Vernichtung des nun erſt nachtheilig wirkenden Thurms 
das, wegen der Naͤhe der Stadtmauer gefaͤhrliche, Mit— 
tel des Feuers anzuwenden. Kuͤhne Freiwillige erboten 
ſich den Zwiſchenraum mit duͤrrem Holze, Oel, Pech 
und andern feuerfangenden Stoffen auszufuͤllen und mit 
unerſchuͤtterlicher Beharrlichkeit fuͤhrten ſie das gewagte 
Unternehmen im Angeſicht und unter den Pfeilen der 
Chriſten aus. Unter den Vorbereitungen, dem Herab— 
werfen und Hinwegraͤumen des brennbaren Haufens, und 
unter immerwaͤhrendem Kampfe war der groͤßte Theil 
des Tages hingegangen, doch ehe die Franken es hin— 
dern konnten, loderte die Flamme fuͤrchterlich in die Hoͤhe. 
An Loͤſchen war nun nicht mehr zu denken, menſchliche 
Kraͤfte vermochten den Thurm nicht zu retten, es mußte 
ein Wunder geſchehen, ihn gegen die Wuth des verzeh— 
renden Elementes zu ſchuͤtzen. 

Mit dem einbrechenden Abend erhob ſich der, in den 
Sommermonaten an den Kuͤſten von Aegypten und Sy— 
rien gewoͤhnliche, die Nacht hindurch anhaltende Land— 
wind *), und trieb den Rauch und die Glut ploͤtzlich von 
dem Thurme weg gegen die Mauer. Die Befakung 
Eonnte bis auf eine bedeutende Entfernung auf derfelben 
nicht aushalten, aber auch die Belagerer durften fich ihr 
nicht nähern. In banger Erwartung fahen die Bürger 
und das Heer fehweigend dem Ausgang entgegen. Schwarze 
Dampfwolken hatten fi über der Stadt gelagert, aber 
eine Dunkle Maffe dicht vor den zum Himmel firebenden 


*) Volney, voyage en Syrie et en Egypte, t. I. ©. 296, 
handelt ausführlicy von diefen regelmäßigen Winden. 
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Flammen zeigte den Franken ihren unverfehrten Thurm. 
Die Hand der Allmacht hatte ihn in dem verzehrenden 
Feuer erhalten und andächtig flaunten die Krieger das 
ſichtbare, fich immer deutlicher offenbarende Zeichen des 
unmittelbaren göttlihen Schuges an. Schon wagte die 
Wache wieder den Thurm zu befleigen; alles Verbrenn- 
liche rings umher war niedergebrannt, aber die Mauer 
fihien zu glühen. Plöslich verfündigte gegen den Mor: 
gen ein dumpfes Krachen die Entwidlung des bewunder: 
ten Schaufpiels; von der Gewalt des Feuers waren die 
Steine geborften, eine ganze Strede der Mauer zwis 
ſchen den beiden naͤchſten Bollwerfszinnen flürzte mit 
fürchterlihem Getöfe zufammen und die herabrollenden 
Werkſtuͤcke ſchlugen mit folcher Heftigkeit gegen den 
Zhurm, daß die Wächter auf den Auslagen fich Faum 
feft zu halten vermocdhten. 

Todesſchrecken lähmte bei diefem unerwarteten Schlage 
den Muth der Bürger und der Befagung. Sie gaben 
die Stadt verloren; Feiner dachte noch an Gegenwehr, 
die Wenigften nur an Rettung ihres Lebens. Ein Theil 
floh zum Geftade, um auf der See dem Schwerdt der 
Sieger zu entrinnen; die Meiften fchloffen fih in ihren 
Häufern ein, um in der Mitte der Ihrigen den Zod zu 
empfangen. Die Ehriften hingegen eilten zu den Waffen 
und drängten fih fturmifh nad) ber Gegend, wo bie 
Hand Gottes feldft ihnen die Bahn gebrochen hatte, aber 
fie fanden die Stelle bereits von den Templern befeßt. 
Nach alter Sitte gehörte bei erſtuͤrmten Städten die 
Beute jeder Art dem, welcher durch Zufall oder Zapfer: 
Zeit fich ihrer zuerft hatte bemächtiger fünnen. Die Kit- 
ter des Tempels waren den Uebrigen an der eingeftürz- 
ten Mauer zuvorgefommen und hatten fogleich vierzig 
Brüder mit ihrem Gefolge abgefhidt, um die wich: 
tigften Plaͤtze und die reichften Haufer für den Orden 
in Befiß zu nehmen. Bis dahin wehrte der Großmeijier 
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Bernhard von Tremelai an der Spike feiner übrigen 
Macht allen Andern den Eingang und machte felbft für 
den König Feine Ausnahme. Die Beute würde hinges 
reicht haben, das ganze Heer zu befriedigen und die Be— 
feßung des Mauerbruchs machte die Templer noch nicht 
zu Meiftern der Stadt; aber der Uebermuth frecher 
Selbſtſucht hat Fein Ohr für Gründe der Vernunft und 
der Billigkeit *). Bernhard nahm feine Vorftellungen 
an, er trieb mit Gewalt die Vordringenden ven der 
Brandftelle zurüd und man fah das unerhörte Beifpiel, 
daß geiftliche Ritter eine Stadt der Ungläubigen gegen 
Chriften und Waffenbrüder vertheidigen. Die Abgefendeten 
hatten fich unterdefjen in den Straßen vereinzeln müffen; 
anfangs flohen die erfchrodnen Bürger vor ihrem An— 
blid, als fie aber gewahr wurden, daß der geringen An= 
zahl Feine Unterſtuͤtzung folgte, kehrte ihnen fchnell die 
Befinnung zurüd. Sie griffen wieder zu den in der 
Verzweiflung weggeworfnen Waffen, die Eleine Schar 
wurde niedergehauen und ein rafcher Angriff trieb die 
Zempler und mit ihnen auch die Uebrigen aus dem Mauer: 
bruche zurüd. Schon des Sieges gewiß und nur noch 
um die Beute hadernd, erlitten die Chriften eine blutige 
Niederlage. 

Tiefe Betrübniß folgte im Lager auf die raufchende 
Freude des Morgens. Dhne es hindern zu fünnen fahen 
die Krieger an der Stelle der eingeftürzten Mauer neue 
Werke ſich erheben, welche die Einwohner aus den Trüm: 


*) Nach einem folchen umbeftrittnen Beifpiele läßt ſich die Schuld 
der Zempler bei der Belagerung von Damaskus kaum bezwei⸗ 
feln. Der vorfihtige Wilhelm wirft ihnen bei der gegen- 
wärtigen Gelegenheit (l. c. cap. 27. ©. 927.) ihre Habfucht 
dor: cupiditate rapti, und gibt zu verftehen, daß fie haupt- 
ſaͤchlich die Unternehmung veranlaßt hätten: de vitiata ra- 
dice et perversa intentione opus prodiens. 1. c. 
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mern der Häufer und aus fchweren Balfen und Holz: 
blöden fchnell aufzuführen und fo feft zu verbinden wuß— 
ten, daß fie beinahe noch fchwerer als ein Bau von 
Steinen zu Überwältigen ſchienen. Lautes Klaggefchrei 
ericholl bei dem Anblid der Erfchlagnen, deren Leichname 
mit Seilen von den außerften Bollwerfen herabgelaffen 
wurden; trauernd erkannten die Chriften unter denfelben 
ihre Freunde und Brüder, und um ihren Muth völlig 
niederzufchlagen, mußte auch noch die Entdefung hinzu= 
fommen, daß der Zhurm, den ein Wunder in den Flam— 
men erhalten hatte, auf den fie ihre ganze Zuverficht 
ftüßten, von den herabrollenden Mauerfteinen dergeftalt 
beihadigt worden war, daß Feine Ausbefferung ihn zum 
ferneren Gebrauch wieder herzuftellen vermodhte. Alle 
ihre flolzen Hoffnungen waren nun dahin und, Fraftlos 
zu neuen Anftrengungen, überließen fie fich zaghafter 
Verzweiflung. 

Auch der König und die übrigen Anführer durften 
fi nicht verbergen, daß der eine unglüdliche Tag, der 
alle früheren Fortfchritte vernichtete, fie wieder auf den 
Punkt zuruͤckgeworfen hatte, von welchem fie, unter weit 
günftigeren Umftänden, beim erften Beginnen ausgegan- 
gen waren. Diele der vornehmften Barone, über da3 
Betragen der Templer aufgebracht, fprachen laut von 
der Aufhebung der Belagerung; den Meiften fchien plöß: 
lich ein Licht über die Unzwedmäßigfeit der ganzen Un: 
ternehmung aufzugehen. Ein Blid auf die nördlichen 
Staaten zeigte ihnen die Gefahr, dort mehr zu ver: 
lieren, als fie hier felbft im günftigften Falle gewin— 
nen konnten. Die beiden wichtigften Länder naͤchſt 
Palaftina ftanden unter der Herrichaft ſchwacher Frauen 
und von Conftantiens Leichtfinn ließen fich die nach» 
theiligften Uebereilungen befürchten. Man wußte, daß 
fie mit der Regierung von Conftantinopel von neuem 
eifrig unterhandelte; Roger, einer der Großen des Kai- 
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ſerhofes, wahrſcheinlich, wie ſein Name vermuthen laͤßt, 
aus einem abendlaͤndiſchen Geſchlechte entſproſſen und 
von dem Monarchen mit der Wuͤrde eines Caͤſars be— 
kleidet, bewarb ſich um die Hand der Wittwe und wurde 
von ihr augenfcheinlich vorgezogen *). Von einer ſolchen 
Berbindung mußten ganzliches Losreißen des Fuͤrſten— 
thums von der Gemeinfchaft der Franfen und Unterwer: 
fung defjelben unter den byzantinifchen Szepter die na= 
türlihen und unausbleiblichen Folgen feyn. Der Pa: 
triarch begriff zu ſpaͤt, daß er fich einen zu großen Ein- 
fluß auf den Willen und die Launen einer wanfelmüthis 
gen Frau zugetrauet hatte und das Volk fah mit Schre: 
den der fremden Herrfhaft entgegen. In der Abneigung 
gegen die Regierung der Griechen flimmten alle überein; 
ihre einzige Hoffnung flüßte fih auf das perfönliche An: 
fehen des Königs, und Balduin wurde durch eine 
Unternehmung, deren Ende fich nicht abfehen ließ, an 
der entgegengefesten aͤußerſten Grenze von Syrien feſt— 
gehalten. 

Beide Parteien waren jedoch durch die Kunftgriffe 
der eitlen Frau bhintergangen worden. Nur um ihre 
wahren Abfihten zu verbergen, duldete Conftantia 
die Bemühungen des griechiſchen Bewerbers; ihr zu Tri: 
polis fo bejtimmt ausgefprocdhner Widerwille gegen eine 
zweite Vermählung, hatte fie nicht gegen den Eindrud 
der außeren Vorzüge eines Ritters, der in des Koͤnigs 
Solde ftand, bewahren Eönnen *). Rainald oder Rein— 
hold von Chatilon jtammte aus einem adlichen Ge: 


*) Cinnam. 1. IV. ©. 193. 


*) W. Tyr. cap. 21. ©. 923, fagt ausdrüdlih, daß Rai- 
nald in des Königs Golde ftand, stipendia merebatur, 
aber dafjelbe bemerkt er, (ebend.) auh von Waltbern von 
Saint Dmer, welden Balduin felbft der Zürftin zum Ge: 
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fihlechte in Franfreih; feine Armuth nöthigte ihn, um 
Sold zu dienen und er dankte fein Gluͤck allein der 
Schönheit feiner Geftalt. Die Fürftin hatte ihn in Ges 
heim zu ihrem Gemahl erhoben oder beftimmt *), aber 
obgleich in jenen Zeiten ein Ritter von edler Abkunft 
und unbefcholtner Zapferfeit fich jeden Anſpruch erlauben 
durfte: fo wagte doch Conſtantia nicht aleih, ihren 
Vorſatz öffentlich bekannt zu machen. Rainald hatte 
feine Laufbahn nur erft begonnen und weder hervorfte- 
chende Eigenfchaften, noch ausgezeichnetes Verdienft recht: 
fertigten fein fühnes Emporftreben. Die Fuͤrſtin mußte 
den König als das Haupt ihres Haufes, als den Be: 
ſchuͤtzer von Antiochien ehren; feine Einwilligung, die zur 
Veftatigung ihrer Wahl nothwendig war, follte ihr zu= 
gleich zur Entfcehuldigung dienen und Rainald Eonnte 
in dem Lager von Askalon am beften in Perfon feine 
Sache führen. 

Der Zeitpunkt und die Umftände waren feinen Wuͤn— 
ſchen günftig. Balduin vernahm zwar mit Befremden 
die ſchnelle Sinnesänderung der Wittwe und wahrfchein: 
lich hegte er Fein großes Vertrauen zu den Fähigkeiten 
des Fünftigen Negenten von Antiochien, aber alle Be: 
denklichfeiten, welche er der Erhebung eines unbedeuten: 
den Ritters auf den fürftlihen Stuhl entgegenfegen 
konnte, mußten vor dringendern Gründen verftummen. 
Die beunruhigenden Verhältniffe, in welchen er fich be= 
fand, die Furcht, durch feine Weigerung unbefonnene 
und noch nachtheiligere Schritte zu veranlaffen, felbft der 


mahl vorgefchlagen hatte, 1. c. cap. 18. ©. 921. Das bei: 
nahe wigwe-fende: quendam stipendiarum militem, cap. 
26. ©. 926, verräth dayer wohl nur den Mangel eines be: 
reits gearündeten Rufs. 


*) Occulte in maritum elegit. W. T. cap. 26. ©. 936. 
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Wunſch des Volks, das lieber jedem Andern, als einem 
Griechen gehorchen wollte *), bewogen ihn zum Nachge— 
ben und er gewährte mit guter Art, was er nicht mehr 
zu hindern im Stande war. 

Größere und nur zu gegründete Beforgniffe erregten 
die der Stadt Gottes immer naher ruͤckenden Fortfihritte 
des Eroberers, der beinahe fchon den dritten Theil der 
fräntifchen Befisungen an fich geriffen hatte. Wahrend 
das Heer von Palaftina feine Kräfte vor Askalon er— 
fhöpfte, vertrieb Nureddin die Griechen aus den ihnen 
abgetretenen Städten Joscelins und beobachtete eifer= 
fichtig die Bewegungen in Damasfus. Er Efonnte nicht 
glauben, daß die Chriften diefes mächtige, dem heiligen 
Lande fo nahe liegende Fürftenthum ohne hartnädigen 
Kampf in feine Hände fallen laſſen würden **); er wagte 
nicht die vereinte Macht beider Staaten anzugreifen und 
zögerte felbift noch, als die europäifchen Pilger Jeruſa— 
lem verließen, um fich gegen die ägyptifche Grenze zu 
wenden. Sobald er aber die Belagerung von As— 
kalon weit genug fortgefchritten fah, um Feine Stoͤ— 
rung von den Franken befürchten zu dürfen, rüdte 
er plößlich mit feiner ganzen Macht vor und forderte 
Damaskus zur Uebergabe auf ***). Eine Partei in der 
Stadt, welche mit der Regierung unzufrieden war, öff- 
nete ihm die Zhore und er machte nun gleich Anftalten, 
die Burg, in welcher Modfchireddin fich vertheidigte, 
zu bezwingen. Nach feiner Gewohnheit verband er die 
Unterhandlung mit dem Schwerdte und der fchwache 
Sultan, der Feinen Bundsgenoffen hatte und auf Feine 
Hülfe rechnen konnte, ließ fi) bewegen, das Erbrheil 


*) Cinnam, 1. IV. ©. 193. 
*) W. Tyr. L. c. cap. 26. ©. 926. 


***) Noradinus — — sumpta ex tempore occasione. Ibid. 
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feiner Väter gegen eine ihm verfprochene, anftandige Ent: 
fhadigung zu vertaufchen. Er folte den Staat von 
Hemd oder Emefa erhalten, aber faum war der Erobe— 
rung der Hauptfladt die Unterwerfung des Übrigen Lan— 
des gefolgt: jo fand Nureddin es nicht mehr den Um— 
ftänden angemefjen, die zufammenhängende Reihe feiner 
Staaten durch die Abtretung eines in der Mitte liegen: 
den Bezirks zu unterbrechen. Dem entthronten Fürften 
wurde ein andrer Erfaß angeboten und da er auf den 
Bedingungen des erften Vergleichs beharrte, überließ der 
Sieger ihn feinem Schidfal. 

Mit Modfchireddins Fall hörte die Herrfchaft 
der Seldfehufiden in Syrien auf und die Würde eines 
Atabegs über diefes Land war nun nicht mehr ein leerer 
Zitel. Nureddin hatte allein noch die Chriften zu be= 
fampfen und durch feine Groberungen fanden fich die 
noch übrigen franfifchen Staaten vdergeftalt vereinzelt, 
daß eine Vereinigung ihrer Kräfte nit ohne Schwierig- 
keit bewerfftelligt werden Fonnte. Das Gebiet von Das 
masfus erftredte fi) gegen Abend bis an den Fluß Leon— 
tes *) und das Gebirge des Karmel und die Gemeinfchaft 
zwifchen Palaftina und die Graffchaft Tripolis hing nur 
noch von dem Befis der Feſtung Paneas ab. Diefer 
Plab wurde von nun an der Hauptpunft, um welchen 
die Ungläubigen mit den Franken flritten; beide Theile 
betrachteten ihn mit Recht als die Vormauer von Jeru— 
falem. Nureddin, der nicht leicht auf halben Wege 
ftehen blieb, eilte, fobald er nur die dringenditen Ange— 
legenheiten des neuerworbnen Landes georönet hatte, den 
Chriften diefe wichtige Schugwehr zu entreißen. Er 
hoffte jich derfelben zu bemeiftern, ehe Balduin von 


*) Der Kafemiefh, er vereinigt fi) mit dem Letane und fällt 
nicht weit von Tyrus in die See. Büfdhing. 
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Askalon aus ihr Huͤlfe ſchicken koͤnnte. Aber Paneas 
war durch Koͤnig Fulcos Sorge eine Hauptfeſtung ge— 
worden und die tapfre Beſatzung, welche der Connetable 
Humfried von Toron, der die Stadt als ein Kronlehen 
bejaß, hineingelegt hatte, leiftete fo Fraftigen Wider: 
ftand, daß der Eroberer nach wiederholten vergeblichen 
Verfuchen ſich genöthigt fah, die Belagerung aufzuheben. 

Diefe fehnell auf einander folgenden Ereignifjfe und 
die Gefahr der nördlichen Grenze gaben den Gründen 
gegen die Fortfegung eines Unternehmens, weldes fo 
viel übles veranlaßt hatte, ein großes Gewiht. Der 
König, deffen Handen durch die Selbſtſucht der Templer 
die fchon gewiffe Beute entgangen war, empfand die fre— 
velyafte Beleidigung feines Anfehens um fo tiefer, da 
ihm die Macht fehlte, den Zroß der übermüthigen Ritter 
zu beftrafen, aber fein Ehrgefühl firäubte fich gegen einen 
Schritt, durch den er fi als völlig befiegt hatte aner— 
kennen müffen. Seinen eignen Anfichten mistrauend be= 
rief er die Derfammlung des großen Raths und legte 
ihr alle Umftände, welche auf eine oder die andere Art 
ihren Entfhluß beflimmen Fonnten, zur Entſcheidung vor. 
Faſt alle weltlihe Barone flimmten für die Aufhebung 
der Belagerung. Es Fame, meinten fie, jezt weniger 
auf die Eroberung einer feindlichen Stadt, als darauf 
an, ob es nicht rathfam, felbft nothwendig feyn dürfte, 
den Reſt eines Heeres, in welchem die legten Kräfte 
von Palaftina ſich vereinigt hätten, dem Staate zu er— 
halten. In fruchtlofen Verfudyen wäre bereits ein gro= 
Ber Zheil der Krieger aufgerieben worden, die Uebrigge— 
bliebnen hätten den Muth verloren; die Blüthe der Kit: 
terfchaft fey gefallen, oder durd Wunden zum Kampfe 
unfähig und der Schaß durch den großen Aufwand aus— 
geleert. In länger als einem halben Sahre habe man 
es endlih fo weit gebracht, daß man die Belagerung 
gerade wieder von vorn anfangen muͤſſe. Wo aber foll: 
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ten die Mittel dazu hergenommen werden? Die Mauern 
von Askalon fanden noch eben fo feft als zuvor, die 
Kräfte der Stadt, die nur wenig gelitten habe, würden 
immerfort zur See ergänzt und nicht den Belagerten 
drohe das Schickſal endlicher Erfhöpfung, fondern den 
Ehriften, die ihr letztes aufs Spiel gefest hätten. 

Gegen diefe Meinung erhoben fich die Geiftlichen 
und der Großmeifter des Hofpitalde. Im Angeficht des 
vor dem Zelte des Königs aufgepflanzten Paniers des 
heiligen Kreuzes hielt der Patriarch eine begeifterte Nede. 
Es fey nicht mehr Zeit, fagte er, zu unterfuchen, wie 
viel man bereits dem großen Zwecke geopfert habe, ſon— 
dern, ob man durch eine Eleinmüthige Maßregel fich auf 
Einmal um die Frucht aller diefer Opfer bringen wolle? 
Allerdings wären der Zapfern Viele gefallen; aber denen, 
welche für die Sache Gottes fielen, habe der Herr eine 
deſto fröhlichere Auferftehung verheißen. Allerdings wa: 
ren große Koften und viel Zeit aufgewendet worden; 
aber in Hoffnung einer reichen Erndte freue der Saͤemann 
den Samen aus. Zreue Ausdauer und feftes Vertrauen 
auf die Allmacht würden auch jezt ihren Kohn nicht ver— 
fehlen und für die Gläubigen ftehe gefchrieben: Bittet, 
fo wird euch gegeben; fuchet, fo werdet ihr finden! und: 
Eure Zraurigkeit fol in Freude verkehrt werden! 

Die Rede des geiftlihen Oberhirten ließ fich nicht 
auf weltliche Verhältniffe ein, aber das Feuer des alten 
Mannes riß die Gemüther der Zuhörer hin. Es gab 
indeffen auch Gründe der Klugheit, welche die Meinung 
Fulchers unterflügten. In der That war es jezt zu 
fpät, die Zwedmäßigfeit der ganzen Unternehmung zu 
überlegen und das Aufgeben derfelben nach einem erlitt: 
nen Verlufte würde den Muth der Krieger völlig nieder: 
gefhlagen haben. Die europäifchen Pilger hatten fich 
nur zu der Belagerung von Asfalon verpflichtet; die 
Auflöfung des ganzen Heeres, die Unmöglichkeit, es gegen 


a —— 


Nureddin zu führen, waren nad) der Entlaffung der 
Fremden vorauszufegen. Unerfchütterliche Beharrlichkeit 
allein konnte noch ein glüdliches Ziel erringen. 

Der Ruf der Trompete machte dem Heere den Ent: 
ſchluß feiner Feldherren befannt; durch die Gebräuche 
der Kirche flärften fih die Krieger zum Kampf, die Ver: 
heißungen der Bifchöfe wedten den gefunfnen Muth und 
nach zwei in Furcht und Zrauer hingebrachten Zagen 
ftanden die Franken, gleich den erjten Kreuzfahrern, noch 
einmal voll fröhlicher Hoffnung zum Sturme bereit. 

Die Belagerten rüdten ihnen entgegen und in Fur: 
zem war die Schlacht allgemein. Auf allen Punkten 
wurde mit gleicher Tapferkeit und der höchften Erbitte- 
rung gefohten. Nicht die Aegypter allein, auc die 
Chriſten Fampften um das Dafeyn. Die Feinde drangen 
bis an das Lager des Königs vor, die Franfen bis an 
die Mauern der Stadt; beide Theile wurden wieder zu: 
rüdgetrieben und large ſchwankte die Schale des Glüds 
von dem Einen zum Andern. Der Tod der vornehmften 
Anführer der Unglaubigen entfchied endlich das Schickſal 
des Tages. Die Belagerten wichen, doch mit Ordnung; 
ohne Flucht, aber mit ungeheuerm DBerluft, erreichten fie 
die Thore, welche fich hinter ihnen verfchloffen. 

In der Stadt Fam ihnen Wehklagen und Angftge: 
frei entgegen. Die Zurüdgebliebnen hatten von den 
Höhen der Thuͤrme den Gang der Schlacht beobachtet 
und der Zod der Befehlshaber war Fein Geheimniß ge: 
blieben. Ihrer Oberhäupter beraubt überließen die Buͤr— 
ger fich der Verzweiflung. Weiber, ohnmächtige reife 
und Unmündige umringten das Haus, wo die nocy übri= 
gen Vorfteher fich verfammelt hatten, und ließen ihnen 
nicht Zeit, einen Entſchluß zu faſſen. Sammernd flehete 
das Volk, die Stadt nicht dem fürchterlihen Schidfal 
eines Sturms, den fie nun nicht mehr auszuhalten ver: 
möchte, preis zu geben. Der Haufe [hwoll von Minute 
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zu Minute durch die Herzuſtroͤmenden an, und als von 
ohngefaͤhr ein von den Belagerern geſchleuderter Stein 
einen ſchweren, von vierzig Maͤnnern getragnen Balken 
traf und alle vierzig zerſchmetterte, war das Geſchrei 
nicht mehr zu baͤndigen. Es wurde in Eil beſchloſſen, 
Abgeordnete an den Koͤnig zu ſchicken und vorlaͤufig um 
einen Waffenſtillſtand zur Beerdigung der Todten zu bit— 
ten. Gern bewilligten die Chriſten das Geſuch und eine 
zweite, aus den angeſehenſten Buͤrgern und den noch 
uͤbrigen Haͤuptern der Beſatzung zuſammengeſetzte Bot— 
ſchaft uͤberbrachte nun Vorſchlaͤge zur Uebergabe. Auf 
das Verlangen der Bevollmächtigten gab Balduin ihnen 
in der vollen Rathsverfammlung Gehör. Nachdem fie 
ihre Bedingung: freien Abzug der Einwohner mit Frauen, 
Kindern, Hausgenofien und allen beweglichen Gütern, 
vorgetragen hatten, ließ der König fie abtreten und for: 
derte nun jeden der Anwefenden auf, feine Stimme ein— 
zeln zu geben; aber ein allgemeiner Laut der Freude war 
die Antwort. Ritter und Geiftliche fielen einander in 
die Arme, brachen in Thraͤnen aus und ſtreckten danfend 
die Hände gen Himmel. Der Vertrag wurde ohne 
Schwierigkeit unterzeihnetz Balduin fegte bloß hinzu, 
daß feine Fahne fogleih auf den Mauern aufgepflanzt 
werden und der Abzug binnen drei Zagen gefchehen 
müffe. Nachdem die Bedingungen von beiden Theilen 
befhworen und gegenfeitig die nöthigen Maßregeln der 
Sicherheit verabredet worden waren, Fehrten die Abgeord- 
neten in die Stadt zurüd und kurz nachher fahe man 
dad Panier von Serufalem auf den Zinnen von Askalon 
wehen. Durch das ganze Heer erhob ſich bei diefem An— 
blid ein wildes Sreudengefchrei, aber, von wehmüthiger 
Erinnerung verfchlungen, ging der laute Jubel plöglich 
in einen feierlichen 2obgefang über und Alle, wie von 
einem Geifie getrieben, flimmten darin ein. 

Die Raumung erfolgte fihon am zweiten Zage und 
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Balduin ließ, feinem Worte getreu, die Ausgewander- 
ten durch eine flarfe Bedeckung bis zu dem dgyptifchen 
Flecken Laris begleiten. Seine erfte Sorge war num, 
die geiftlihe und weltliche Regierung von Asfalon einzu= 
richten. Bei feinem Einzuge trugen die Bifchöfe das 
Holz des Kreuzes vor ihm her, die Großen der Kirche 
und des Heeres umgaben ihn und in ernfler Ordnung 
folgten die Krieger. Unter der Feier geiftliher Geſaͤnge 
bewegte fih der Zug durch die Straßen der Stadt und 
hielt bei dem vornehmften Bethaufe, welches, von dem 
Patriarchen zu einem chriftlichen Tempel geheiligt, als 
Hauptkirche Des neuen Biſchofs dem Apoftel Paulus 
gewidmet wurde, Der Reſt des Tages verftrich unter 
Sreudenfeften, welche alle in den ihnen angewiefenen 
Wohnungen feierten *). Auf den Rath feiner Mutter 
theilte der König die Stadt nebft dem dazu gehörenden 
Lande in größere und Eleinere Befigungen, welche er 
entweder verdienten Kriegern als Belohnungen verlieh, 
oder auc Andern gegen Erlegung eines Angeldes über: 
ließ **). Die Herrfihaft Asfalon gab er als Lehen der 
Krone feinem Bruder Amalrich. 

Am zwölften Auguft des Jahres 1153 ***) ging 
die Stadt an die Chriften über und unausgeſetzt hatte 


*) In hospitiis sibi deputatis. W. T. c. 30. ©. 929. Die 
regelmäßige Quartiervertheilung giebt einen Beweis von der 
bei dem Deere herrfchenden Ordnung. 


*) In funiculo distributis, ib. S. 930. ©, du Fresne 
Glossar. ad voc. funiculus, faicia. 


*+) Wil. Tyr. 1. XVII. cap. 30. S. 930, nennt zwar ausdrüd: 
lic) die Sahrözahl 1154, anno regniBald. reg. decimo. Da er 
aber (f. oben Seite 427. Anm.) die Niederlage der Ortokiden 
beſtimmt auf 1152 fest: fo bliebe zwifchen den Begebenheiten, 
welche er, als unmittelbar auf einander folgend, beſchreibt, 
ein unausgefüllter Zwiſchenraum von einem Sahre und zwi— 
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das Heer während der acht Monate der Belagerung durch 
Zapferkeit und Ausdauer ſich der Väter würdig, durch 
Mannszucht und Ordnung ihnen überlegen gezeigt. Der 
Sieg wurde nicht durch Graufamfeit oder Verrath ent: 
ehrt und er erhob das Selbjigefühl der Krieger, weil fie 
ihn ihrer eignen Anſtrengung, nicht fremder Hülfe, ver- 
danften, den Gewinn nicht mit eigennüßigen Bundsge- 
nojjen theilen durften. Seit der Unterwerfung der See: 
füfte war das Gebiet von Paläftina nicht durch eine fo 
berühmte Stadt erweitert worden, aber feine befondere 
Veranlafjung hatte die Franken genöthigt, gerade in dem 
am übelften gewählten Zeitpunfte, ihre Kräfte in einer 
Eroberung zu erfchöpfen, welche durch den unmwieder- 
bringlichen Verluft des durch feine Lage und feine Hülfs- 
quellen unendlih wichtigern Damaskus mehr als aufges 
mwogen wurde *) In den legten Jahren war diefer 
einft gefürchtete, nachher fo nüslihe Nachbarftaat dem 


fhen dem anno nono und decimo ber Regierung Bal: 
duins lägen volle ein und zwanzig Monate. Das eine Mal 
muß daher die Zeitrechnung des Erzbifhofs unrichtig feyn, 
auch hat er vergeffen, bag er Fulcos Zod auf 1142 verſetzt 
hatte. Da biefer aber 1143 erfolgte: fo trifft das zehnte 
Jahr Balduins mit 1153 zufammen. In den Worten, 
welche Wilhelm (cap. 29. ©. 929) bie Vorſteher von 
Askalon zu dem Volke jprehen läßt, wird genau das vier 
und funfziafte Sahr feit der Eroberung von Serufalem (1099), 
alfo aud) 1153, angegeben. — Herbelot, bibl. or. art. 
Askalon nennt das Jahr 1153, oder 548 der Hedſchira. — 
Sn ben annal. eccles. t. XII. ©. 484, werben die in dem 
folgenden Fahre entflandnen Streitigkeiten zu Antiochien un: 
ter 1154 angeführt. 

*) Damascenorum regem — — regno privat — — in quo 
facto nostra nilhilominus deterior facta est conditio. 
W. Tyr. 1. XVII. cap. 26. ©. 926. — Annua tributa 
persolvens. Ibid. 
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Koͤnigreiche zinsbar und beinahe von demſelben abhaͤngig 
geweſen; die Mittel, welche die Belagerung von Askalon 
verſchlang, wuͤrden hingereicht haben, das nah gelegene 
Fuͤrſtenthum, das ſich nicht mehr erhalten konnte, in 
Beſitz zu nehmen und zu behaupten. Durch die eigne 
Schuld der Chriſten vermehrte es jezt die furchtbare 
Macht eines Gegners, der, ohne dem unfehlbaren Gange 
des Schickſals vorzugreifen, die Stadt Gottes bereits 
als eine fichre Beute betrachtete und der nicht anders, 
als mit Berwunderung und Wohlgefallen, Zeuge der 
Berblendung feyn Fonnte, mit welcher die Franken ſelbſt 
feine Abfichten beförderten und auch noch zu der Erobe: 
rung von Aegypten ihm den Weg bahnten. 
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Zheurung und Geldmangel. — Die Nitterorden. — Nured— 
din. — Gtreit der Sohanniter mit dem Patriarchen. — 
Rainaldbs Zug nah Enpern. — Die Zenpler und ber. 
Sohn des ägyptifchen Veziers. — Plünderungszug gegen eine 
friedlihe Horde. — Niederiage der Zohanniter. — Zweite 
Belagerung von Paneas, — Niederlage Balbuins an der 
Jacobs-Furt. 


Als Sieger zog der Koͤnig in ſeine Hauptſtadt ein, 
Ruhm und Beute brachten die entlaßnen Krieger in ihre 
Heimath zuruͤck, aber der Taumel einer glaͤnzenden Ero— 
berung ging ſchnell voruͤber und der ungluͤcklichſte Zeit— 
punkt in der Regierung Balduins reihete ſich — 
bar an ſeine Ruͤckkehr von Askalon. 

Wenn auch der Beſitz dieſer Stadt die umliegende 
Gegend gegen Einfaͤlle aus Aegypten ſchuͤtzen und die 
Hauptſtadt in der Folge aus den füdlihen Bezirken einen 
Theil ihres Unterhalts nehmen Fonnte: fo lagen doch 
diefe Vortheile noch in der ungewiffen Zufunft und Die 
tiefen Wunden, aus welchen der Staat blutete, wurden 
nicht weniger fihmerzhaft gefühlt. Die überfpannten Ans 
firengungen des Volkskrieges hatten alle Hülfsquellen des 
Landes erfchöpftz der öffentliche Schak war ausgeleert, 
die Menſchenzahl betracptlich vermindert und felbft vie 
Beftellung der Aecker verfaumt worden. As die nächite 
Folge zeigte fich eine fürchterlihe Theurung; das Ge: 
traide wurde fo felten, daß auch Die Reichen, die es zu 
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faft unerfihwinglichen Preifen bezahlten, ihre Bebürfniffe 
nicht mehr befriedigen Fonnten nnd es war ein Glüd, 
dag in den Kornhäufern von Askalon fih noch Vorräthe 
fanden, die groß genug waren, der einbrechenden Hun— 
gersnoth wenigftens für den Augenblid zu fleuern. Aber 
fie Eonnten nur auf kurze Zeit hinreichen, es mußte für 
neue Zufuhr über das Meer geforgt werden und dieſe 
Maßregeln, welche keinen Auffehub litten, Fonnten nur 
mit erborgtem Gelde ausgeführt werden. Die Kaft der 
Schulden mehrte ſich dadurc bis zu, einem folchen Ueber: 
maße, daß die Regierung und das Land beinahe unter 
ihrem Drud erlagen. 

Dem ungeachtet verrieth fich Feine Spur der öffent: 
lichen Unzufriedenheit. Das Volk liebte feinen König, 
die Vaſallen waren ihm ergeben und die Seifllichfeit auf 
feiner Seite Auch Antiohien und Tripolis erkannten 
willig fein oberherrliches Anfehen. Die Einwohner die: 
fer Staaten, gewohnt, ihn in Zeiten der Roth ihnen zu 
Hülfe eilen zu fehen, hingen an ihm wie feine Unter: 
thanen und die glüdlichfie Eintracht herrſchte unter den 
Häuptern. Nur in Palaftina felbft fand Balduin feine 
Gewalt durch die immer zunehmende Macht der Ritter: 
orden beſchraͤnkt. Die geifilichen Kämpfer hatten ihre 
erſte Beitimmung vergeffen und verhehlten die Grund: 
fage nicht mehr, nach welchen fie fich als, bloß dem römis 
ſchen Hofe unterworfne, Mitftände des hriftlihen Staa: 
tenvereins im Driente betrachteten. Ohne fich ihrer Pflicht 
gegen den Beherrfcher von Serufolem duch Verweige— 
rung ihrer Dienfte zu entziehen, wußten fie doch den 
Vorſchriften ihrer Kegel eine Auslegung zu geben, durch 
welche fie ſtets Meiſter der Begebenheiten blieben. Sie 
trennten die Perſon des Regenten von der allgemeinen 
Sache; den König auf feinen Zügen zu begleiten weiger: 
ten fie fich nicht, wo aber ihr Beiftand für das Land 
gefodert wurde, bedungen fie fich den Lohn voraus, Im 
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Felde ſelbſt leiſteten ſie nur den Gehorſam freiwilliger 
Gehuͤlfen, nicht untergeordneter Vaſallen; fie verlangten 
den beſten Theil der Beute fuͤr ſich und wenn der Staat 
keinen Krieg hatte: fuͤhrten ſie ihn fuͤr ihre beſondern 
Zwecke, wo der Gewinn ihnen allein zu gut kam, der 
Nachtheil aber ſtets das Ganze traf. Bei ihren unab— 
haͤngigen Gütern in beiden Welttheilen, bei den Reichs 
thümern, welche ihnen aus dem Abendlande zuflofien, 
fehlte es ihnen nie an Mitteln und Balduin, von 
Schulden gedridt und oft Faum im Stande, nur 
den dringendften Bebürfniffen zu begegnen, war um fo 
gewiffer in ihrer Gewalt, wenn, wie es fcheint, fie 
felbft zu feinen vornehmften Glaubigern gehörten *). 
Ohne ihre Unterftügung vermochte er nichts gegen bie 
auswärtigen Feinde, die Zheilnahme ber Ritter mußte 
er durch die Beförderung ihrer eignen Abfichten erfaufen 
und abwechfelnd von der Nothwendigfeit, fich ihrer Hülfe 
zu verfichern und dem Beftreben, fie entbehrlich zu ma- 
chen, beherifcht, fand er fich in Unternehmungen verwi— 
Kelt, die weder feinen Ruhm vermehren, nach feinem 
Lande zum Vortheil gereichen Eonnten. 

Dem durch Zheilung der Gewalt und Verſchieden— 
heit der Zwede gelähmten Staate der Chriſten ftand in 
furchtbarer Einheit die Macht Nureddins entgegen. 
Bon den Quellen des Sordans bis an den Fuß des 
Taurus und die Ufer des Zigris dehnte ſich die ununters 
brochne Reihe feiner Länder aus; gebildete Bürger und 
rohe Stamme, die von Zenghi.ererbten und die nen 


*) Will. Tyr. ſcheint dieſes durch Winke anzubeuten, 3. ©. 
1. XVIII. cap. 11. ©. 959, vergl. mit cap. 12. ibid. und 
cap. 14. ©. 942. Auch der König von Franfreth hatte ſich 
durd) eine Anleihe von dem Orden abhäanafg gemacht. Ludw, 
VII. Briefe, bei Duchesne t. IV. ©. 510. bir. L. 
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eroberten Provinzen gehorchten mit gleich williger Unter: 
werfung einem Negenten, der feinen Thron auf Gerech— 
tigkeit und Weisheit und auf den Glauben und die Nei— 
gungen der Völker fügte Mit unerbittlicher und un— 
parteiifcher Strenge verwaltete er das Necht in allen 
Gegenden feines weiten Gebietes; dem Geringften feiner 
Unterthanen zuganglid, ließ er Fein billiges Gefuch un— 
erhört, Feine Klage ohne Unterfuhung. Bor feinem 
Thron waren alle gleihz; die Würde allein gab einen 
Vorzug im Staate, doch nicht vor dem Geſetze. Ein 
dazu befonders ernannter Gerichtshof fhüste die Armen 
gegen Mishandlungen der Großen und Nureddin ahn: 
dete an denen, welche ihm die nachfien waren, ohne 
Nachficht jeve Spur des Uebermuths, mit welchem die 
Diener der Fürften fih fo gern über die Niedrigen erz 
heben. Ein Feind der an den morgenlandifchen Höfen 
berrfchenden Ueppigkeit, führte er durch fein Beifpiel die 
Ginfait der alten Sitten wieder ein; gleich den erften 
Chalifen litt er weder Gold noch reiche Stoffe in feinem 
Dallaft, er erlaubte fich nie den Genuß des Weins und 
fein fparfamer Haushalt wurde von dem Ertrage feines 
Antheild an der Kriegsbeute beſtritten. Als bloßen Ver: 
walter der öffentlichen Einkünfte ſich betrachtend, hielt 
er allein die Anwendung derfelben zu den Bedürfniffen 
und der Vergrößerung des Staats für erlaubt, aber nie 
zeigte er fi) Farg, wo es auf Berbefferung des Landes, 
auf Ermunterung des Fleifes ankam. Aus feinem eig: 
nen Vermögen gab er reihe Almoſen; er führte - die 
Mauern von Halep, Emefa und Damaskus, welce durd) 
ein Eröbeben, das ganz Syrien erfchütterte, gelitten 
hatten, wieder auf und hinterließ durch den Bau praͤch— 
tiger Zempel und Schulen und durch reiche Stiftungen 
für die Lehrer, redende Denfmale feiner Gottesfurdt. 
Seine vorzüglichfte Sorgfalt wiomete er dem Heere. 
Zwar wohte es ihm nie vecht gelingen, feine leichten 
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Gefchwader für die Fechtart der Franken, für den ge: 
ſchloßnen Angriff zu gewinnen, aber er gewohnte fie zu 
Ordnung und firenger Kriegszucht. Ihr Sold wurde 
pünktlich ausgezahlt, die Beute gewifjenhaft vertheilt 
und das Verdienfi freigebig belohnt. Seine Krieger, _ 
aus verfchiednen Völkern zufammengefeßt, kannten nur 
ein Vaterland, das Lager; von der Sorge für den Un: 
terhalt und die Sicherheit ihrer zuruͤckgelaſſenen Angehoͤ— 
rigen befreiete fie die Vorficht des Kegenten und in ſei— 
nen Schlachten Eonnten fie nur als Märtyrer fallen. 
Der fromme Fuͤrſt, der, ein eifriger Befenner der reinen 
Lehre, mit firenger Beobachtung der vorgefchriebnen Fa— 
fien und Bußuͤbungen fih nicht begnügend, oft ganze 
Nächte in den Mofcheen mit Gebet zubrachte und durch 
die Inbrunſt feiner Andacht und die Demuth feiner Er: 
niedrigung vor Gott alle Gemüther erbauete, führte nur 
heilige Kriege. Er befampfte die Feinde des Propheten 
und die fegerifchen Anjänger Alis; wenn er fein Schwerdt 
gegen Nechtglaubige entblößte: fo war diefes zur Befoͤr— 
derung jener Iwede nothwendig und das Volk ehrte in 
ihm zugleih den Helden, den gerechten Regenten und 
den Heiligen. 

Der Charakter eines Glaubenseiferers, den er ans 
genommen hatte und vefjen Aeußerungen ihm zur Ges 
wohnheit geworden zu feyn fcheinen, riß ihn nie zur 
Grauſamkeit hin und hatte überhaupt Feinen Einfluß auf 
die Falte Befonnenheit feiner Handlungen. Nach einem 
Kriege um das väterliche Erbtheil hielt er feinen Bru— 
der in firenger Abhangigkeit, aber er ließ ihm Die Re— 
gierung von Moful. Er mußte zur rechten Zeit dur) 
feine Macht zu fihreden, aber auch durch ‚anfcheinende 
Maͤßigung, durch Bercitwilligkeit zum Frieden, durch 
angebotne Vortheile den zweifelhaften Kampf zu vermei- 
den. Er verftand die Kunfb, unter feinen Gegnern Ei: 
ferfucht zu erregen und, indem er die Einzelnen bald 
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anlodte, bald zurüdftieß, eine fefte Verbindung berfelben 
zu hindern. In feinen Unterhandlungen bewährte er 
fietö eine überlegne Staatsklugheit, aber nicht den Ruf 
der Gerechtigkeit, den die innere Verwaltung feiner Yänz 
der ihm erworben hatte. Es fehlte ihm nie an einem 
Vorwande, gefchloßne Verträge zu brechen und auf fein 
Wort war nur fo lange zu bauen, als fein eigner Vors . 
theil es ihm heilig machte. *) 

Mit den Ehriften wollte er nie einen Frieden jchlie= 
fen; er gewann eine höhere Würde in den Augen feines 
Volks, wenn er fich ihm in dem Lichte eines unverföhn: 
lichen Berfolgers der Anbeter des Kreuzes zeigte und es 
konnte ihm nicht unbekannt feyn, daß Zreulofigkeit ge: 
gen die Befenner des Islam bei den Franken für er: 
laubt, felbft für ein Verdienft gehalten wurde. Indem 
er den Sitz feiner Regierung nach Halep verlegte, zeigte 
er deutlich feine Abficht, die Fremden aus Syrien zu 
vertreiben; aber er begnügte fih ihre Macht allmanlig 
zu untergraben. Die ritterliche Lanze war noch immer 
das Schreden feiner leichten Schwärme nnd die Be: 
fihaffenheit des Bodens von Palöftina feßte ihm fehwer 
zu überwindende Hinderniffe entgegen. Nie bewährten 
fi die Vortheile des Schutzes feſter Schlöffer für das 
Gebiet der Franken volftändiger, als in Nureddins 
Eroberungsfriegen. Die Burgen im Fürftentbum Ans 
tiochien hatte nach Raimunds Zode die Bejlürzung der 
Sinwohner, die Städte am Euphrat die Fahrläffigkeit 
der Griechen in feine Hände geliefert, aber Feine regel: 
mäßige Belagerung wollte ihm gelingen. Es fehlte ihm 
weber an dem groben Gefchüse feiner Zeit, den Maſchi— 
nen, noch an geſchickten Baumeiftern, noch überhaupt an 


*) Herbelot Bibl. orient. Art. Noureddin. Gibbon, the 
decline etc. cap. 59. t. X. ©. 339. 
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den nöthigen Hülfsmitteln, aber der Geift feiner Völker 
wollte fih zu dem Kampfe gegen todte Mauern nicht 
bequemen. Wo die Türken ſich nicht ausbreiten, nicht 
durch die Gewandheit ihrer Pferde und durch ihr Ges 
ſchoß die Feinde zu Grunde richten Fonnten, da zeigten 
fie fich verdroffen und verloren leiht den Muth und fo 
lange Paneas und die übrigen Feftungen von Palaͤſtina 
noch unbefiegt blieben, durfte Nureddin fih nur mit 
feuer Borfiht in das Innere des Landes wagen, 

Ein folher Feldzug erfoderte weitläuftige Vorberei— 
tungen, die den Chriften immer wieder Zeit ließen, ſich 
zu erholen. So folgte auch auf die verfehlte Belagerung 
von Paneas ein Zwifchenraum der Ruhe und Balduin 
gewann einige Muße, den innern Zufland feines Landes 
zu unterfuhen. Die Nothwendigfeit, der brohenden 
Hungersnoth vorzubeugen, fiheint feine ganze Thaͤtigkeit 
befchäftigt zu haben, wenigftens nahm er Eeinen Antheil 
an einer Streitigkeit, welche kurz nach der Ruͤckkehr von 
Askalon unter der Geiftlichfeit ausgebrochen war. Der 
Patriarch Fulcher hatte einen der Chorherren des heili- 
gen Grabes, Abfalon mit Namen, zum Biſchofe der 
eroberten Stadt ernannt und wahrfcheinlich follte das 
neue Bißthum, gleich denen von Bethlehem, Hebron 
und Livda, ohne von einem Erzbifcyofe abzuhängen, 
unmittelbar unter dem Stuhle von Jeruſalem jlehen. 
Dagegen erhob ſich Gerhard, der Biſchof von Beth: 
lehem; er glaubte ein Recht zu der Oberaufficht über die 
Kirche von Askalon zu haben *), und wendete fich von 


*) Fulcher hatte zu gleicher Zeit in Askalon Präbenden für 
regulirte Chorherren, canonici regulares, geftiftet. W. Tyr. 
1. XVII. cap. 30. S. 929. Gerhard gründete feine Ans 
ſpruͤche auf das Priorat der Chorherren, welches mit der bis 
Ihöflichen Kirche von Bethlehem verbunden war. Jac. Vier. 

. cap. LVI. ©. 1087. Ob Anaftafius, oder erft ſein Nach⸗ 


a 8 —— 


dem Patriarchen abgewiefen, mit einer Klage an ben 
Papſt. Der römifche Hof hatte feit langer Zeit Feine 
Veranlafjung gefunden, fi in die Angelegenheiten der 
Kirche von Palaͤſtina zu miſchen; er ergriff raſch diefen 
Dorwand, fein Anfehen dem Oberhirten von Serufalem 
fühlbar zu machen. Die Sache wurde für den Kläger 
entfehieden und Fulcher fand zu feinem Verdruß fich 
nun felbft in demfelben Falle, in welchen er vor einer 
Reihe von Jahren durch feinen Widerfprucd gegen die 
Wahl des Erzbifhofs von Zyrus die Königin verfest 
hatte. ! 
Doch noch weit fchmerzlicher empfand er den Unge— 
yorfam der Hofpitaliter, die ſchon langft, auf die ihnen 
von dem Papft zugeftandnen Ausnahmen geftügt, den 
Zchenten von ihren Gütern der Kirche verfagt und fich 
der geiftlichen Obergewalt des Patriarchen immer mehr 
entzogen hatten. Der Streit erhißte fi) von neuem, 
da die Nitter das Vorrecht, in Städten, welche unter 
dem Interdict ftanden, für fih das Meßopfer zu feiern, 
dergeftalt ausdehnten, daß fie den Zugang zu ihren Al— 
taren den mit Kirchenflrafen belegten, den vom Gottes: 
dienft ausgefchlofjnen, ſelbſt den vom Banne getroffnen 
ohne Unterfchied öffneten. Sünder, die oft aus Neue 
eder Furcht den Troſt der Saframente auf dem Kran— 
Eenbette und ein Begrabniß in geweihter Erde theuer 
erfauft hatten, wußten nun beides wohlfeiler bei den 
Mrieftern des Ordens zu erhalten und die Furcht vor 
der Entziehung der geiftlichen Wohlthaten des Chriſten— 
thums fchredte keinen Lafierhaften mehr. Auf den em: 
pfindlichen Seiten ihrer Einkünfte und ihres Anfehens 
angegriffen, erhoben die Bifchöfe und Pfarrherren laut 
ihre Stimme gegen Anmaßungen, die nicht nur alle Ge: 


folger, Hadrian IV., den Streit entſchied, wird nicht bes 
ſtimmt aefagt. 
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walt der priefterlichen Obrigkeit aufhoben, fondern felbft 
den zur Erhaltung der Sitte fo nothwendigen Zaum der 
Kirchenzucht zerriffen, aber ihre, von den Laien gefürd) 
teten Waffen prallten an den geiſtlichen Vorrechten des 
Ordens ab. Die Nitter fpotteten des ohnmächtigen Ei: 
fers ihrer Gegner und ihnen zum Trotz festen fie auf 
ihren, in den Sprengeln der Bifchöfe gelegnen, Gütern 
die Pfarrer, welche der. rechtmaßigen Kirche des Landes 
Gehorfam fihuldig zu feyn glaubten, eigenmächtig ab 
und andre, weniger gewifienhafte, an ihre Stelle. Nichts 
aber Fränfte den Ehrgeiz des Patriarchen fo tief, als 
die Vermeffenheit, mit welcher fie dicht vor den Zhoren 
der Auferftehungsfirche ihr Pilgerhaus in eine Reihe fol: 
zer Paläfte verwandelten, die nicht nur durch ihre Pracht 
den Zempel des Grabes Chriſti verdimfelten, fondern 
auch durch ihre über denſelben hervorragenden Zinnen 
die kecken Anfprüche des Ordens vor allen Gläubigen 
zur Schau flellten. Durch den Zorn über eine ſolche 
Schmach neu belebt, beftieg der beinahe neunzigjahrige 
Greis vor dem verfammelten Volke die Kanzel und pres 
digte mit dem Feuer eines Juͤnglings und mit folder 
Gewalt gegen den Uebermuth der Verächter des Heilig: 
thums, daß die Ritter von den aufgeregten Zuhörern 
einen Aufſtand befürchteten. Sie unterfianden fich nicht, 
Gewalt zu brauchen, aber fie halfen jih, indem fie 
ploͤtzlich alle ihre Gloden in Bewegung festen und ein 
fo ununterbrochnes, übertaubendes Gelaut anheben lies 
Gen, daß bei der geringen, Faum einen Steinwurf betra: 
genden, Entfernung, troß aller Anftrengungen des Pas 
triarhen Niemand mehr ein Wort von feiner Rede ver- 
fiehen konnte *). 

*) Will. T.1. XVII. c. 3. ©. 935. Vertot (h’st. des Chev. 
hospitaliers de St. Jean de Jerus. t. 1. ©. 138— 147.) be: 
muͤht fih, ven Drden zu entfhuidigen, ev ann jedody das 
wirklich Gefgehene nicht abieugnen. 
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Sie wiederholten diefes Mittel, ihn zum Schweigen 
su bringen, fo oft er feine Stimme gegen fie zu erhe: 
ben verfuchte, und wiefen mit Troß und Drohungen die 
angebotne Vermittlung angefebener Bürger zurüd. Da 
der Patriarch fi nicht abfchreden ließ, trieben die Rit— 
ter zulegt den Frevel fo weit, daß fie Pfeile in das 
Heiligthum abſchoſſen; Fulcher ließ diefe mörderifchen 
Waffen auflefen und zur Schmah feiner Gegner ein 
ganzes Gebund derfelben vor dem Altare der Kreuzigung 
aufhängen. Die Kitter nannten ihr feindliches Verfah— 
ven eine Nothwehr gegen die heftigen Angriffe, welche 
der Patriarch) in feinen Predigten fich gegen fie erlaubte 
und behaupteten, auf ihrem eignen rund und Boden 
das Necht zu haben, zu jeder Zeit ihre Gloden zu laus 
ten und ihre Gebäude nach eignem Gutdünfen aufzufüh: 
ven. Sie konnten in der That fih deshalb auf eine 
papftlihe Verordnung berufen, nach welcher der Pias, 
wo ihre Paläfte flanden, von aller Gerichtsbarkeit der 
Kirche befreit war, und Fulcher ſah wohl ein, daß 
fein Anfehen gegen diefen Rechtsvorwand nichts vermö- 
gen würde. Aber der alte Mann bebte vor feiner Ge: 
fahr und feinem Hinderniffe zurüd, fo bald es darauf 
ankam, die Würde feines Stuhls zu behaupten. Er be: 
flieg, von dem Erzbifhofe von Tyrus und fehs Biſchoͤ— 
fen begleitet im Frühling des Jahres 1155 *) ein Schiff 
um nach Europa zu fegeln und in Perfon feine Sache 


* Will. T. 1. c. 6. S. 035, ſagt: vernalis temporis gratia 
respirante, und c. 7. 8. 936: als Fulch er nad) Brundus 
fium kam, war biefe Stadt eben an der Kaifer Manuel 
übergegangen. Muratori (Geſch. v. Tialien, deutſche Ueb. 
t, VII. 2.143.) fest diefen Zeitpunft in den Sommer 1155. — 
Au Baronius, annal, eccles. t. XII. ann. 1155. cap. 
25—29. ©. 494, — 495, erwaͤhnt unter diefem Jahre die Anz 
Zunft des Patriarchen in Stalien. 
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vor dem Throne des hoͤchſten Oberhirten zu fuͤhren. Er 
ſchmeichelte ſich, daß der heilige Vater, ſobald er nur 
von der wahren Beſchaffenheit der Umſtaͤnde unterrichtet 
ware, nicht anflehen würde, ein von feinen Vorgängern 
im Vertrauen auf die Mäßigung der Begünfligten er: 
theiltes Vorrecht zu befehränten. Es ſchien ihm unmög- 
lich, daß die Anmaßungen eines übermüthigen Capitels, 
die bei weiten nicht von Allen Brüdern gebilligt wur: 
den, daß gewaltthätige Störung des Gottesdienfles und 
aller Firchlichen Ordnung in Nom Nachſicht finden Eönn- 
ten, umd er glaubte nicht zweifeln zu dürfen, daß feine, 
in einem beinahe hundertjährigen Leben bewiefene Anhäng: 
lichfeit an den päpftlichen Stuhl ihm eine freundliche 
Aufnahme bereiten, die Gerechtigkeit feiner Klage, felbft 
die durch die fihreienden Misbraͤuche der Ritter gefähr: 
dete geiftlihe Herrſchaft ihm einen günftigen Ausſpruch 
verfichern müßten; aber er fand fich in allen feinen Er— 
wartungen betrogen. 

Die früheren Verdienfte des Mannes waren vergef- 
fen, nicht aber das Mistrauen, welches die Anfprüche 
der Kirchen von Serufalem und Antiochien den Nachfol- 
gern des Apoſtels eingeflößt hatten. Es gehörte zu den 
ſtillen Kegeln der römifchen Staatskunft, die Gewalt 
der Iateinifchen Patriarchen im Morgenlande nie empor- 
fommen zu laffen *) und wenn au Hadrian IV. den 
Beweis von der Unterwürfigkeit Fulchers nicht ohne 
Bohlgefallen fah: fo. Fonnte ihm doc die Ergebenpeit 
eines Greifes, der fo nahe am Grabe fand, Feine be: 
Beutenden Vortheile mehr verfprehen. An der Erhai: 
tung bes heiligen Landes lag ihm nicht weniger, als 
feinen Vorfahren, aber der König von Serufalem hatte 
langit aufgehört, der vorgezogne Sohn der Kirche zu: 


Selbſt Vertot gefteht diefes ein. t. 1. ©. 148, 
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ſeyn. Der ungluͤckliche Erfolg des letzten Kreuzzuges 
ſcheint das Oberhaupt der Chriſten in der Anſicht beſtaͤrkt 
zu haben, daß der weltliche Staat von Palaͤſtina, ſo 
wie er war, ſich nicht erhalten koͤnne oder, wenn er 
bejieben ſollte, fih ohne europaifhe Hülfe behaupten 
muͤſſe. Ein von dem Abendlende unabhängiges Reich 
auf dem Boden der Berheißung, deſſen Geiſtlichkeit ſich 
bald auch dem Einfluffe des Batifans entzogen haben 
würde, konnte aber der Statthalter Chrifli unmöglich) 
wollen. Er zeigte fid von nun an bei weitem nicht 
mehr fo befümmert um die Schidfale des Königreichs, 
als um die Ritter des Hofpitals und des Tempels. Zu 
feinen Zweden mußte ihm die Gottesherrfchaft der Or— 
den weit befjer geeignet fiheinen. Durch ihren Beruf 
gehörten fie dem Morgenlande, aber fie blieben Euro— 
paͤer durch den größten Theil ihrer reichen Befigungen; 
ihre Eriegeriihe Bellimmung und Die hochherzige Xuf- 
opferung ihrer Gelübde machten fie allen Völkern der 
Abendwelt theuer und ehrwuͤrdig; als geiftliche Verbruͤ— 
derungen fanden fie unter der unmittelbaren Gewalt der 
Kirche und nur in der Geſammtheit mächtig, binderte 
ihre Einrichtung die Einzelnen, fih furchtbar zu machen, 
Der Zapferkeit einer dem Zode geweihten und doch nie 
ausfterbenden Schar mit mehr als fürfilihen Gütern 
begabter, prieſterlicher Ritter glaubte die Staatsklugheit 
der Papfte das Schwerdt gegen die Ungläubigen; dem 
Geifte von der Welt losgerißner ritterliher Mönche 
glaubte fie das geifliihe und weitliche Anſehen der dreis 
fachen Krone in den fernen Pilanzungen am ficherfien 
anvertrauen zu koͤnnen. 

Bei einer ſolchen Stimmung für die Angelegenhei- 
ten von Paläftina konnte Hadrian IV., fo leicht 
auch die Untrügiichkeit feiner Vorgänger durch irgend 
eine feine Unterfheidung zu retten gewefen wäre, fich 
nicht fehr geneigt fühlen, dem Patriarchen Die gewuͤnſchte 
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Genugthuung zu gewähren. An der Rechtmäßigkeit der 
Klage ſchien er nicht zu zweifeln; er fuchte daher der 
Entfheidung auszuweichen. Es dauerte lange, ehe Ful— 
cher nur fein Gefuc anbringen Fonnte, aber der unver: 
droßne reis, der Überall dur) die Demuth feines Be: 
tragens und durch firenge Beobachtung gottesdienftlicher 
Handlungen das Volk erbauete, ließ fich durch Feine Zu: 
ruͤckſetzung, nicht durch das Ausweichen des Papftes, 
nicht durch den abweifenden Stolz der Gardinale ab- 
fhreden. Er folgte dem heiligen Vater nah Narni, 
nad) Ferentino und auf allen HKeifen und Hadrian 
mußte fich endlich entfchließen, einen Zag zu dem erbet: 
nen öffentlichen Gehör anzufegen. Beide Theile erfchies 
nen vor dem Kichterftuhle des Oberhaupts der Kirche, 
aber nachdem wochenlang die Sache hin und her beffrit- 
ten worden war, fehien fie Doch immer noch nicht zu eis 
nem Endurtheile reif. Den Papft riefen wichtige Ange: 
Tegenheiten nad) Benevent und der Patriarch mußte fich 
zulegt von der Vergeblichkeit feiner Bemühungen übers 
zeugen, Vol bittern Kummers und mit dem Franfenden 
Gefühl, feine Lage nur noch verfchlimmert zu haben, 
Eehrte er nach Palaftina zurüd *). 

Balduin fiheint auch bei diefem Streite, den er, 
da bloß geiftlihe Rechte der Gegenftand waren, fuͤglich 
dem Eifer des alten Fulcher überlaffen konnte, fich lei— 
dend verhalten zu haben, aber er glaubte mit Nachdruck 
den zwifchen Rainald und dem Patriarchen von Antios 
chien ausgebrochnen Zwift beilegen zu müffen. Der ehr: 
geizige Almerich, der am meiften beigetragen hatte, die 
Einrichtung einer befjeren Regierung in dem Fürftenthume 
zu hindern, empfand zuerft und zu feinem eignen Nach: 
theile die Folgen feiner felbflfüchtigen Rathfchläge. Er 
wußte, daß Rainald ihn mit Mistrauen beobachtete, 


*) Will. T. cap. 3—8. ©. 935 — 958. Annal. eccles. 1. c. 
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weil er von Anfang an einer zweiten VBermahlung Con: 
fiantiens ſich widerfeßt hatte, aber auf feine Reich: 
thirmer und das bisher genofjene Anfehen geftüßt, fcheuete 
er fich nicht, die Handlungen des neuen Fürften nicht 
nur in vertrauten Kreifen, fondern auch öffentlich zu ta: 
dein, felbft über die Fahigfeiten deffelben fich bittre Be: 
merkungen zu erlauben. Es fehlte nicht an Zwiſchentraͤ— 
gern, welche den Aeußerungen des flolzen Prälaten- eine 
gefährliihe Deutung zu geben wußten. Eine ernfte Zu: 
rechtweifung würde ihn vieleicht behutfamer gemacht ha: 
ben, aber Rainald Eannte in feinem Zorn feine Schran— 
fen. Er ließ den Patriarchen aufheben, z0g die Güter 
defjelben ein und entehrte fich jeldft durch die graufame 
und niedrige Rache, welche er an dem Gefangnen nahm. 
Auf feinen Befehl wurde der fihon bejahrte und über 
diefes kraͤnkliche Mann in der Burg von Antiochien mit 
bloßem Haupte, welches man, um feine Marter zu er 
höhen, mit flüfjigem Honig beftrichen hatte, einen gan: 
zen Sommertag hindurch dem brennenden Sonnenfirapl 
und der unerträglihen Plage der Fliegen ausgefekt. 
Niemand durfte fih unterfangen die Dual des Leidenden 
zu lindern, aber alle Gemüther empoͤrten fich gegen den 
Urheber einer fo frechen Mishandlung, und die Nach: 
richt verbreitete fih fihnel bis nah Serufalem. Der 
König, über ein fo unfinniges Betragen nicht weniger 
erftaunt als aufgebracht, ſchickte fogleich feinen Kanzler 
und den Biihof von Affon nach Antiochien und ließ 
durch fie dem Zürften ein Schreiben einhandigen, in 
welchem er ihm fein Beginnen im Zon des Oberherrn 
verwies und Die augenblidliche Loslafjung des Patriar- 
chen foderte. Rainald, eben fo leicht aus der Fafjung 
zu bringen als zu reizen, erfchrad nun felbft vor den 
möglichen Folgen feiner firafbaren Uebereilung; er feste 
ohne Widerfireben den Gefangnen in Freiheit und gab 
ihm feine Güter zurüd, -Almerich, durch harte Erfah: 
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rung gebdemüthigt und wahrſcheinlich auch nicht ganz 
ohne Schuld, ließ fi) dadurch befänftigen, aber ob er 
gleich feine weitere Genugthuung foderte: hielt er doch 
felbft feine Entfernung von der Veranlaßung zu neuen 
Streitigkeiten für heilfam und nahm gern die Einladung 
der Botfchafter an, fie nach Serufalem zu begleiten. 
Balduin und Melifende empfingen ihn mit Achtung 
und er brachte die nachften Jahre an ihrem Hofe zu *). 

Durch die zeitige Einmifhung des Königs war die 
innere Ruhe von Antiochien bewahrt worden, aber Rais 
nalds Unbefonnenheit verfprach ihr Feine lange Dauer. 
Seine Borgänger hatten ſtets mit den chriftlichen Regen⸗ 
ten in Armenien **) ein freundfchaftliches Verkehr erhal: 
ten. Die Nothwendigkeit, fih gegen die Angriffe der 
turfomannifchen Stamme und des Sultans von Sfo= 
nium zu fhüßen und die Anmaßungen der Griechen zu> 
ruͤckzuweiſen, machten diefe vereinzelten Staaten zu na— 
türlichen Bundsgenoffen der Franken. Auch Conſtan— 
tiens Gemahl fand mit ihnen in den gewohnten Ver— 
hältniffen, als er von dem Kaifer, der damals mit dem 
fieilianifhen Kriege befchäftigt war, die Auffoderung er: 
hielt, gegen einen Rebellen, wie der byzantinifche Hof 
ihn nannte, den armenijchen Fürften Zoros oder Theo: 
dor, zu Felde zu ziehen **). Manuel verfprach 
zugleich den Erfag der Kriegskoſten, und allerdings war 
es gefahrlih, den mächtigen Monarchen dur eine 
Weigerung zu reizen, aber ſchon die Form des Aufges 
bot3, welches den fränfifchen Fürften als einen unter: 


*) Die Annalen der Kirche erzählen diefe Begebenheiten unter 
dem Sahre II54. cap. 7. ©. 484. 
*) Eigentlich in Klein=Armenien, oder dem Lande Giz. 
**+) Nicetas. ©. 142. col. 1. Cinnam. l. IV. ©. 193. Will. 
T. cap. 10. ©. 938. Wahrſcheinlich im Jahre 1155 ober 13506. 
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worfnen Vaſallen behandelte, haͤtte wenigſtens eine Ruͤck— 
ſprache mit dem Koͤnig veranlaſſen ſollen und es waͤre 
vielleicht moͤglich geweſen, durch eine Unterhandlung mit 
Toros den griechiſchen Kaiſer zu befriedigen. Doch 
auf Staatsgruͤnde ließ Rainald ſich nicht ein, er ſah 
in dem Antrage nichts, als eine willkommne Gelegenheit 
Beute zu machen und auch noch anſehnliche Huͤlfsgelder 
zu ziehen. Ohne vorhergegangne Erklaͤrung uͤberfiel er 
den armeniſchen Fuͤrſten und vernichtete durch den uner— 
warteten Angriff die ganze Kriegsmacht deſſelben. Er 
foderte nun von dem Kaiſer die verſprochne Belohnung 
und da dieſe nach ſeiner Meinung zu lange ausblieb, 
eilte er, ſich ſelbſt bezahlt zu machen. Unbeſorgt um 
die Folgen ſeiner Handlungen, verging er ſich bis zu 
der groͤbſten Verletzung des Voͤlkerrechts; das reiche und 
fruchtbare Cypern reizte ſeine Habſucht, er brachte eine 
Anzahl von Fahrzeugen zuſammen und ſchiffte ſich an 
der Spitze ſeiner Truppen ein, ein friedliches, den Fran— 
ken ſtets geneigtes und durch ſeinen Handel und die Zu— 
flucht ſeiner Hafen ihnen nuͤtzliches Volk zu verderben. 
Das Gerücht von feinem raͤuberiſchen Vorhaben hatte 
die Einwohner zu den Waffen gerufen, aber fie Eonnten 
feine Landung nicht hindern und ihre Niederlage in einem 
Haupttreffen machte ihn zum Meifter der Inſel, die er 
bloß plündern, nicht behaupten wollte. Ohne ferneren 
Widerftand zu finden durchſtreifte er das chriftliche Land 
und erlaubte feinem Heere die empörendften Ausfchwei: 
fungen. Er verwüftete die Städte, zerflörte die Burgen 
und raubte in Kirchen und Klöftern. Gottgeweihte Jung— 
frauen, ihrer Freiftatt entriffen, irrten fhußlos umher, 
ohne eine Zuflucht vor roher Mishandlung zu finden; 
ohne Unterfchied des Alters und Gefchlehts wurden die 
wehrlojen Bürger fortgefchleppt, um in die Knechtſchaft 
verkauft zu werben. Mit Sklaven, fo viel die Fahr: 
zeuge faſſen konnten, und einem großen Reichthbum an 
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Gold und Koftbarkeiten beladen, Fehrte er endlich wieder 
nach Antiochien zurüf, um die übel erworbnen Schäge 
eben fo ſchnell dur thörichten Aufwand wieder zu ver 
fihleudern. 

Wahrend Rainald mit beifpiellofer Unbefonnen: 
heit, nachdem er fich felbft des Beiftandes feiner natür= 
lihen Bundsgenofjen beraubt hatte, auch noch die Kache 
des mächtigen byzantinifhen Monarchen auf fein Haupt 
lenkte, machten die Zempler ſich einer ähnlichen, faſt 
mit noch empörendern Umftänden begleiteten Treuloſigkeit 
ſchuldig. Aus ihrer ſtark befeftigten Niederlaffung in 
Gaza lauerten fie unaufhörlih den Handelsfaravanen 
der Wüfte auf und felbft der nach der Eroberung von 
Askalon erneuerte Friede mit Aegypten binderte fie nicht 
ihre rauberifchen Unternehmungen fortzufegen. Die aus: 
gearteten Nachkommen Fathimas Iebten, ohne fich 
am die Negierung zu befümmern und ihrem Volke un 
zuganglid) und unfichtbar, in den goldnen Gemächern 
des Palaftes zu Kaherah, einer Stadt, welche ihre Vor— 
fahren, dem alten Memphis gegenüber, an bem rechten 
Ufer des Nils erbauet und: die Siegreiche, genannt 
hatten *). In ihrem Namen berrfchten Beziere **), gleich 
den Stellvertretern der Abbafjiden, mit unumfchränfter, 
die meifte Zeit forterbender Gewalt über Aegypten und 
die unterworfnen Zander; aber von den Zaunen oder der 


*) Das heutige Alt: Cairo, bei den Schriftfiellern der Kreuzs 
züge bald, nad dem Älteften Namen: Memphis, bald, wie es 
nad) Aleranders des Großen Zeiten hieß: Babylon, bald 
auch, als Hauptfladt des Landes: Misr, genannt. Amruh, 
der farazenifhe Eroberer von Memphis, vergrößerte es durch 
eine Borftadt, welche Foſtat hieß, die Fathimiten fügten 
eine andre, Kaheruh, hinzu. Herbelot. B. O. Art. Misr. 

*) Die Franken nannten fie: Sultane, De Guign. t. 1. p. ı. 
1. VI. ©, 368, 
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Schwäche ihrer Gebieter abhängig, waren diefe, außer: 
halb des Palaftes fo furchtbaren Machthaber genöthigt, 
ihr ganzes Streben faft ausfchließend nur gegen die ge 
heimen Raͤnke des innern Hofſtaats zu richten. Sie 
fürchteten nichts ſo fehr, als den Krieg, der fie nöthigte 
die Hauptftadt zu verlaffen und längfi war das eben fo 
gefährliche als ſchimpfliche Külfsmittel, den Frieden durch 
Geld zu erfaufen, zur Regel der Regierung geworden. 
Die fchwelgerifchen Beherrfcher von Memphis hiel— 
ten ſich durch die Meere und die Sandwüften, welche 
ihr Land umgaben, und durch die tapfern Befagungen 
ihrer Grenzftädte gegen jeden feindlichen Angriff geſichert 
und der Kal von Askalon hatte den Chalifen Daher 
oder Dhafer *) dergeftalt in Schreden gefeßt, daß er, 
um nur die uͤppige Ruhe feines Harems nicht unterbro> 
chen zu fehen, feinen Vezier Abbas gern bevollmädh= 
tigte, den Chriften einen Tribut, oder jährliche Geſchenke 
zu bewilligen, doch fehon in dem folgenden Jahre fiel er 
duch die Hand des ſchwer beleidigten Dieners. Er 
hatte durch feine unnatürlichen Begierden, welche felbft 
dem Sohn des mächtigen Veziers, dem fehönen und ta= 
pfern Naſſer-ed din gewaltfam nachfleliten, die Rache 
des Vaters gereizt und Abbas bielt fich für ſtark ge: 
nug, fein Anfehen auch unter Phaiz-Abubfafem, 
dem unmündigen Erben des Ermordeten, zu behaupten. 
Doch ehe er noch Zeit gehabt hatte, die Leibwachten und 
die vornehmften Beamten des Palaftes zu gewinnen, ges 
lang es einer Gegenpartei, das Volk gegen ihn aufzus 
wiegen. In feinem Haufe belagert, entging er der 
Muth des Pöbel3 nur indem er einen Theil feiner Reiche 
thümer zu den Fenftern hinauswarf und, während die 


*) Der ganze Name bes Ghalifen war: Dhafer Bamı illah 
ben Hafedh Ledin illah. Der Bezier hieß: Abbas ben 
Temim. Herb. B. O. Aıt. Dhafer. 
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Stürmenden fich mit dem Auffammeln befchäftigten, fich 
mit den Anhangern feines Stammes ins Freie rettete, 
Er nahm feinen Weg durch die Wüfte, um fich nach 
Serufalem oder Damaskus zu wenden und Naffer, 
welcher den Nachtrab führte, hielt die Nachfekenden 
zuruͤck. 

Sie erreichten gluͤcklich das Gebiet der Chriſten, von 
welchen Abbas, nach dem vor kurzem von ihm unter— 
zeichneten Vertrage, die Ausübung der Gaſtfreundſchaft 
erwarten zu dürfen glaubte. Aber die Nitter des Tem: 
pelö hielten ſich bei der Ausficht auf einen Foflbaren 
Raub dazu nicht verpflichtet, und der Zug, der in vol: 
liger Sicherheit ſich näherte, fiel plöglih in einen Hin— 
terhalt, welchen fie ihm gelegt hatten. Unvermuthet von 
allen Seiten angegriffen, thaten die Araber nur ſchwa— 
chen Widerſtand; Abbas war im erften Anlaufe nieder- 
gehauen worden, die übrigen theilten fein Schidfal oder 
geriethen in Gefangenfchaftz und ein unermeßlicher Reich: 
thum an Edelfteinen und Perlen, an Gold, Silber, 
Elfenbein und föftlichen Stoffen, befonders aber an 
Kunftfhägen, die bis dahin den Franken völlig unbe: 
fannt gewefen waren, fiel in die Hände der Templer. 

Das Schickſal des Veziers wurde wenig beklagt, 
aber allgemeinen Antheil erregte der Anblid Staffers, 
deffen Name, in diefen Gegenden rühmlich befannt, den 
Einwohnern, aud da fie den Süngling in Feſſeln fahen, 
noch immer Ehrfurcht einflößte. Er hatte fich ſtets den 
Shriften geneigt bewiefen und auf die Erklärung feines 
Wunfches, die Taufe zu empfangen, ließ der Orden ihn 
in den Grundlehren des Glaubens unterweifen. Mit 
ruͤhmlichem Eifer beftrebte er fich, den Unterricht in einer, 
ihm fremden Sprache zu faſſen und ſchon war er foweit 
gekommen, daß er die lateinifhe Schrift Iefen Eonnte, 
als ploͤtzlich die Habſucht der Nitter ihrem Bekehrungs— 
eifer ein’ Ende machte. Sie vermochten nicht der Lo— 
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ckung eines Preifes von fechzigtaufend Goldftüden zu 
widerftehen und lieferten ohne Erbarmen ihren Sünger 
zu einem qualvollen Tode an feine Verfolger aus. 
Balduin konnte eine That, welche die allgemeine 
Stimme midbilligte, nicht hindern; die Ritter würden 
ihm feine Gewalt über ihren Sefangnen eingeräumt has 
ben und zu ihren Raubzügen hielten fig fidy durch das 
Geluͤbde der ewigen Verfolgung der Unglaͤubigen berech: 
tigt. Die Beute, welche fie häufig zurädbrachten, reizte 
die Großen zur Nahahmung und die Noth des drüden- 
den Geldmangel3 riß zulest den König felbft hin, dem 
unmwürdigen Beifpiele zu folgen. Die Einkünfte des 
Staats waren den Gläubigern im voraus verpfändet, die 
Abgaben auf das höchfte gefpannt, und alle Mittel, vie 
Binfen zu bezahlen oder nur die nöthigften Ausgaben des 
Augenblicks zu beftreiten, erfchöpft. In diefer mit jedem 
Zage wachfenden Verlegenheit gab Balduin endlich ei: 
gennüsigen Nathgebern oder dringenden Schulönern Ge: 
bör, die ihm ſchon laͤngſt einen Plünderungszug als das 
fiherfie Mittel, feinen Bedürfniffen abzuhelfen, vorge: 
fielt hatten. Friedliche, von der Viehzucht fich nährende 
Horden von Zurfomannen und Arabern pflegten jeden 
Sommer mit Bewilligung der Regierung ihre Heerden 
in den Waldgegenden am Fuße des Libanon auf die 
Weide zu treiben. Wahrfcheinlich entrichteten fie dafür 
ein Schußgeld und zahlreicher als gewöhnlich hatten fie 
in diefem Jahre (1156) ihre Gezelte in dem Walde von 
Paneas aufgefhlagen *). Man trauete ihnen große 


*) Per idem tempus, ſagt W. T. cap. 11. ©. 938, in Be: 
ziehung auf Rainalds Zug nad Cypern, welchen er (ebend. 
cap. 10.) auf das, nach der Auslieferung Nafjer-ebdins 
und ber Reife Fulchers nad) Stalien folgende Jahr (1156) 
fest. De Guignes, l. c. ©. 368, und Herbeloi,l.c. 
erzählen die Ermordung Dhafers unter dem Jahre 1154, 
weldyes mit der hier angenommnen Zeitrehnung zutrifft. 
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Reichthuͤmer zu und. das Verderben eines ruhigen, dem 
Lande Vortheil bringenden und durch feierliche Verträge 
betrognen Volkes wurde befchlofien. Die Ausführung 
Foflete wenig Mühe; die zerftreuten, in völliger Sicher: 
heit mit ihrem Gewerbe befchäftigten Hirten vermochten 
feinen Widerftand zu leiften. Nur wenige verfuchten es 
und wurden niedergehauen, eine Eleine Anzahl rettete ſich 
mit der Flucht, die Uebrigen Alle fielen in die Hande 
der Chriften. Die Beute war befonderd wegen der 
Menge trefflicher Pferde beträchtlich, die Gefangnen wur: 
den in die Knechtfchaft verkauft, aber nur ein kleiner 
Theil des Raubes bereicherte den König und der Eins 
drud, welchen die Treulofigkeit der Franken auf alle die 
Eleinen Bölkerfchaften madhte, die bisher Nureddins 
Herrichaft gefürchtet hatten, wog den mäßigen Gewinn 
mehr als zehnfach auf. 

Die erſte Folge war, daß jene zuvor friedlichen 
Horden die Gegend um Paneas unficher machten. Sie 
fireiften bis an die Mauern der Stadt und fein Bürger 
durfte ohne anfehnlihe Bedeckung ſich vor die Thore hin— 
aus wagen. Humfried von Zoron, anffatt von Die 
fem Lehen Vortheil zu ziehen, Fonnte die Koften zur Be: 
hauptung deffelben nicht mehr erſchwingen; er foderte 
die Ritter des Hofpitald zum Beiftand auf, aber die 
Zeiten, wo die geiftlihen Streiter fih zum Schuß der 
Chriften verpflichtet hielten, waren vorüber *). Nur 
gegen Abtretung der Hälfte der Stadt wollte der Orden 
die DVertheidigung übernehmen; Humfried mußte den 
Dertrag eingehen und der König ihn befiatigen. Die 
Kitter machten nun Zuruͤſtungen, in weichen der Reich: 
thum der Brüderfihaft gegen die Bedrängniffe des er- 
Ihöpften Staates fih merfwirdig anszeichnete. Ein 
langer Zug von Kameelen, mit einem Ueberfluß von 


*) Bertot räumt biefes mit Bedauern ein. r. 1. ©. 155. 
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Kriegsbedürfniffen und Lebensmitteln beladen, ſetzte fich 
unter dem Schuß einer zahlreichen bewaffneten Schar, 
welche die Befagung verfärken follte, in Bewegung. 
Ehe er aber noch die Stadt erreicht hatte, fiel er in eis 
nen Hinterhalt der Feinde und die Nitter fcheinen bei 
diefer Gelegenheit den Ruhm ihrer unerfchütterlichen Ta— 
pferfeit nicht bewährt zu haben. Ein Theil der Bede— 
Kung ergriff die Flucht, Die Uebrigen fanden den Tod 
oder die Gefangenfchaft und die mit fo großem Aufwande 
zum Schuß der Stadt zufammengebracdhte Ausrüftung 
wurde nun ein Werkzeug zu ihrem VBerberben in den 
Händen Nureddins. 

Er faumte nicht, von feinen Vortheilen Gebraud 
zu machen; ehe noch die Burger von dem erften Schres 
den über die Niederlage ihrer Beſchuͤtzer ſich erholt hat: 
ten, fahen fie ihn vor ihren Mauern. Vergebens foderte 
Humfried den Orden zur Erfüllung des gefchloßnen 
Vertrages auf; die Ritter hatten nicht Luft, noch ein- 
mal fo große Koften aufzuwenden *). Unbefümmert um 
das Schidfal einer Feſtung auf welcher die Sicherheit 
von Jeruſalem beruhete, fagten fie fid) von der Verthei— 
digung bderfelben los, indem fie die ihnen abgetretne 
Hälfte zurücdgaben. Seiner Pflicht getreu warf nun 
Humfried mit feinem Sohne fih in die Stadt und 
belebte den Muth der tapfern Bürger durch die Verhei— 
Bung naher Huͤlfe. Nureddin ſchloß, fobald feine 
ganze Macht verfammlet war, die Mauern von allen 
Seiten ein und beflürmte fie aus zahlreichen Kriegsma: 
ſchinen, aber die Beſatzung befjerte unerfchüttert den ver: 
urſachten Schaden aus und ſchlug die Angriffe der Bes 
lagerer mit Nahdrud zurüd. Sie würde die Stadt be 
hauptet haben, wenn nicht nach einem vereitelten Sturs 
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*) Similium casuum formidantes dispendia, Will. T. cap. 
12. ©. 939. 
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me eine Abtheilung fi zu Fühn hinaus gewagt hätte, 
um die Feinde zu verfolgen. Nureddin hatte Trup— 
pen genug die Flüchtlinge zu unterflügen, die Chriften 
mußten weichen und mit ihnen zugleich drangen die Tuͤr— 
fen in das Thor. Alles fihien verloren, doch der uner= 
fhrodne Humfried hielt die Feinde auf, bis die Ein 
wohner Zeit gewonnen hatten, ſich in die Burg welde 
geräumig genug, fie aufzunehmen, und auch mit Vorraͤ— 
then verfehen war, zurüd zu ziehen. Er würde indeffen 
doch der Uebermacht haben erliegen müffen, wenn der 
Entſatz noch lange ausgeblieben ware. Balduin hatte 
die legten Kräfte des Landes aufgeboten; entfchloffen, 
Paneas zu retten oder das Schidfal des Neiches durch 
eine Schlaht zu entfcheiden, näherte er fih an ber 
Spise einer Eleinen, zum Theil nur aus Fußvolke beſte— 
henden Macht, aber Nureddin wartete feine Ankunft 
niht ab. Er hob die Belagerung auf, ſchickte feine 
Mafhinen voraus und z0g fih, nachdem er die Stadt 
in Brand geſteckt hatte, mit feinem beträchtlich geſchwaͤch— 
ten Heere gegen Damaskus zuruͤck. 

Der König hielt es für feine Pflicht, den tapfern 
Bürgern ihren Schaden, fo weit es ihm möglich) war, 
zu vergiüten. Er verfchried Baumeifter und Arbeiter aus 
dem ganzen Lande und ließ nicht nur die Mauern und 
Feſtungswerke in den befien Stand fesen, fondern auch 
die eingeafcherten Wohnungen und die Öffentlichen Ge: 
bäude unter feiner befondern Auffiht wieder neu auffühs 
ten. Erſt nachdem er die Befakung verftärft und mit 
Lebensmitteln verforgt hatte und überhaupt die Stadt in 
der Berfafjung fah, einen rafchen Angriff nicht fürchten 
zu dürfen, trat er den Ruͤckweg nad Serufalem an. 
Seine kleine Schar war dur die Entfernung einiger 
Dafallen, welche mit feiner Bewilligung früher in die 
Heimath zuruͤck Eehrten, fehr vermindert worden und er 
beging den Fehler, zur Befchleunigung feines Zuges das 
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Fußvolk zu entlaſſen. An der Spitze der uͤbrigen Ritter 
brach er zuletzt in Perſon auf und lagerte ſich, indem 
er die Straße nach Tabaria auf dem rechten Ufer des 
Jordans einſchlug, an dem, von den Gewaͤſſern dieſes 
Stroms gebildeten kleinen See Merom *). Er dachte 
an keine Gefahr und ſeine Begleiter vernachlaͤſſigten alle 
Vorſichtsmaßregeln, ſelbſt die, welche man ſonſt auf eis 
ner bloßen Reife zu nehmen gewohnt war. 

Nureddin hatte zwar die Belagerung aufgehoben, 
aber feine Kriegsvölfer nicht auseinander gehen laſſen. 
So lange der König bei Paneas verweilte, hielt er fich 
fietS zur Gegenwehr oder zur Ausführung eines Untere 
nehmens bereit. Seine Kundfchafter durchftreiften die 
Gegend und Faum hatte er den Aufbruch des Heeres ers 
fahren, fo eilte er, ihm bei dem Uebergang über den 
Sordan an der Brüde oder der Furt Jakobs zuvorzus 
fommen und legte fi bier in einen Hinterhalt. Die 
Chriſten überliegen fich unbeforgt der Ruhe in ihrem La— 
ger und ohne die Sicherheit des Weges vorher zu unter: 
ſuchen, felbft ohne nur einen Vortrab vorauszufchiden, 
festen fie am folgenden Morgen den Zug fort. Ihre 
bequemen Handpferde reitend und die Zeit Durch Ge— 
fprache Eürzend, fahen die Ritter ſich plöglich von allen 
Seiten umringt; fie haften nicht Zeit ihre Streitroffe zu 
befteigen, Schild und Lanze zu ergreifen, fie wurden im 
erften Anlauf von den Türken, die gegen ihre Gewohn— 
heit, ohne fih mit dem Geſchoß aufzuhalten, mit dem 
Säbel in der Fauft auf fie einhieben, auseinander 
gefprengt. Vergebens bemithte fi) der König, um 
den einige der Zapferften fich verfammlet hatten, einen 
Schlachthaufen zu bilden; er erblidte überall nur Flücht- 


*) Sonft auch: der See Samodonitis, oder Hulet Paneas, See 
von Paneas, genannt. Buͤſching. W. T. cap, 13. ©. 
941, nennt ihn: ben See Melche. 
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linge und ſah die Niederlage der Franken vollendet, ehe 
ſie noch zum Gefechte gekommen waren. Die Zahl der 
Gebliebnen belief ſich jedoch nicht hoch, die Meiſten er— 
gaben ſich den Feinden und ſelbſt die geiſtlichen Ritter, 
ihres Geluͤbdes uneingedenk, ließen ſich ihrer Waffen be— 
rauben. Der Großmeiſter des Tempels, Bertrand 
von Blanchefort, befand ſich nebſt mehr als achtzig Bruͤ— 
dern unter den Gefangnen und indem die Strafe des 
Himmels fo ſchnell den an den harmloſen Hirten vers 
übten Treubruch ahndete, traf fie die Haupter der Schul- 
digen, welche ben König dazu verleitet oder genöthigt 
hatten *). 

Die Nachricht von dem fürdhterlihen Schlage vers 
breitete ſich fchnell bis Serufalem; das Volk lief in der 
Beflürzung zufammen und Niemand wagte zu fragen. 
Die Ungewißheit, ob Balduin noch lebe, fihlug den 
Muth der Zurüdgebliebnen vollends danieder; der Staat 
hatte feine Häupter verloren und widerfprechende Ges 
rüchte fpannten die Angſt um den von allen geliebten 
Fürften auf das hoͤchſte. Einige wollten wiffen, daß er 
unter den Schwerdtern der Ungläubigen vom Pferde ge: 
funfen fey, Andre, daß die Feinde ihn gefangen fortge: 
führt hätten; Andre hingegen tröfteten, daß er entkom⸗ 
men feyn müffe, aber Eeine diefer verfchiednen Aufjagen 
konnte durch zuverläjfige Augenzeugen beftätigt werden. 
Endlih wurde der Sammer des Volks, das, nad dem 
Ausdruck eines gleichzeitigen Schriftftellers, an feinem 
Könige, wie eine Mutter an dem einzigen Sohne, hing **), 
duch eine Botfchaft von feiner Ankunft zu Akkon in 
Freude verwandelt. Bei der Unmöglichkeit, feine zers 
fireuten Scharen zur Gegenwehr zu fammeln, war ihm 
nichts übrig geblieben, ald auf feine eigne Rettung be> 


*) Will. Tyr. 1. XVII. c. 14. ©. 941. 
*) Will. Tyr. ibid. 
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dacht zu feyn. Er hatte fich mit wenigen Begleitern in 
die verfchlungnen Gebirgswege geworfen. und nach man= 
chen Gefahren endlich das Bergfchloß Sephet *) erreicht. 
So bald die Gegend von den Feinden verlaffen war, 
eilte er nach Akkon und Fehrte um das Sohannisfeft 1157 
zu feinem Volke zurüd, das ihn, wie einen vom Tode 
Erftandnen, mit Jubel empfing und glüdlih, nur ihn 
wieder zu haben, alles erlittne Ungemach freudig vergaß. 


*) Oder Saphat, noch jest, obgleih nur ein Fleden, der 
Hauptort von Galiläa. Büfhing. Es liegt zwifchen Als 
Eon und dem See. 
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dern. — Nureddins Krankheit. — Eroberung von Has 
rent. — Nureddins Ruͤſtungen gegen bie Franken. — 


Schlacht von Putaha. — Vermählung des Königs. 


Die Nachricht von der Niederlage der Chriſten bei der 
Furt Jacobs erregte auch in Rom große Beſorgniſſe. 
Hadrian IV. hielt ſchleunige Unterſtuͤtzung für noth— 
wendig, doch zeigte er ſich weit mehr um den Verluſt, 
welchen die Ritterorden erlitten hatten, als um die Ge— 
fahr des Koͤnigs und des Landes bekuͤmmert. In ſeinen 
Briefen an den Erzbifchof von Rheims und den Bi— 
fchof von Beauvais bemüht er fih, den Vorgang auf 
die für die Templer vortheilhaftefte Weife vorzuftellen; 
und indem er die wafjenfähige Mannfchaft auffodert, das 
Kreuz zu nehmen und zur Unterflügung der Gtreiter 
Gottes nach dem Drient zu eilen, erinnert er dringend 
die Gläubigen an ihre Pflicht, durch fromme Opfer den 
Zemplern den Schaden der verloren Pferde und Ruͤ— 
ftungen zu erfeßen *). 

Die Hülfe aus Europa würde jedoch bei der rafchen 
Thätigkeit des Feindes zu fpat gefommen ſeyn. Seit— 
dem Nureddin Meifter von Damasfus war, hatte er 
fein ganzes Streben auf die Eroberung des Schlüfjels 
von Palaͤſtina, deſſen Befik ihm allein den Weg zu der 
Stadt Gottes öffnen konnte, gerichtet. So wenig aud) 


*) Martene et Durand, t. H. ©. 647. 648. 
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feine Neitergefhwader fih zu Belagerungen eigneten: 
fo glaubte er doch, daß jest der Augenblid gefommen 
fey, wo Ausdauer und Uebermacht ihn zum Ziele führen 
müßten. Die Bürger von Paneas Fonnten von den vor 
kurzem ausgeflandnen Drangfalen fi) noch nicht erholt 
haben; die Befagung war vielleicht fiarf genug, einen 
Handftreich abzuhalten, aber fie reichte, felbft mit den 
Einwohnern vereinigt, nicht hin, den weiten Bezirk der 
Mauern zur befegen, und noch weniger um Ausfälle auf 
die Arbeiten der Belagerer zu unternehmen. Nureddin 
wußte, daß Humfried den König begleitet hatte und 
hielt für unmöglih, daß Balduin nah dem erlittnen 
fürchterlihen Unfall im Stande feyn würde, ein Heer 
zum Entfag zufammen zu bringen. Um den Chriſten 
feine Zeit zur Befinnung zu laffen, zog er eilig aus 
alten feinen Staaten Verſtaͤrkungen an fih und rüdte 
mit einer furchtbaren Macht vor die Stadt, die er fo= 
gleich von allen Seiten umgab. Seine zahlreichen Mas 
ſchinen beflürmten ohne Nachlaß die Feflungswerfe und 
nach wenigen Zagen war es ihm gelungen, einen Theil 
der Mauern einzuflürzen und felbft einiger der wichtig- 
fien Punkte ſich zu bemächtigen. 

Er glaubte nun feiner Eroberung gewiß zu ſeyn 
und in der That fchien aud) die Lage der Eingefchloßnen 
hoffnungslos, aber Humfried hatte der Stadt einen 
Befehlshaber hinterlaffen, der feft entfchloffen war, fie 
zu retten oder fich unter ihren Trümmern zu begraben. 
Guido von Sfandalion *), ein Verwandter des Con: 
netable, war bloß Krieger, wenig gebildet und felbft in 
den Lehren des Glaubens nur fparfam unterrichtet **), 





*) Stantalion, ein Schloß zwifhen Akkon und Tyrus, mweldes 
Guido als Lehen befaß. Jac. Vitr. cap. XXIX. ©. 1068. 
*) Sed modicae fidei, Deum prorsus ignoranti. Will, 

T. 1. XVII. cap. 15. ©, 942. 
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aber ein Mann von gediegner Treue und unerfdütterk- 
her Feſtigkeit. Seine Ehre hieng an der Behauptung 
des ihm anvertrauten Pfandes und nur der Zod konnte 
ihn von der Üübernommmen Pflicht losfprechen. Obgleich 
von der Unmöglichkeit auswärtiger Hülfe beinahe über: 
zeugt, handelte er doch ſtets, als ob er ihrer gewiß 
wäre. Ohne den Bürgern Berfprehungen zu machen, 
wußte er durch das Beifpiel feiner Falten Sicherheit fie 
zu einem Muth und einem Eifer zu beleben, den weder 
die gewaltigen Anftrengungen, noch felbft die Fortfchritte 
der Feinde niederfchlagen Eonnten. Wenn er auch die 
Geltung nicht zu erhalten vermochte: fo Eonnte doch von 
ber Verzögerung der Uebergabe vielleicht die Erhaltung 
bes VBaterlandes abhängen, und diefem höheren Zwecke 
hatte er fih und die Beſatzung aufzuopfern befchloffen. 
Er fah voraus, daß er die Vertheidigung der Stadt bei 
Zeiten würde aufgeben müfjen und richtete daher gleich 
von Anfang an fein Augenmerk auf die Ausrüftung der 
Burg, aber er machte den Belagerern jeden Schritt ftrei= 
tig, und als er zulegt fih in das Schloß zurüdziehen 
mußte, fah Nureddin fein Heer fürchterlich gefchmols 
zen ohne ſich noch eines entfcheidenden Vortheils rühmen 
zu fünnen. Doch friſche Verſtaͤrkungen aus den entfern= 
ten Provinzen firömten in fein Lager, die berühmten 
Werfitätten von Damaskus lieferten ihm neue Waffen 
und die Schwierigkeiten, welche er fand, entflammten 
nur immer mehr feinen Eifer, fie zu befiegen. 

Der König Eonnte die Liebe feines Volkes, die bei 
der Ruͤckkehr des Berlorengeglaubten fich fo rührend aus— 
geiprochen hatte, nur durch Auffoderung zu neuen Opfern 
erwidern. Durch die felbfiverfchuldete Niederlage tief 
gedemüthigt, war er nach Serufalem zurückgekehrt und 
neue Drangfale flürmten von allen Seiten auf ihn ein. 
Er fah die dringende Gefahr, und feine ganzen Huͤlfs⸗ 
quellen befchränften fih auf das an Menfchen und Geld 
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erſchoͤpfte Palaͤſtina. Selbſt auf die Huͤlfe der Ritter— 
orden durfte er nicht rechnen; ihre Macht war durch den 
Verluſt der Hoſpitaliter auf dem Zuge nach Paneas und 
durch den Unfall der Templer an der Jacobsfurt gelaͤhmt. 
Aber das Ungluͤck entwidelte neue Kräfte in Balduins 
Bruſt; er mußte Vertrauen zu fich felbft faffen, weil er 
allein ftand, und er verlor nicht den Muth, das Vater: 
land zu retten. Eilboten gingen nach Zripolis und Ans 
tiochien und alle noch übrige waffenfähige Mannſchaft 
wurde zu den Fahnen gerufen. Die Anhänglichfeit des 
Volks rechtfertigte die Hoffnungen des Königs und nach 
kurzer Zeit fah er fih im Stande, an der Spitze eines 
fleinen Heeres bis in die Gegend eines Bergfchlofjes, 
die jchwarze Warte (nigra guarda) genannt, vorzurüs 
den, wo er aus feinem Lager die Gegend von Paneas 
überfehen Eonnte. Rainald und der Graf von Zripos 
lis trafen mit lobenswerther Bereitwilligkeit noch eher, 
als er fie erwartet hatte, bei ihm ein und der Angriff 
auf die Ungläubigen wurde froh befchloffen. Doch Nu— 
reddin wagte nicht mit feinem, durch die vergeblichen 
Anftrengungen vor Paneas gefhwächten und entmuthe= 
ten, Deere den Franken im Felde zur begegnen. Seinem 
Glüfe mistrauend gab er alle errungnen Vortheile und 
mit ihnen die Hoffnung, die für feine Völfer unbezwings 
lihen Mauern der chriftlichen Städte zu befiegen, auf 
und zog fi), ehe der König ihn erreichen Fonnte, in 
das Innere feiner Zander zurüd. 

Guidos heldenmüthige Vertheidigung hatte das lebte 
Bollwerk des heiligen Landes gerettet, aber er würde jich 
vergeblich aufgeopfert haben, wenn die Hülfe, auf welche 
er längft nicht mehr rechnete, ihm nicht grade noch in 
dem Augenblide der höchften Noth erfchienen wäre. Bal— 
duin fiand noch in der Nähe der befreieten Stadt, als 
er die frohe Nachricht von der Ankunft des Gemahls ſei— 
ner Stieffehwefter Sibylla, des Grafen Dietrich von 
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Flandern, erhielt. Von dem Geiſte der Andacht und der 
Abenteuer getrieben, hatte Dietrich noch einmal ſein 
ſchoͤnes Erbtheil in Europa verlaſſen, um ſich die himm— 
liſche Krone und ein weltliches Fuͤrſtenthum in dem fernen 
Aſien zu erkaͤmpfen. Sibylla begleitete ihn, er brachte 
anfehnlihe Schäße mit und eine nicht unbedeutende An— 
zahl niederländifcher und franzöfifcher Nitter flieg mit ihm 
in dem Hafen von Berptus ans Land. Da die Fürften 
fi bier alle verfammelt fanden, befchloffen fie, ohne 
Auffehub eine Unternehmung gegen die Feinde auszufüh- 
ven. Von der Plünderung Aegyptens war nicht mehr 
die Rede; Balduin flimmte zuerft für einen Zug nad) 
den nördlichen Gegenden und alle traten feiner Meinung 
bei. Ehe aber die Verſammlung ſich trennte, vereinigten 
fi) die Großen des Reichs mit dem Grafen von Flan— 
dern und Sibyllen, um dem König die Wünfche feines 
Volks, an deren Erfüllung ihn bis jest die unaufhörli- 
chen Kriege gehindert hatten, ans Herz zu legen. In 
dem Alter von acht und zwanzig Jahren glaubte Bal- 
duin felbft auf eine Vermählung denken zu müffen und 
nach manchen Ueberlegungen fiel die Wahl auf eine der 
Bruderstöchter des griechifchen Kaifers. Staatsgründe 
Fonnten den König beftimmen, eine nahe Verbindung mit 
dem mächtigen und reihen byzantinifchen Monarchen zu 
fuchen, aber nur der Ruf von der feltnen Schönheit und 
den liebenswürdigen Eigenfchaften der Faum dreizehnjaͤh— 
rigen Prinzeffin Theodora vermochte die Ungeduld in 
ihm zu erregen, mit welcher er den Vorſchlag ergriff. 
Noch im Laufe des Sahres 1157 gingen der Gonnetable 
Humfried von Zoron und der Bifchof von Nazareth, 
als Brautwerber um die Faiferliche Nichte, die Tochter 
des Sebaftofrators Iſaak Komnenes, mit einem 
glänzenden Gefolge nach Conftantinopel ab,*) 


*) Will. T. 1. c. cap. 16. ©, 942. 943. 
31 
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Das hriftliche Heer brach nun aus der Gegend von 
Tripolis auf. Der erfte Angriff wurde gegen ein feſtes 
Schloß *) gerichtet, welches die Franken durch Ueber— 
rafchung zu nehmen dachten; da es aber Widerjtand lei— 
ftete und man zugleich erfuhr, daß Nureddin mit eis 
nem Heere nach Nepa im Gebiet von Halep vorgerudt 
war, wollten die Fürften fich nicht durch eine Belagerung 
ſchwaͤchen und festen den Zug nach Antiochien fort. Die 
Bewegungen des Feindes follten die ihrigen bejtimmen; 
fie hielten fic) des Sieges gewiß, wenn fie ihren Gegner 
zu einer Schlacht nöthigen koͤnnten, Nureddin hinge— 
gen fcheint nach feiner Gewohnheit gefucht zu haben, ven 
allgemeinen Kampf zu vermeiden und den Krieg in die 
Lange zu ziehen. Beide Heere flanden, ſich gegenfeitig 
beobachtend, einander gegenüber, als plöglih im Lager 
Balduins fih das Gerüht von dem Tode des Ata— 
begs verbreitete. Glaubwürdige Nachrichten bezeugten 
fur; nachher, daß er zwar noch am Leben jey, aber, von 
einer fchweren Krankheit befallen, nach Halep habe ge: 
bracht werden müffen. Alle Umftände verriethen Die 
fürchterlichfte Verwirrung bei den Ungläubigen. Das 
Heer, feines Anführers beraubt, war im Begriff ſich auf: 
zulöfen; die Truppen überließen ſich den gröbften Aus: 
fhweifungen, fie hatten fih zum Zheil zerfireut, zum 
heil unter die Fahnen einzelner Emire begeben. Ein 
Angriff in diefem Augenblide würde die Befeylshaber zu 
einer Vereinigung ihrer Kräfte genöthigt haben und es 
war vielleicht der Klugheit gemäß, jest noch zu zögern. 
Schon fingen die Großen an, ſich in Parteien zu thei— 
len und ihre Hand nad) der Beute des noch Lebenden 








) Will. T. cap. 17. ©. 943, nennt es: oppidum, cuius 
vulgaris appellatio est Castrum Rugium; wahrfdein- 
lid, Rhea, nördlih von Marra auf der rechten Geite des 
Orontes. 


auszuftrefen. Sein eigner Bruder, Miran, *) bemeis 
fterte fich) der Stadt Halep und Nureddins gefreue 
Anhänger behaupteten nur noch die Burg; Schirkuh, 
der machtigfte unter den Felöherren des Atabegs war 
in gleicher Abficht nah Damaskus geeilt und nur die 
VBorftellungen feines Bruders, Nodfhemeddin Ejub 
hatten ihn bewogen zuruͤck zu kehren und den Ausgang 
abzuwarten. 

Die furhtbare Einheit der Macht des Gegners der 
Chriften würde in fich felbft zerfallen feyn, das Gebiet 
des Beherrfchers von Syrien und Moful fich wieder in 
Eleine Fuͤrſtenthuͤmer zerfplittert haben, wenn die Franken 
ihren eignen Vortheil gefannt, wenn fie, anjtatt fich 
einer unanftändigen Freude über Nureddins Krankheit 
zu uͤberlaſſen, die Parteien, welche gegen ihn aufftanden, 
mit Nachdrud unterftügt hätten. Aber eine folche Staats: 
funft war dem Geift der Kreuzzüge fremd. Die Bor: 
urtheile der europaifchen Ritter verabfcheueten jede Art 
der Gemeinfchaft mit Ungläubigen und wenn auch im 
Nath des Königs fih Männer fanden, welche die Ver: 
hältniffe des franfifchen Staatenvereins in Syrien rich: 
tiger ins Auge faßten: fo durfte doch ihre Stimme vor 
der herrfchenden Meinung nicht laut werben. 

Krieg war die allgemeine Loſung; Krieg gegen bie 
Verächter des Kreuzes, fie mochten Feinde oder Freunde 
des DVerfolgers der Chriftenheit feyn. Zu einer Unter: 
nehmung auf die Hauptftadt defjelben hielten die Fürften 
ſich jedoch nicht flarf genug und es wurde nun die Er: 
oberung der wichtigfien Pläge in der Nähe von Antio— 
chien befchloffen. Balduin hatte die Gelegenheit be: 
nutzt, die armenifhen Fürften mit den Franken auszu— 


*) Will. Tyr. c. 19. ©. 944. nennt ihn: Mirmiran, mir, 
Miren; nad) de Guign. t. 2. 1, XI. ©. 181. hieß er: 
Miran Nasr eddin. 
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ſoͤhnen; Toros Fam nad) Antiochien und vereinigte fich 
mit ihnen zu der Belagerung von Schaizar *. Die 
Stadt ging nach einer kurzen Gegenwehr über und auc) 
das Schloß würde ſich gegen die rafhen Angriffe der 
Sranfen, die, in verfchiedne Abtheilungen unter ihren 
Fürften gefondert, mit einander um den Preis ber Ta— 
pferkeit werteiferten, nicht lange haben halten koͤnnen. 
wenn nicht das alte Verderben der Uneinigkeit plöglich 
wieder im Lager der Chriften ausgebrochen wäre. Der Graf 
von Flandern hatte den Befis von Schaizar zum Lohn 
für feine Dienfte verlangt, und alle waren einverftanden, 
daß der Beifiand eines fo mächtigen Fürften um diefen 
Preis nicht zu theuer erfauft feyn würde. Der Streit 
erhob fich bloß über die Lehnsabhängigkeit. Nainald 
behauptete, daß die Stadt, weil ihre Kirche ehemals zu 
dem Sprengel von Antiochien gehört habe und weil fie 
innerhalb der zu Tancreds Zeit gezognen Grenzlinie 
des Fürftenthums liege, auch nur als ein Lehen deſſel— 
ben vergeben werden koͤnne; der König fcheint gegen dieſe 
Bedingung Feine Einwendung gemacht zu haben, aber 
der Stolz des Grafen Dietrich emporte fich gegen die 
Foderung, der Mann eines andern, als eines gefrönten 
Hauptes, zu werden. Er wollte Schaizar als Vaſall 
des Königs befigen, aber er betheuerte laut, daß er nie 
weder den gegenwärtigen Verweſer, den Nitter Rai: 
nald, noch den wahren Erben des Fürftenthbums, den 
jungen Boemund, als feinen Lehnsheren anerkennen 
werde. Der Streit erhigte fih, Dietrich drohete mit 
dem Rüdzuge der Kreuzfahrer, Rainald wollte mit den 
Dafallen von Antiochien das Heer verlaffen. Alles Zu: 
reden zu einer gütlihen Ausgleihung war vergeblich, 
kein Zheil wollte von feinen Foderungen abftehen, lieber 


*) Auch Cäfarea oder Cäfara genannt, eine Stadt am Orontes 
zwifhen Dama und Apamıeg. 
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willigten fie in die völlige Aufhebung der Belagerung, 
zu welcher der König, um nicht offnen Krieg unter den 
Chriften ausbrechen zu ſehen, ſich endlich entfchließen 
mußte. Die Gewiffenhaftigkeit der Kreuzfahrer hatte 
ihnen nicht erlaubt, den nicht chriftlichen Feinden Nu— 
reddins beizuftehen, aber ohne Bedenken überließen fie, 
um einen bloßen Punkt der Ehre zu behaupten, eine 
wichtige und volfreihe Stadt den Ungläubigen und zum 
zweiten Male entriß das feltfame Streben des Grafen 
von Flandern nach einem unfichern Befisthbum in Sy: 
rien den Chriften eine ſchon fo gut als eroberte Beute. 
Das Heer Eehrte, durch die Plünderung der Stadt 
bereichert, nach Antiochien zurüd und hier, wo die Ge— 
muͤther ſich abfühlten, gelang es endlich den Bemuͤhun— 
gen Balduins die feindfeligen Fürften mit einander 
auszufohnen. Sie mußten ihre Thorheit fühlen und 
nicht ohne Befchamung erfuhren fie, daß Balduin de 
l'Isle, der in des Königs Abwefenheit den Kriegsbefehl 
in Paläftina führte, fo glüdlich gewefen war, den Fein: 
den ein Bergfchloß im Lande Gilead jenfeit des Jor— 
dans, welches der umliegenden Gegend großen Scha— 
den that, zu entreißen. Melifende hatte die Krieger 
dazu aufgemuntert und einer Frau war gelungen, was 
die vereinten Kräfte der Fürften und der Kreuzfahrer 
nicht vermochten. Diefe Nachricht wedte den erflarrten 
Eifer der Anführer; alle Zwietracht wurde vergeffen und 
Dietrich zeigte fih nun gern bereitwillig, für die Vor— 
theile von Antiochien zu Fämpfen. Seit den unglüdlis 
hen Zagen, welche auf den Tod des Fürften Raimund 
folgten, fahen die Bewohner der Hauptſtadt ſich durch) 
die zu einer wichtigen Feſtung erweiterte Burg Haren 
oder Harem aus der geringen Entfernung einer Zagreife 
bedroht. Nureddin betrachtete diefen Pla als die 
Pforte, welhe ibm den Weg nah Antiochien öffnen 
folte und hatte nichts gefpart, ihn unüberwindlic zu 
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machen. Die zahlreiche, aus feinen beſten Truppen aus— 
erleſne Beſatzung war mit Vorraͤthen aller Art reich ver— 
ſorgt und es ließ ſich vorausſehen, daß er kein Mittel 
unverſucht laſſen wuͤrde, einen ihm ſo wichtigen Platz zu 
behaupten. Nur die Krankheit, welche ihn an ſein Lager 
feſſelte, konnte den Chriſten Hoffnung geben, ihm die 
Feſtung zu entreißen. Balduin betrieb die Belagerung 
mit der größten Anſtrengung und die Fuͤrſten unterſtuͤtz⸗ 
ten ihn mit einem Eifer, als ob jeder fuͤr ſein Eigen— 
thum kaͤmpfte. Da die Stadt an einem Abhange erbauet 
war, waͤhlte der Koͤnig das Mittel des Untergrabens 
der Mauern und als nach zwei Monaten ein Theil der 
Feſtungswerke einſtuͤrzte und der tapfre Befehlshaber 
durch einen Steinwurf getoͤdtet wurde, konnte die Be— 
ſatzung, die durch ihre Gegenwehr ſelbſt den Feinden 
Achtung eingefloͤßt hatte, ſich nicht laͤnger halten. Ha— 
renk kehrte unter die Bothmaͤßigkeit der Chriſten zuruͤck 
und diente von nun an der Hauptſtadt, der es ſo lange 
furchtbar geweſen war, zu einer kraͤftigen Schutzwehr. 
Dieſer Verluſt war aber auch der Einzige, welchen 
Nureddin während feiner, wie es ſcheint, langwieri— 
gen Krankheit erlitt. Die weit vorgerüdte Jahrszeit 
feste den Unternehmungen der Chriften ein Ziel und ge: 
gen die Zeit des Weihnachtöfeftes Fehrte Balduin nebft 
dem Grafen von Flandern nach Serufalem zurüd *). 
Ein friedliches Gefhäft, die Wahl eines neuen Patriar: 
hen, gab ihm in feiner Hauptftadt zu thun. eine 
Mutter und Sibylla hatten ihm darin vorgearbeitet; 
die beiden Frauen nahmen ſich mit Eifer der geiftlichen 
Angelegenheiten an und ihrem Einfluß war es gelungen, 
gleic) nach Fulchers Tode dem Prior des heiligen Gra— 


2) Früher wenigftens läßt nad allem, was feit der Mitte des 
Sahres vorgefallen war, feine Rüdkehr fih nicht wohl an— 
nehmen, 
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bes, Almerich, einem ſanftmuͤthigen, aber ſchwachen 
Manne, der weder durch große Gelehrſamkeit noch durch 
natuͤrliche Faͤhigkeiten ſich auszeichnete, die Mehrheit der 
Stimmen zuzuwenden *). Einige der angeſehenſten Kir 
chenhaupter erhoben ſich zwar gegen diefe Wahl, deren 
Rechtmäßigkeit fie anzufechten droheten, aber der Fluge 
Bifhof von Akon, welhen Balduin eilig nah Rom 
fchiefte, wußte fo glüdlih bei Hadrian IV. **) zu uns 
terhandeln, daß er die papftliche Beftätigung erhielt ehe 
noch die Gegner mit ihrem Widerfprucd dagegen einkom— 
men Fonnten. 

Sobald Nureddin fich von feiner Krankheit erholt 
hatte, wußte er auch die Verwirrungen, welche in feis 
nem Heere und in der Staatsverwaltung eingerifjen was 
ren, fchnell zu verbeſſern. Miran, der fich bereits als 
Gebieter von Halep betrachtete, ſank in feine frühere 
Dunkelheit zurüd und die zweifelhafte Treue Schir: 
kuhs verwandelte fih in die feftefte Anhanglichkeit. 


*) Commode literatus sed simplex et pene inutilis. W.T. 
c. 20. ©. 945. — Fulchers Zodesjahr hilft zur Beſtim— 
mung der Zeitrehnung. Nah W. T. c. 19. ©. 944, war 
er am 20. November, im zwölften Jahre feines Putriardats, 
geftorben. Der Patriarch Gormund wurde in dem Jahre, wo 
Fulco nad Paläftina Fam, 128, gewählt, W. T. 1. XII. 
c. 25. ©. 848; Stephan folgte ihm nad) weniger als zivei 
Schren, ibid. cap. 26. ©. 849; Wilhelm ftarb im fimfzehn: 
ten Jahre feines Patriarhats, alfo I145, im September und 
im nädften Sanuar, 1146, beftieg Fulcher den Stuhl von 
Serufalem, W. T. 1. XVI. cap. 17. ©. 900. Sein zwölfs 
tes Rogierungsjahr trifft daher auf 1157. — Nach den Ann. 
sccl. a. 1159. c. LXXIV. ©. 554, fol er erft zwei Sabre 
fpäter geftorben fenn. aber Pagi, t. IV. ann. 1159. c. 16. 
©. 539, rügt diefe Angabe ald einen Irthum. 


“) Will. T. 1. XVIII. c. 20. ©. 945. — Habrian IV. 
ftarb den I. September 1159. 
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Die Leichtigkeit, mit welcher die Großen des Landes ei— 
nen Anhang unter dem Volke gefunden hatten, ſcheint 
jedoch auf den an unbeſchraͤnkte Unterwerfung gewoͤhnten 
Herrſcher einen tiefen Eindruck gemacht zu haben. Er 
fuͤrchtete das Sinken ſeines Anſehens, welches ſich vor— 
zuͤglich auf den Namen eines ſiegreichen Bekaͤmpfers der 
Feinde des Propheten ſtuͤtzte. Seine Angriffe auf das 
Land der Franken waren an den Mauern ihrer Staͤdte 
geſcheitert und ihre Niederlage an der Jacobsfurt hatte 
ſie nicht gehindert, ihm einen ſeiner wichtigſten Plaͤtze 
zu entreißen. Der Ruf ihrer unwiderſtehlichen Tapfer— 
keit laͤhmte den Muth ſeiner Krieger und die Meinung, 
daß ſie, ſelbſt beſiegt, nicht uͤberwunden werden koͤnnten, 
faßte von neuem Wurzel. Er glaubte von ſeiner alten 
Regel, ſie nach und nach aufzureiben, abgehen und 
durch einen Hauptſchlag ſeinen Beruf als Verderber der 
Anbeter des Kreuzes vor allen Glaͤubigen bewaͤhren zu 
muͤſſen *). 

Alle Beduͤrfniſſe zu einer maͤchtigen Ausruͤſtung 
wurden in Damaskus vorbereitet, zahlreiche Abtheilun— 
gen der beſten Kriegsvoͤlker verſammleten ſich in der um— 
liegenden Gegend. Die ausgeſuchteſten der leichten Ge— 
ſchwader vereinigten ſich mit den tapfern Scharen, wel— 
che Nureddin in langen Kriegen zum regelmaͤßigen 
Gefecht und zum Kampfe mit dem Schwerdt gebildet 
hatte. Er wollte nicht wieder durch die Belagerung der 
Grenzfeſtungen den Feinden Zeit zur Gegenwehr laſſen, 
Ueberraſchung ſollte ihren Muth laͤhmen; den Angriff 
unmittelbar auf die Hauptſtadt gerichtet feyn. Der Zug 
der Zurfomannen bewies die Möglichkeit, durch das Ge— 
birge dahin zu gelangen und die Fehler, welche roben 


’ 
*) Ne a consueta diceretur destitisse vigilantia. W. Tyr. 


l. c, cap. 21. ©, 945. 
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Stämmen den Untergang gebracht hatten, Fonnte ein 
geordnetes Heer leicht vermeiden. 

Bon Damaskus aus betrieb der Atabeg die Ans 
ftalten und fobald er fie beendigt hatte rüdten auf feinen 
Wink die verfchiednen Abtheilungen zufammen und tra= 
ten den Zug nach dem Gebirge an. Paneas blieb ihnen 
zur Rechten und Fein Hinderniß fiellte fich ihnen entge= 
gen bis fie in dem Bezirfe von Suet *) bei dem Elei- 
nen, in den Felfen gehauenen Bergichloffe gleiches Na= 
mens anfamen. DObgleih an fich feft genug, war doch 
diefer Poften, der nur wenige Mannfchaft faffen Eonnte, 
zu ſchwach, ein mächtiges Heer aufzuhalten, aber Nu— 
reddin trug Bedenken, ihn im Rüden zu laffen. Er 
gab fogleich Befehl zum Sturm, aber die Befakung 
wehrte fich tapfer und er fah ſich genöthigt den Bela— 
gerten eine Frift von zehn Tagen zuzugeſtehn, nach de: 
ren Ablauf, wenn bis dahin Fein Entſatz fäme, fie ihm 
das Schloß zu räumen verſprachen. 

Durch den Auffchub weniger Tage gewann Bal: 
duin Zeit, feine Vafallen aufzubieten und er eilte nun 
ſich der Uebergänge über den Jordan zu verfichern indem 
er in der Gegend, wo diefer Fluß unterhalb des Sees 
fih in verfchieone Arme theilt, fein Lager auffchlug. 
Nureddin hatte den Vortheil der Üeberrafchung verlo= 
ren und er ftand bei fi an, ob er nicht, feinen alten 
Grundfägen getreu, die Unternehmung aufgeben und eine 
beffere Gelegenheit abwarten wollte, aber er fürchtete, 
durch einen Rüdzug bei der bloßen Annäherung des Feins 
des nicht nur den Muth feiner Truppen niederzufchlagen, 


+) Suet, auch Sowaida oder Suͤwaida genannt, ein Berafhloß 
in der Landfchaft Trachonitis, jezt Scikipf, vier Meilen nord⸗ 
öftlih vom Einfluffe des Sordans in den Gee von Tiberias. 
Richt zu verwechfeln mit Sümeida bei Antiodien, noch mit 
Saphat, das zwifhen Akkon und dem See liegt. 
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ſondern auch ſeinen Eifer fuͤr die Sache des Korans bei 
allen Frommen in ein zweideutiges Licht zu ſetzen. Die 
Vorſtellungen Schirkuhs, ſeines erſten Feldherrn, un— 
terſtuͤtzten dieſe Gründe; er konnte unmöglich den oͤf— 
fentlichen Beweis geben, daß ein unbedeutendes Berg: 
fhloß hinreichte, den Kern feiner Macht von dem Lande 
der Ehriften abzuhalten; er war zu weit gegangen um 
jezt wieder um zu kehren und er befhloß, das Scid- 
fal einer Schlacht zu wagen. 

‘Das Gerücht von feiner Annäherung flog ihm voran 
und verbreitete allgemeine Freude im Lager der Franken. 
Die Ritter verließen fi auf die Ueberlegenheit ihrer 
Lanze und als der König am Morgen des funfzehnten 
Sulius (1158) das Panier des Kreuzes, welches der 
Erzbifchof von Tyrus vortrug, erheben ließ und feinen 
Entihluß, eine Schlacht zu liefern, verfündigte, antwor— 
tete ihm ein frohes Siegsgeſchrei. Nach einer Furzen 
Andaht vor dem Heiligthume festen fih die Bafallen 
von Paläftina und die Pilger, in Scharen von betracht: 
licher Tiefe geordnet, vol Muth und Zuverfiht in Be: 
wegung. Im einer Gegend, welche Putaha genennt 
wurde, am üftlichen Geftade des Sees trafen die Deere 
auf einander. Die Türken hatten fich weit ausgebreitet 
um die Chriften zu überflügeln. Balduin gab fogleich 
das Zeichen zum Angriff und die leichten Gefchwabder der 
Bogenſchuͤtzen wurden ſchnell zerftreuet, aber ein hartnaͤ— 
ckiger Kampf begann nun zwifchen den regelmäßigen 
Scharen. Nureddins alte Truppen, in der Führung 
des Schwerdtes geübt, fuchten fo bald als möglich hand: 
gemein zu werden und von der Seite in die Schlacht- 
haufen der Franfen einzubrehen. Mehr als einmal 
ſchien das Gluͤck fie zu begünftigen, lange fihwanfte das 
Schickſal des Tages, aber nichts konnte die eijerne Hal: 
tung der gebrangten Maſſen erfchüttern. Die entſtand— 
nen Luͤcken immer wieder fchließend drangen fie unauf— 
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haltfam vorwärts, bis es ihnen gelang, den Mittelpunft 
der Feinde zu fprengen. Vergebens bemühten fich der 
Atabeg und feine Zeldherren, die Ordnung wieder her— 
zuftellen; die Nachruͤckenden wurden von den Weichenden 
mit fortgerifjen und die ritterliche Lanze warf alles vor 
fih nieder. Nureddins Niederlage war entjchieden 
und die Flucht allgemein. 

Sechstauſend Mann feiner beflen Zruppen blieben 
auf dem Plake, eine Anzahl, die dem eigentlichen Kerne 
des Heeres von Palaftina und der Pilger mehr als gleich 
fam. Die übrigen wurden, da ihnen das Schloß Suet 
die Straße verfperrte, in das Gebirge und in die fyris 
fhe Wirte getrieben. Das Lager der Ungläubigen fiel 
mit großer Beute in die Hände der Sieger, Nureddin 
jelbft entfam nur mit Noth; er hatte fein Pferd verlo: 
ren und ein Kurde, der ihm ein anderes brachte, wurde 
in dem Augenblide, wo er es ihm vorführte, getödtet. 
Bon Damaskus abgefchnitten, mußte er in der Wuͤſte 
feine Rettung fuchen und erft bei Emefa durfte er fi 
einige Ruhe gönnen. 

Seit den Thaten der erften Kreuzfahrer Fonnten die 
Chriften fich Feines vollftändigern und herrlichern Sieges 
rühmen. Es galt hier nicht den Anfall rauberifcher Hor— 
den, welche bloß kamen das Land zu verwüften, oder 
einzelner Stammeshaupter, deren Angriffe nur durch vie 
augenblidlihe Gewalt der ſchnell fich wieder auflöfenden 
Mafje gefährlich wurden; es galt das Schiejal der fraͤn— 
fiihen Herrfhhaft in Syrien. Die Schlaht war gegen 
fampfgewohnte, regelmäßige Scharen, gegen die beften 
und geübteften Kriegsvölfer des Morgenlandes erfochten 
worden, gegen einen berühmten Feldheren, den furcht= 
barften von allen, die jemals den Chriften gegenüber ſtan— 
den, gegen den mächtigen Herrfcher, der unter feinem 
Szepter alle die Staaten vereinigte, welche die Franken 
feit einem halben Sahrhunderte einzeln befampften, gegen 
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den Eroberer, der planmäßig ihren Untergang und feit 
Jahren diefen Hauptfchlag bereitete; fie war eine Net: 
tungsfhlacht, welche das Dafeyn des Königreichs Jeru— 
falem friſtete. Nureddin hatte nicht nur den Kern 
feiner Kriegsmacht eingebüßt, auch die öffentliche Mei— 
nung ging in der Ebne von Putaha für ihn verloren. 
Er erſchien nun nicht mehr als das auserwählte Ruͤſt— 
zeug, deſſem Arme das Schwerdt des Propheten anver: 
traut war, um die Veraͤchter des Korans von der Erde 
zu vertilgen. Das Schickſal wollte fie noch länger duls 
den; zur Strafe für die Sünden der ausgearteten Be: 
ferner des Islam follte Die Fahne des Kreuzes noch laͤn— 
ger ihre Schmach verkünden. Der Glaube an die Un: 
überwindlichkeit der Franken fand wieder feit bei den 
Völkern und fo lange Balduin lebte, wagte Nured- 
din nicht wieder, eins der chriftlichen Länder zu beun— 
ruhigen. 

Dennod verlor er Feinen Fußbreit feines Gebietes 
durch die Niederlage. Die Verfaffung und die Erfchö: 
pfung des Staats hinderten die Ehriften, die Früchte 
ihres Sieges zu ernten. Die Vaſallen, welche ihn er= 
fochten hatten, waren nur zu der Befreiung von Suet 
ausgezogen; nach der Erfüllung diefes Zwecks Eehrten 
fie in ihre Heimath zurüd. Die Gebraͤuche des Lehn— 
vecht3 verbanden nur zu beftimmten Dienften; um die 
Krieger länger im Felde zu erhalten, hätten fie befoldet 
werden muͤſſen, und weder der König noch die Großen 
befagen dazu die Mitte. Auch die Reichthümer des 
Grafen von Flandern muͤſſen erfchöpft gewefen feyn. 
Sp großes Verlangen er vorher nach einer Eroberung 
in Syrien gezeigt hatte, that er doch jest nichts, fich 
ein Beſitzthum zu erwerben. Die einzigen, welche durch 
ihre Reichthümer hätten aushelfen Eönnen, die Nitteror: 
den, fcheinen nicht geneigt gewefen zu feyn, ihre Schatz— 
kammern zu öffnen oder überhaupt eine weitere Unter: 
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nehmung zu unterftügen. Es ift auffallend, daß die 
Zeitgenoffen, die fonft bei Feiner Gelegenheit die Thaten 
diefer geiftlihen Streiter mit Stillfhweigen übergehen, 
in dem ganzen Laufe der legten Begebenheiten ihrer mit 
feinem Worte gedenken. Weder bei dem Zuge nach Anz 
tiochien noch bei der Schlacht von Putaha gefchieht ihrer 
Erwähnung. Hadrian IV. rühmt in einem, zwar 
vielleicht früher *), Doch gewiß nach dem Unfall an der 
Sacobsfurt, an den Erzbifhof von Rheims erlaßnen 
Schreiben, al3 eine große, für die Chriften erfprießliche 
That, daß dreißig Zempler einen Zug von zweihundert 
Ungläubigen, die fröhliche Begleitung einer vornehmen 
Braut zu ihrer Hochzeitfeier, überfallen und Männer 
und Frauen theils niedergemeßelt, theils gefangen ge= 
nommen hätten, aber auch in feinen folgenden Briefen 
fagt er nicht von den weit wichtigern Begebenheiten. 
Einzelne Ritter werden gewiß den König begleitet haben, 
aber die Vermuthung, daß die Orden im Ganzen an ber 
Unternehmung feinen Zheil nahmen, gewinnt durch die 
Gefangenschaft des Großmeifters der Templer und dur 
die Kränklichkeit des alten Raimund Dupuis, der 
diefen Zeitpunkt nicht lange überlebte, nocy mehr Wahr: 
ſcheinlichkeit **), 





*) Vielleicht aber auch erft nad ber Schlacht, denn da der Papft 
son einem Gefechte fpridt, wo Graf Dietrich von Flandern 
zugegen gewefen feyn fol: fo fcheint es beinahe, daß er den 
Entfag von Suet mit dem von Paneas verwedfelt. Mart. 
et Dur. s. II. ©. 648. 


**) Der in feinen Angaben fo pünftlihe Will! Tyr. fagt, cap. 
21. ©. 946, auedrüdlid: Rex — — assumpto sibi do- 
mino Comite Flandrensium et convocatis regni viribus 
illuc cum omni celeritate contendit, Es ift auffallend, 
daß er die Ritterorden nicht nennt, die er doc fonft befons 
ders aufzuführen und nit unter den regni viribus zu be- 
greifen pflegt. — Vertot, t. 1. ©, 159, fagt: le Roi, — 


— 4 — 


Balduin, auf die Hülfe der Wenigen, welche ihm 
freiwillig folgten oder die er aus feinen erfchöpften Mit- 
teln erhalten Eonnte, befchränft, verfuchte dennoch die 
Verfolgung des Feindes, als er aber erfuhr, daß diefer 
bei Emeſa neue Kräfte fammlete, mußte er fih zur Ruͤck— 
Fehr nah SIerufalem entfchliegen und Damaskus, wel: 
ches im erften Schreden einem chriftlihen Heere die 
Zhore geöffnet haben würde, blieb, unangegriffen in den 
Handen der Ungläubigen. Nureddin hatte allerdings 
bei Emefa einige Zruppen gefunden; er ließ Gezelte aus 
der Stadt bringen und lagerte fich Fühn mit wenigen 
Hunderten im freien Felde. Durch feine unerfchütterliche 
Feitigkeit fuchte er den Muth der Seinigen, die fchon 
alles verloren glaubten, wieder aufzurichten. Er vers 
warf den Rath, fih nach Halep in Sicherheit zu bege: 
ben, indem er ftolz erwiderte: er fürchte die Franfen 
nicht, fo bald er nur taufend Mann um fich hätte Da 
er die Mängel der DVerfafjung feiner Gegner Eannte, 
wagte er bei diefer Kühnheit nichts. Er flug, um den 
Charakter eines unverföhnlichen Verfolger der Chriften 
zu behaupten, felbft den ihm angebotnen Waffenſtillſtand 
aus und zog aus allen Städten feines Landes Menfchen, 
Dferde, Waffen, Gezelte und Geld nad) Emefa, denn er 
hatte alles eingebüßt. In Eurzer Zeit ſah er wieder eine 
beträchtliche Macht um fich verfammlet, aber er fühlte 
zu gut, daß er feine Rettung allein der Unthätigfeit der 
Franken zuzufchpreiben hatte, um die Zeinde von neuem 
zu reizen und nachdem er ſich ihnen zum Kampfe bereit 
gezeigt hatte, wendete er ſich nach dem Innern feiner 
Staaten. 


suivi des deux ordres militaires, qui faisoient la prin- 
cipale force de son armee etc., aber ev fcheint diefes bloß 
vorauszufegen und ift, ©. 160, felbfi zweifelhaft, ob der 
alte Großmeifter deö Hofpitald, Raimund Dupuis, der 
Schlacht beimohnte, 
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Balduin empfand fhmerzlih die Folgen feiner fruͤ⸗ 
heren Verfchwendung. Was ihm der für den Staat un 
fruchtbare Bau von Gaza und die Eroberung von As— 
Falon gekoftet hatten, würde hingereicht haben, ihn zum 
Meifter von Syrien zu machen. Der Geldmangel band 
ihm die Hände und die Früchte des Sieges waren für 
ihn verloren. Mit um fo mehr gefpannter Erwartung 
richteten fi daher die Blide des ganzen Hofes nach 
Gonftantinopel. Der König fah nicht nur einer ſchoͤnen 
und liebenswürdigen Braut, die ihm den Schuß des 
mächtigften Monarchen der Ehrijtenheit zuficherte, entges 
gen; auch die reihe Ausfteuer, auf welche man rechnete, 
kam, als das einzige Mittel, den dringendften Bedürf- 
niffen der Regierung abzuhelfen, dabei in Betrachtung *). 
Die Gefandten hatten ſchon einige Male Nachricht von 
dem Gange ihres Gefihäftes gegeben; fie Eonnten mit 
der Art ihrer Aufnahme zufrieden feyn; in der Unter: 
handlung felbft fanden fie fi unaufhörlic durch uner= 
wartete Nebenumftande gehemmt. Manuel äußerte bei 
jeder Gelegenheit die freundfchaftlichften Gefinnungen ge— 
gen die Perfon des Königs; er ehrte die glanzende Tas 
pferfeit und den ritterlichen Charakter eines Fürften, zu 
dem er durch Gleichheit der Neigungen ſich hingezogen 
fühlte, aber er verlor den Abftand zwifchen einem Be: 
berrfcher von Serufalem und dem Nachfolger Conſtan⸗ 
tins und der römifchen Augufte dabei nicht aus den 
Augen. Bei dem DVorurtheile der Griechen, die jede 
Verbindung des Kaiferhaufes mit einem ausländifchen 
Fuͤrſten als eine Herablaſſung betrachteten, wurde den 


*) Will. T. cap. 16. ©. 942: Imperator — — quia prin- 
ceps potentissimus et intra mortales locupletior, de suis 
copiis nostram, qua regnum maxime laborabat, poterat 
zelevare inopiam et tenuitatem mutata conditione red- 
dere superabundantem. 
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Botfchaftern jeder Schritt erfchwert und fie bedurften 
eines nicht gemeinen Grades der Gewandtheit, um bei 
ihrer Werbung die Würde defjen, der fie gefchidt hatte, 
zu behaupten, nicht in dem Lichte um eine Gnade Bit: 
tender, welches der byzantinifche Stolz fo gern auf 
fremde Geſandſchaften warf, zu erfcheinen. Sie mußten 
fid) mit einer, den Franken nicht gewöhnlichen Kaltbluͤ— 
tigkeit wafjnen, um bei der ängftlihen Pünftlichfeit und 
den ewigen Zweifeln der Beamten eines an außeren For— 
men Elebenden Hofes nicht die Geduld zu verlieren. Stets 
fielen den Faiferlichen Miniftern neue Bedenklichkeiten ein, 
die nur durch langwierige Unterhandlungen gehoben wer: 
den Eonnten, der Zod des Bifhofs von Nazareth machte 
neue Vollmachten nöthig und oft beinahe unüberfteiglic) 
fcheinende Schwierigfeiten waren zu überwinden, ehe der 
Gonnetable fo weit Fam, das Werbungsgefuh nur erft 
anzubringen. 

Sp gern Manuel für feine Perfon fih über die 
firenge Hofregel wegfesgte, fo wenig er dadurch im Feld: 
lager und überall, wo er feiner Neigung folgen konnte, 
ſich einſchränken ließ: fo durfte er doch in feiner Haupt: 
ftadt und bei Verhandlungen, wo er im Glanz der Fai: 
ferlihen Majeftat erjchien, fie nicht vernachläfjigen. Der 
Kleinigfeitögeift der Griechen, der fih in dem fleifen 
Pomp äußerer Gepränge gefiel, hatte über die Gebraͤu— 
die des Hofes eine Menge von Vorſchriften erfonnen, 
welche in einem eignen Geſetzbuche aufbewahrt wurden, 
und wenn in Zeiten der Bedrängniß die Noth eine Ab- 
weichung von denjelben entfhuldigen mußte: fo galt doc) 
in den Augen des Volks ein folches Beifpiel ſtets für 
einen Beweis von Fleinmüthiger Furcht vor den Barba- 
ren. Bei dem Geſuche des Königs von Serufalem um 
eine Verbindung mit dem Faiferlihen Haufe hielt Dia: 
auel nicht für nöthig, die Weitläuftigkeiten abzufürzen 
und die Botfchafter Balduin: mußten fih Durch alle 
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die Verzaͤunungen bindurchwinden, welche die Eitelkeit 
und der Argwohn der unumſchraͤnkten Gewalt um einen 
Thron, der längft nicht mehr die halbe Welt beherrfchte, 
aufgeführt hatten. 

Endlich gelang es jedoch der Klugheit und dem uns 
ermübdeten Eifer Humfrieds von Zoron bie gehäuffen 
Schwierigkeiten zu befiegen und ein Abgeordneter Fam 
nach Serufalem um die Beflätigung der von den Gefand- 
ten eingegangnen Bedingungen unter des Königs eigner 
Unterfchrift abzuholen. Der Prinzeffin wurde die Stadt 
und der Bezirk von Akkon zum Leibgedinge verfichertz 
als Brautihas brachte fie dagegen hundert taufend voll- 
wichtige Hyperperen, eine Goldmünze ungefähr von dem 
Merth eines Dufatens, an baarem Gelde mit. Ueber- 
diefes hatte der Kaifer zu den Koften der Vermaͤhlungs⸗ 
feier noch zehntaufend Goldſtuͤcke zugeſtanden und das 
Mundum virginale, die Ausfteuer an Edelfteinen, Per: 
len, Kleidern, Seidenftoffen, reichen Teppichen und an- 
dern Kofibarfeiten Eonnte nach dem billigfien Anſchlage 
noch auf vierzig taufend Goldſtuͤcke gefchasgt werden; eine 
Mirgift, deren auch jezt eine Fuͤrſtentochter fich nicht 
würde fchämen dürfen und die, bei dem Werthe des 
Golves zu jener Zeit, allerdings Faiferlih zu nennen 
war. 

Sobald man fi über alle diefe Bedingungen ver: 
einigt hatte, ernannte der Kaifer aus den Töchtern der 
erfien Haufer feines Keihs die Paranymphen oder Ch: 
renfräulein, welche die Eönigliche Braut bis zu ihrer 
Dermählung umgeben mußten, und Theodora trat num, 
von den Botjchaftern begleitet, ihre Reife zu Waffer 
an. In ganz Palaftina herrfchte Freude Uber den glüd- 
lihen Erfoig der Werbung und mit ungeduldiger Er- 
wartung fahen die Franken ihrer langft erfehnten Köni: 
gin entgegen, die nach einer glüdlichen Weberfahrt im 
September des Jahres 1158 in dem Hafen von Tyrus 
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landete *). Balduin fand bei dem Anblid feiner Braut 
den Ruf und feine kuͤhnſten Vorftellungen übertroffen. 
Die Schönheit ihrer griechiihen Züge und ihrer zarten 
Geftalt und die Anmuth, die über ihr ganzes Wefen 
verbreitet war, riffen ihn bei ihrer erften Erfcheinung 
bin und durch ihr liebenswürdiges Betragen wußte fie 
auf immer feine Neigung zu fejfeln **). Der Augenblid, 
wo er fie gefehen hatte, wurde für den Neft feiner Tage 
entjcheidend. Die Liebe zu feiner Gemahlin bewahrte 
ihn vor einem Ruͤckfall in feinen früheren Leichtfinn; 
häusliche Freuden verbrängten die Luft zum Spiel, er 
widmete feine Zeit den Regierungsgefchaften und die Er: 
holungen, welche er fich erlaubte, trugen den Stempel 
des Anftandes und der firengften Sittlichkeit *8). 





*) Will. Tyr. c. 22. ©. 947, nennt bloß den Monat, nicht 
das Jahr und erwähnt nur, daß zu gleicher Zeit Manuel 
fih zu einem Zuge nad Syrien bereitete. — Er fagt 1. XIX. 
c. 20. ©. 0967, er habe bis dahin feine Gefhichte im Jahre 
1182 gefhrieben, und 1. XVIII. c. 22. ©. 946, bemerkt er: 
Letard, der dem in Conftantinopel geftorbnen Biſchofe At: 
tard auf dem Stuhle von Nazareth folgte, ftehe gegenwärs 
tig (1182) feit drei und zwanzig Sahren im Amte. Letard 
wäre demnad) fpätftens 1159 eingeführt worden und Attarb, 
auf deffen Zod die Abholung der Braut folgte, 1158 geftors 
ben. — Auch der Umftand, daß der Patriarch bei der Trauung 
des ihm von Hadrian IV. ertheilte Palium noch nicht er: 
halten hatte, trifft mit der Jahrszahl 1158 zufammen. 

**) Formae venustate singulariter conspicua, vultus ele- 


gantia et totius corporis habitudine intuentibus favo- 


rabilis. Will. Tyr. c. 22. ©. 946. 


#++) — — levitatem — — penitus deposuit. — — Quasi 
mutatus — — seria coepit amplecti et attentius tractare 
salubria. — Vxorem commendabili dicitur dilexisse af- 


fectu et thori fidem ei creditur conservasse illibatam. 
Will, Tyr. 1 XVII. cap. 22. ©, 947. 
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Seine Ungebuld hatte der Braut nur wenige Tage 
vergönnt, fich in Tyrus von den Befchwerden der See: 
reife zu erholen. Er führte fie im Triumph nach feiner 
Hauptftadt, wo, weil das Palium des erwählten Ober: 
birten von Serufalem noch nicht angekommen war, der 
Patriarch von Antiochien der prächtig gefchmüdten und 
in dem vollen Reiz der Schönheit und der Jugend pran— 
genden Fürftin die Krone von Paläftina auf das Hanpt 
feste und unter dem frohen Zuruf der Menge ihre Hand 
in die Hand des von feinem Volke angebeteten Königs 
legte. 
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Der griehifke Kaifer in Eilicien. — Schimpfliche Demüthigung 
Rainalde. — Balduins Befuh bei dem Kaifer. — 
Manuel und Balduin in Antiochien. — Shr freundſchaft— 
licher Umgang. — Abreife des Kaifers. — Der Legat in Pa: 


laͤſtina. — Rainalds Gefangenfhaft. — Brautwerbung 
Manuels. — Tod ber Königin Melifende. — Bal: 
dbuins od. 


Der griechifche Kaifer hatte wahrend der Kriege, die er 
gegen den Sultan von Ikonium und in Europa führte, 
die Sorge für die mittäglichen Provinzen feines Reichs 
Statthaltern überlaffen müffen, welche die ihnen anver: 
trauten Länder auf die unverantwortlichfte Weife vers 
nachlaͤſſigten. Rainald Fonnte ungehindert Cypern 
verwüften und Toros, jezt ohne Furcht vor den Fran: 
fen, war von neuem in Gilicien eingefallen. Die Eaifer: 
lichen Befehlshaber ließen fihb von ihm aus Zarfus, 
Mamiftra, Anabarza und den andern feften Städten ver: 
treiben und faſt das ganze Land bis an die Geefüfte 
mußte fih ihm unterwerfen. Manuel, mit großen Ent: 
würfen befchäftigt, fühlte die Nothwendigfeit, die Aus— 
führung derfelben aufzufchieben, um durch feine perſoͤn— 
liche Gegenwart den kleinen Negenten, welche fich der 
Schutzherrſchaft von Conftantinopel zu entziehen fuchten, 
die Macht des byzantinifchen Neiches fühlbar zu machen. 
Er fegte im Herbſt des Jahres 1158 an der Spike ei: 
nes mäßigen Deeres Über die Meerenge des Hellefponts, 





aut. — 


verbarg aber feine Abfichten, indem er feinen Zug gegen 
Ikonium zu richten ſchien; doc) fobald die in Kleinafien 
ftehenden Kriegsvoͤlker zu ihm gefloßen waren, wendete 
er fich fo »löglich rechts, daß Toros, der in Zarfus 
fih vollig fiher glaubte, durch einen Pilger gewarnt, 
kaum Zeit hatte, faft ohne alle Begleitung in das Ge: 
birge zu entfliehen. Der Krieg war durch die bloße 
Erfcheinung der Eaiferlihen Macht beendigtz die Städte 
öffneten ihre Thore und das Land kehrte unter die Both: 
mäßigfeit der Griechen zurüd. 

Mit Schreden vernahm Rainald in Antiochien 
die Nachricht von den fchnellen Fortfihritten Manuels, 
der fich) den Grenzen des Fürftentyums näherte und im 
December fein Hauptquartier in Mamiftra nahm. Das 
Bewußtfeyn des Frevels, welchen er in Cypern verübt 
hatte, raubte dem leichtfinnigen Fuͤrſten alle Befonnenheit 
und von feinen nicht weniger beflürzten Vertrauten wußte 
feiner ihm einen Nath zu geben. Er fürchtete die Rache 
des Patriarchen und in feiner Berlegenheit dachte er 
weder daran, fih zum Widerftande zu rüften noch Die 
Vermittlung des Königs von Serufalem zu ſuchen; feine 
Furcht erlaubte ihm nicht einmal die Ankunft deſſelben 
abzuwarten. Um den Zorn des muthwillig beieidigten 
Monarchen, den er jezt für feinen Oberherrn erkannte, 
zu verfühnen, war er bereit, ſich zu jeder, noch fo er: 
niedrigenden Genugthuung zu bequemen und ohne eine 
andre Stüße im Eaiferlichen Lager zu haben, als einige 
Hofbediente, am welche er fich gewendet hatte, uͤberlie— 
ferte er in Begleitung weniger Ritter und des Biſchofs 
von Laodicea fich felbft der Wilfführ feines Kichters. Er 
mußte lange warten, ehe Manuel über ihn entfchied 
und nur unter den härteften Bedingungen wurde ihm 
die zaghaft erflehete Verzeihung gewährt. Er follte, als 
Unterthan, feine Zruppen zu dem Heere floßen laſſen, 
einen griechifhen Patriarchen in Antiochien aufnehmen 


—— — 


und oͤffentlich, als ein Verbrecher gegen die Majeſtaͤt, 
ſich vor dem Throne des Kaiſers demuͤthigen. Den 
Griechen zum Spott und zur Beſchaͤmung der Franken 
zeigte er eben ſo wenig Bedenken, ſich der ihm aufge— 
legten Buße zu unterwerfen, als er vorher bei dem un— 
beſonnenen Vergehen bewieſen hatte. Das Gefuͤhl der 
lateiniſchen Schriftſteller empoͤrt ſich indem ſie geſtehen, 
daß er baarfuß und mit entbloͤßtem Haupte, in wollnem 
Gewande, deſſen Aermel bis an die Ellbogen verkuͤrzt 
waren und mit einem Stricke um den Hals im Ange— 
ſichte des verſammleten Heeres ein Schwerdt, das er 
bei der Spitze hielt, dem Kaiſer darreichen und ſich vor 
dem Throne deſſelben auf den Boden niederwerfen mußte. 

Balduin hatte unterdeſſen von dem Grafen von 
Flandern, der im Begriff war nach Europa zuruͤck zu 
kehren, Abſchied genommen und ſich mit ſeinem Bruder 
Amalrich und einer anſehnlichen Begleitung der vor— 
nehmſten Vaſallen des Reichs nach Antiochien aufge— 
macht. Von hier aus ſchickte er den Abt der Kirche des 
Tempels zu Jeruſalem, der der griechiſchen Sprache 
maͤchtig war, und den Ritter Peſſel ab, um dem Kai— 
fer feine ehrerbietige Begrüßung zu überbringen und an— 
zufragen, ob ihm em Beſuch angenehm feyn wurde ? 
Die Gefandten fanden eine fehr freundliche Aufnahme 
und Manuel bezeugte ihnen feinen Wunſch, den König 
je eber, je lieber bei fich zu fehen. So bald fie entlaf: 
fen waren folgte ihnen einer der vornehmften griechifchen 
Staatsbeamten, als Apokriſiar *), welcher dem Kö: 


") Kanzler, oder SGiegelbewahrer, zuweilen auch ein Botfchafs 
ter der erfien Klaffe Es gab aud Apokriſiare von geringe: 
zem Range und ber Titel war felbft bei den Lateinern ges 
bräudlihd. Du Fresne glossar. art. Apokrisiarius. — 
Der an Balduin aefhirte mußte zu der erften Klaffe gehö: 
ven, ba er bei Will. Tyr. 1. XVIH. cap. 24. ©. 948, 
Illustris de imperiali latere Apokrisiarius, genannt wird. 
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nig, als dem geliebteften Sohne des Kaifers, ein mit 
den freundfchaftlichften mündlichen Aufträgen begleitetes 
Schreiben überreihtee Der Tag wurde nun beflimmt 
und Balduin machte fi) mit einem glänzenden ritter- 
lichen Gefolge auf den Weg. Bei dem Empfang feines 
Gaftes wußte der Kaifer die flolzen Gebräuche des by- 
zantinifchen Hofes mit den auögefuchteften Beweifen per: 
fönliher Achtung zu verbinden. Seine beiden Neffen, 
die Söhne feines vor dem Vater verftorbnen Bruders 
Andronifus, der Protofebaftos Johannes und der 
Protoftrator Alerius *), kamen au der Spiße einer 
Anzahl der vornehmften Höflinge in einiger Entfernung 
von dem Lager dem König entgegen. Sie blieben ihm 
zur Seite bis an den Eingang des Gezeltes, wo der 
Kaifer, auf feinem Throne von den Großen des Heeres 
und des Hofes umgeben, ihn erwartete, aber die tiefe 
Ehrfurcht, mit welcher die Griechen an dem Heiligthum 
der Hoffitte hingen, nahm ein nicht geringes Aergerniß 
an einem Fehler, welchen Balduin, wahrfcheinlih un— 
wiffend, dadurd beging, daß er an verfelben Stelle 
vom Pferde flieg, wo der Kaifer abzufleigen pflegte **). 





*) Nicetas, ©. 142. col. 1. gibt dem Alexius die Würde 
eines Protoveftiarius, (Dberauffeher über die Kleiderkammer, 
eigentlih Obrift» Hofmeifter; er trug einen filbernen Stab 
und hatte die Einführung der Fremden zu beforgen, welchen 
der Kaifer Gehör gab.) — Nah Cinnamus, 1. IH. ©. 
135, hatte Johannes in einem Turniere bei Heraklea in 
Myſien ein Auge verloren; um ihn zu tröften, ernannte ber 
Kaifer ihn zum Protoveftier und gab ihm zugleich den Rang 
eines Protoſebaſtos. — Einer der beiden Schrififteller muß 
die Namen verwechſelt Haben. 


*#) Cinnam. J. IV. ©. 201, rügt biefen Berftoß als ben Be: 
weis eines unverzeihlichen Hochmuthes, indem er zugleich be 
hauptet, Manuel habe den König perfonlich gehaßt und nur 
den Befiger des Thrones Davids in ihm geehrt. Alle übri: 
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Er wurde nun mit großen Ehrenbezeugungen nach dem 
inneren Gemache geführt und Manuel unterbrach ſeine 
Begrüßung, indem er ihm umarmte *) und neben fich 
auf.einem, feiner Würde angemeßnen, nur um ein wes 
nige3 niedrigeren Sitze Platz nehmen ließ. Auch die 
Begleiter des Königs redete der Kaifer an und ehrte fie 
durch den Friedensfuß. Die Unterhaltung befchränfte 
fich freilich nur auf verbindliche Fragen nad) der Ge— 
fundheit Balduins und feiner Angehörigen, aber jedes 
Wort Manuels, felbft feine Augen und feine Geſichts— 
züge drüdten Wohlgefallen und Freude über den Befuch 
des Königs aus. 

Dem äußeren Gepränge war nun genug gefchehen 
und in den zehn Tagen, weldye der Beherrfcher von 
Serufalem im Hoflager des griechifhen Monarchen zus 
brachte, kamen die beiden Furften fo wohl im vertraulis 
chen Gefpräche unter vier Augen, als auch in den oͤf— 
fentlichen Berfammlungen einander immer näher, Das 
einnehmende Betragen Balduins, feine ſtets anziehende 
Unterhaltung und feine ritterlihe Freimuͤthigkeit gewan— 
nen ihm das Herz des Kaifers und die Liebe der byzan— 
tinifhen Oroßen. Manuel gab ihm wiederholte Bes 
weife von Achtung und Zuneigung; auf des Königs Vers 
wendung erließ er dem Staate von Antiochien die Stel: 
lung von Kriegsvölfern *) und wenn er die Bedingung, 


gen Umftände, die er mit dem Erzbifhofe von Tyrus über: 
einſtimmend erzählt. beweifen jedod das Gegentheil. — Cin- 
namus if über die zu große Herablaffıng des Kaiſers fo 
Sehr in Verlegenheit, daß er lieber die Aufrichtigkeit defjelben 
leuanet. ©. 199 — 201. 

*) Ad osculum pacis erectus. Will. T. I. cap. 24. ©. 948. 


Auf diefe Weife wurde die Leijiung der Adoration geſchickt 
umgangen. 


*) Cinnam, t. IV. ©. 202, 
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daß ein griechifcher Patriarch eingefeht werden follte, 
nicht ausdrüdlich aufhob: fo beftand cr doch auch nicht 
auf der Erfüllung. Selbft als ſchon das Heer, welches 
die über den Fuͤrſten Toros verhängte Strafe volles 
ben follte, fih unter den Mauern von Mamiftra vers 
fammlete, gelang es den Vorftellungen Balduins, den 
Zorn des beleidigten Monarchen zu befänftigen. Auf vie 
Furfprache feines Freundes wurde Toros unter fibern 
Geleit in das Hauptquartier berufen und, nachdem er 
die noch übrigen, den Griechen entrißnen Schlöffer zu— 
rüdgegeben und von neuem den Huldigungseid geleiftet 
hatte, in den Beſitz feiner Staaten wieder eingefekt. 
Sobald diefes Geſchaͤft glüdlich beendigt war, beur: 
laubte fih Balduin, um nah Antiochien zurüd zu 
gehen. Der Kaifer entlieg ihn mit den lebhafteften Be: 
zeugungen einer aufrichtigen Sreundfchaft und alle Vor: 
nehme des Hofes und des Heer, alle, die ihn näher 
kennen gelernt hatten, bewiefen durch ihr Betragen, daß 
er in gleihem Grade ficy beliebt zu machen und Ach— 
tung einzuflößen gewußt hatte. Ehe er die Stadt ver— 
ließ brachte man ihm die üblichen Ehrengefchenfe. Keiz 
ner feiner Begleiter wurde übergangen, feiner blieb un— 
befhenft und alle erfreueten fich der ihre Erwartung 
weit übertreffenden Eaiferlichen Freigebigkeit. Dem Kö: 
nig für feine Perſon Überreichten die Kammerlinge eine 
auserlefene Sammlung Eoftbarer Gefäße, reicher Kleider 
und Seidenftoffe und dabei die Summe von zwei und 
zwanzig taufend goldnen Hyperperen und drei taufend 
Mark des feinſten Silbers. Bon Antiochien aus ſuchte 
er für feinen Bruder Amalrich und den Ritter Hugo 
von Sbelin *), der fih eben erft aus der Gefangenfcpaft 
losgefauft hatte, um die Erlaubniß an, dem Kaifer ihre 
Ehrfurcht zu bezeigen. Sie wurden ebenfalls fehr freund 


") Er wer aus dem Haufe der Grafen von Chartres. 
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lich empfangen und Fehrten, hoch erfreuet über ihre Auf: 
nahme, mit reichen Gefchenfen zurüd. 

Das griehifche Heer brachte den Winter in Gilicien 
hin; nach dem Ofterfefte des folgenden Sahres (1159) 
aber brach es auf und zog nach Syrien. Es ſchien, als 
ob Manuel die Haltung der Franken prüfen wollte. 
Er hatte fich über feine Abfichten nicht erflärt und als 
er mit einer furchtbaren Macht fih im Angefichte ber 
Hauptftadt lagerte, erwachte bei den Einwohnern die 
Beforgniß, daß er die alten Anfprüche des griechifchen 
Heiches auf das Fürftentyum Antiochien erneuern möchte. 
Balduin fiheint entweder Die Gefinnungen des Kaifers 
gekannt, oder fie richtig errathen zu haben; er blieb ru— 
big und bereitete der griechifchen Eitelkeit das Schau: 
fpiel eines feierlichen Einzugs. An dem beflimmten Tage 
ging er mit feinem Bruder, mit dem jungen Boemund 
und allen Großen des Königreichs und des Fürftenthums 
dem Kaifer entgegen um ihn nach Antiochien zu führen. 
Sn den Dörfern, welche der Zug berührte, flanden die 
Einwohner an der Straße und beftreueten den Weg mit 
Blumen und grünen Zweigen, die beften Teppiche und 
alle Koftbarkeiten der Befiser waren vor den Käufern 
ausgehangen. In der Nähe der Stadt zeigte ſich eine 
unzählbare Menge; faſt die ganze Bevölferung won Ans 
tiochien war hinausgefirömt, den Kaifer zu empfangen. 
An ihrer Spise näherte fih ihm der Patriarch, mit dem 
Evangelium in der Hand, und die Geiftlichkeit in prie— 
flerlihem Feſtgewande. Manuel ritt, mit der Krone 
auf vem Haupte und mit dem Purpur und den Zeichen 
der Faiferlihen Würde geſchmuͤckt, in der Mitte feiner 
Leibwacht. Neben feinem Pferde ging eine Anzahl vorz 
nehmer Hofbedienten zu Fuß und Rainald mußte fich 
gefallen laffen, eine Stelle unter ihnen einzunehmen. 
Sn einiger Entfernung folgte Balduin, von den 
Seinigen umgeben, zu Pferde, aber ohne Foniglichen 
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Schmud. So ging der Zug unter den Tobgefängen der 
Priefter zuerfi nad der Hauptkirche des heiligen Petrus, 
wo der Kaifer. feine Andacht verrichtete, und von da 
nach dem fürftlihen Pallafte *) 

Manuel betrachtete die Unterwerfung von Antio— 
chien als einen Punft der Ehre und zugleich als die 
nothwendige Bedingung der Sicherheit einer entlegnen 
Grenze; an dem unmittelbaren Befise des Fürftenthbums 
lag ihm weniger. Er hatte ein Heer mitgebracht, um 
jenen Zwed, ven er bei feinem Zuge nad) Syrien vor— 
züglih im Auge gehabt zu haben fiheint, wenn es feyn 
müßte, mit Gewalt durchzufegen, aber er war nicht ge— 
fommen, um Groberungen zu machen. Sein Ehrgeiz 
firebte nady einem höheren 3iele, die Wiedervereinigung 
der Kronen des alten und des neuen Roms alleın ſchien 
ihm ein feiner Größe würdiges Unternehmen; ein Krieg 
in Syrien würde nur die Ausführung verzögert haben. 
Die öffentlihe Anerkennung feiner Hoheit über Antio— 
hien gnügte dem Stolze des Kaifers und er hielt es 
für leichter, die Nachkommen der Kreuzfahrer zu gewinz 
nen, als fie zu unterjochen. Zufrieden, als höchfter 
Dberherr in der Hauptitadt aufgetreten zu feyn, er: 
wähnte er nicht des Zaufchvertrages, deflen Nichtigkeit 
er einfah, noch überhaupt der Anfprüche feiner Ahnher— 
ten. Er nahm fie, als ſtillſchweigend eingeraumt, an 
und vermied in das Einzelne einzugehen. Die Verhaͤlt— 
niffe der Kirche und die Verwaltung des Staats blieben 
unverändert, die griechifchen Beamten erhoben Feine Ab— 
gaben und foderten Feine Lieferungen; fie hatten Fein 
andres Gefchäft als die Bertheilung der reichen Gna— 
dengefchenfe ihres Gebieters an Die DObrigfeiten und die 
Bürger. 


*) Nicet. ©. 142. col. 2. Cinnam. ©. 203. 
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Nichtiger, als feine Vorfahren, beurtheilte Manuel 
den Gharafter und die Berhältniffe der Franken des 
Morgenlandes. Er hatte ſich überzeugt, daß fie dem 
byzantinifchen Throne unmittelbar nie gefährlih, cher 
durch den Kampf gegen die Unglaubigen ihm nüslich 
werden Fünnten und die Erinnerung an die Öefahren 
feines Reichs wahrend des letzten Kreuzzuges machte 
dem Beherrfcher von Conftantinopel die Unterftügung der 
chriftlichen FürftentHümer in Syrien zur Staatsregel. 
So lange fie der Hülfe aus Europa entbehren Fonnten, 
war Eein neuer Aufftand der abendländifchen Völker zur 
Nettung des heiligen Landes zu beforgen. Wenn aud) 
der alte Argwohn der Franken gegen die Griechen ſich 
nicht bezwingen ließ: fo hoffte doch der Kaifer perfünlich 
ihnen Vertrauen einzuflößen, indem er durch ihre eignen 
Bortheile fie zu gewinnen fuchte. Die Begebenheiten 
der legten Sahre bewiefen, daß Balduin, um fich den 
Ungläubigen furchtbar zu machen, nicht des Schußes 
mächtiger Heere, wohl aber des Ueberfluffes der Faifer- 
lichen Schagfammer bedurfte und Manuels reiche Ga— 
ben floffen nicht bloß aus der prahlerifchen Freigebigfeit 
der Griechen, die, nicht felten eine Zochter der Furcht, 
die Habfucht der Beſchenkten, anjtatt fie zu befriedigen, 
nur noch mehr reiste. Er betrachtete feine Gefchenfe als 
Hülfsgelder, welche er einem nuͤtzlichen Bundsgenoffen 
auszahlte, und Balduin durfte fih nicht fchämen, fie 
aus der Hand eines Monarchen zu empfangen, in deffen 
Perſon er nicht nur den maͤchtigen Kaifer des Morgen: 
landes, fondern aud) einen väterlichen Verwandten ehrte. 

Die Zeit, welche die beiden Fürften in Antiochien 
zubrachten, ging unter Luflbarkeiten und rauſchenden 
Bergnügungen hin. Indem Manuel die Fefle veran- 
ftaltete und den König als feinen Gaft dazu einlud, zeigte 
er, daß er Antiochien als fein Eigenthum betrachtete, 
aber er gewann die Achtung, felbft Die Zuneigung der 
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Franken durch ſein mit ihren Sitten uͤbereinſtimmendes 
Betragen. In den mit großer Pracht angeſtellten Kampf: 
fpielen maß die kriegeriſche Jugend feines Hofes fich mit 
den fraͤnkiſchen Rittern. Griechen und Lateiner wettei: 
ferten, einander durch ihre Gefchidlichkeit in der Fuͤh— 
rung des Roſſes und der Waffen, fo wie durch ven 
Glanz und die Wahl ihres Aufzuges zu übertreffen. 
Eine Ebne vor den Zhoren wurde zu dem Kampfe in 
Mafjen eingerichtet. Manuel felbft erfchien in ver 
Nennbahn. Er trug einen prächtigen Waffenrod, der, 
um den Arm frei zu laffen, nur über der rechten Schul: 
ter befeftigt war, und fein flolzes Gtreitroß zeichnete 
ſich durd den goldnen Pferdefhmud aus. Mit erhob: 
ner Lanze ritt er ein und ſchien des Eindruds fich zu 
erfreuen, den feine maͤnnlich fchöne Geftalt und fein koͤ— 
niglicher Anftand auf die Zufchauer machten; er fühlte 
fih nie glüdlicher, al wenn er öffentlich Beweife von 
der Stärfe feines Arms und feiner Gewandtheit in allen 
Wafferübungen ablegen konnte. Seinen gewichtigen 
Speer vermochte felbit der ſtaͤrkſte Mann in Antiochien 
nicht zu fhwingen und Alle erkannten ihren Meifter, als 
er beinahe in dem nämlichen Augenblide zwei Nitter nie: 
derwarf, indem er fein Pferd in vollem Laufe an den 
Einen anprallen ließ und zugleich mit der Lanze den 
Andern aus dem Sattel hob *). Mit Ehrfurcht blidten 
von nun an die fränfifchen Kämpfer auf einen Fürften, 
der in den Uebungen, in denen fie mit Stolz fih un: 
überwindlich glaubten, über die Gefchidteften den Preis 
davon trug. 

Eine Reihe ähnlicher Fefte folgte dem Erften, aber 
bald durch die Einförmigkeit ermüdet, fchlug der Kaifer 
dad Vergnügen der Jagd vor und aus dem ländlichen 
Aufenthalte, den er in Begleitung eines wenig zahlteiz 


*) Nicet. ©. 143. col. 5. 
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chen Gefolges dazu wählte, wurden die laͤſtigen Formen 
der Hofregel, weiche in der Stadt den ungezwungnen 
Umgang des Oheims und des Neffen ftörten, völlig vers 
bannt. Balduin hatte das Unglüdf, dur einen Sturz 
mit dem Pferde ſich hart zu befchädigen; Manuel, der 
ihm am nachften war, fprang fogleic) aus dem Sattel 
ihm zu helfen und die herbeieilenden Hofleute fahen, vor 
Schrecken beinahe erflarrt, daß er, der Faiferlihen Ma: 
jeſtaͤt vergeſſend, ih auf ein Knie niedergelaflen hatte, 
den von dem Falle betäubten König zu unterftügen. Er 
entvedte bald, dag Balduins Arm gebrochen war, und 
eben fo thatig als theilnehmend um feinen Freund be: 
müht, legte er ihm felbft den erſten Verband an und 
verordnete die nöthigen Umfchläge *). Zu feinen Eigen— 
heiten gehörte auch die, daß er nach dem DVerdienfte ei- 
nes geſchickten Wundarztes frebte, eine Ader zu öffnen 
verftand und einige Kenntniffe der inneren Heilkunde be: 
faß. So lange der Kranke das Zimmer hüten mußte, 
ließ er ſich durch nichts abhalten, ihn täglich zu befus 
chen, oft viele Stunden bei ihm zuzubringen und bei 
dem Berbinden und der Pflege des Armes hülfreiche 
Hand zu leiften. 

Die Hffentlichen Angelegenheiten wurden dabei nicht 
vernachläffigt. Der Kaifer wollte Syrien ruhig hinter: 
laſſen; er verfuchte Dazu zuerft den Weg der Unterhand: 
lung, da aber Nureddin durch unbeftimmte Erklärun: 
gen feine Abficht, die Zeit hinzubringen, verrieth, bra- 
chen die beiden Monarchen an der Spige des Heeres 
und mit großen Gepränge gegen Halep auf. Doc ſchon 
auf der Hälfte des Weges Famen Abgeordnete des Ata— 
begs ins Lager, und der Vergleich wurde ohne Schwies 
tigkeit zu Stande gebracht. Einen völligen Frieden ließ 
der Glaubenskrieg nicht zu, aber Nureddin feste nicht 


*) Will. T. cap. 25. ©. 949. Cinnam. ©. 206, 
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nur ohne Löfegeld den Großmeifter des Tempels und die 
übrigen Gefangnen in Freiheit, fondern er verfprach auch 
die noch in der Knechtfchaft fchmachtenden Pilger von 
dem Kreuzzuge Conrads und Ludwigs, fo viel deren 
in feinen ändern fich finden würden, auszuliefern. Sn 
einem geheimen Vertrage zwifchen ihm und dem Kaifer 
wurde noch ein Angriff auf den Sultan von Ikonium 
befchloffen *). 

Manuel hatte feine Abfichten erreicht; er trennte 
fih zu Antiochien von dem Könige und trat nach einer 
Abwefenheit von beinahe neun Monaten den Ruͤckweg 
nach Gonftantinopel an. Auch die Franken fanden Feine 
Urfach unzufrieden zu ſeyn; Eroberungen der Griechen 
in Syrien würden ihnen, bei der befannten wenigen Zu— 
verläffigkeit der Eaiferlichen Statthalter, keinen Vortheil, 
vielleicht nur den alten Entwurf eines Zaufches gegen 
Antiohien wieder in Erinnerung gebracht haben. Mit 
Vergnügen fahen fie dagegen die Entfernung Nured— 
dins, der, ſchon längft auf die Fortfchritte des Sul: 
tans am obern Euphrat eiferfüchtig und, obgleich von 
der Furcht vor dem Kaifer befreiet, doch nicht kuͤhn ge— 
nug die Franken anzugreifen, in das Gebiet von Iko— 
nium einfiel und fi der feften Grenzftadte Kilidfche 
Arslans II., der feinem Vater Mafud in der Regie: 
zung gefolgt war, zu bemächtigen fuchte. 

Balduin war im Herbite des Sahres 1159 nad 
Serufalem zurüd gekehrt. Er Eonnte endlich feine Zeit 
der inneren Verbeſſerung feines Yandes widmen und nur 
ein Furzer Feldzug unterbrach in dem folgenden Sommer 
diefe friedliche Befchaftigung. Die Urfach, weshalb er 
fi zum Kriege gegen Damasfus rüftete, ift unbekannt ; 
der Vorwand fiheint die Zuruͤckhaltung der Gefangnen 
gewefen zu ſeyn, welche Nureddin frei zu laffen ver: 


*) Cinnam. ©, 204. 
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fprochen hatte; vielleicht auch waren die Chriften durch) 
Streifzüge der türfifhen Schwärme zur Wiedervergel: 
tung gereizt worden. Nodfhemeddin Ejub, der 
Vater Saladins, der als Statthalter des Atabegs in 
Damaskus den Oberbefehl führte, glaubte fih zum Wi- 
derftande nicht flarf genug; er erfaufte gegen die Aus— 
tieferung der Gefangnen und die Zahlung von viertaus 
fend Goldftüden einen Waffenſtillſtand auf drei Monate. 
Nach dem Ablauf derfelben erneuerte der König den Ans 
griff, aber eine Angelegenheit der Kirche rief ihn nad) 
Serufalem zuruͤck und bald nachher nöthigten ihn drin— 
gende Verhaͤltniſſe, die beſchloßne Unternehmung aufzu: 
geben. 

Nach dem Tode Hadrian IV., der am 4. Sep: 
tember 4159 geftorben war, machten zwei Gegenpäpite, 
Ulerander II. und Victor 1V., einander Die dreis 
fache Krone fireitig. Die ganze lateiniſche Chriftenheit 
nahm an der Spaltung Antheil, auch unter den Geiſt— 
lichen im heiligen Lande hatten beide Nebenduhler ihre 
Anhänger und der König, der fih nit gern in den 
Streit mifchen wollte, vernahm in dem folgenden Jahre 
(1160) mit großem Misvergnügen, daß der Kardinal 
Sohann in dem Hafen von Dfipibele oder Byblus ans 
Land geftiegen war und als Legat Alerander LI. 
in Paldflina aufgenommen zu werden verlangte, Nach 
manchen Ueberlegungen übertrug Balduin die Entſchei— 
dung den Bifhöfen feines Landes und ließ dem Karbi: 
nal andeuten, daß er in Dſchibele den Ausfpruch der 
Synode erwarten müffe Die vornehmſten geiftlichen 
und weltlichen Vaſallen aus den Sprengeln beider Pa— 
triarchen hatten ſich unterdeffen bei Nazareth verſammlet, 
aber fie Fonnten fich zu keinem Beſchluſſe vereinigen, 
weil jede Partei auf beftimmte Anerkennung des Einen 
oder de3 Andern der beiden Papfte drang. Vergebens 
ftellte ihnen der König die Gefahr des zu rafhen Theil: 
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nehmens an einem unentfchiednen Streite vor, vergebens 
erinnerte er fie an die ſchweren Abgaben, welche die Le— 
gaten von den Kirchen und Klöftern erpreßten. Nach 
feiner Meinung Fonnten die fränkfifhen Staaten fehr 
leicht den päpftlichen Abgefandten entbehren, die Spalz 
tung der Kirche gab dazu wenigftens in dem gegenwär- 
tigen Augenblide, einen bequemen Vorwand und er hielt 
es für das zwedmäßigfte, dem Kardinal zu erklären, daß 
ihm zwar frei ſtehe, Die heiligen Drte aus Andacht zu 
befuchen und bis zu der gewöhnlichen Zeit der Heimkehr 
der Pilger im Lande zu berweilen, doch nicht die Zei— 
chen der Würde eines Legaten zu fragen oder die damit 
verfnüpfte Gewalt auszuüben; aber der Parteigeift fiegte 
über den einleuchienden Nutzen dieſes Vorſchlags. Die 
Anhänger Aleranders hatten in der Berfammlung das 
Uebergewicht gewonnen; um Unruhen unter der Geiſt— 
lichkeit zu verhüten mußte Balduin in die Aufnahme 
des Legaten willigen und es blieb ihm bloß die Genug— 
thuung, daß die eifrigften Beförderer dieſer Angelegen: 
heit am erften Urfach fanden, über die Laft, welde fie 
fi felbjt aufgelegt hatten, zu Elagen *). 

Bei der aufrichtigen Zuneigung, mit welcher er an 
feiner Gemahlin hing, ſchmerzte es ihn tief, die Hoff: 
nungen feines Volks auf einen Thronerben noch immer 
nicht erfüllt zu fehen. Seinem Bruder, dem Grafen 
bon Joppe, war im Jahre 1161 **) ein Sohn gebo= 
ten worden, welchem der König in der Zaufe feinen 


*) Will. Tyr. c. 29. S. 951.: Multis, quibus adventus eius 

- placuerat, postmodum onerosus. — Annal. eccl. t. XI. 
©. 549. 553: 554. Nad) ibid. ann. 1159. c. LII. ©, 549. 
wurde Sohann im April 1ı6o zum Legaten ernannt und 
traf erſt im Spätherbfte in Paläftina ein. 
*) Will. Tyr. 1. XIX, cap.35. ©. 995, und 1. XX. cap. 
2. ©.997. Balduin IV. war bei dem Tode feines Vaters, 
im Zulius 1174, kaum dreizehn Sahre alt, alfo 1161 geboren. 
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Namen gab. Als bei dieſer Gelegenheit einer der gegen— 
wärtigen Zeugen ihn fragte, was für ein Patengeſchenk 
er feinem Neffen und Taufſohn zugedacht hätte? ant— 
wortete er, halb fcherzend halb betrübt: „Das Königreich 
Serufalem. Er dachte nicht mit dem hingeworfnen 
Worte eine Prophezeiung ausgefprochen zu haben, aber 
noch lange nachher erinnerte ſich der Aberglaube der Zeitges 
nofjen deſſelben, als eines Unglüd weiffagenden Vorzeichen®. 

Er war im Begriff, nach Antiochien abzugehen, als 
er diefe feierliche Handlung beging. Wiederholte drinz 
gende Botfchaften der Bürger foderten ihn ſchon wieder 
zum Schutze des entlegnen Fürftentbums auf. Rai— 
nald hatte einen Zug in das Gebiet Nureddins un: 
ternommen, aber anftatt die Ungläubigen anzugreifen, 
ohne Schonung gegen ein chriftliches, den Franken zu: 
gethanes Volk, die Gegenden der ehemaligen Herrfchaft 
Zellbafcher geplündert. Er brachte große Beute, ſowohl 
an Geräth und Früchten, als auch an Heerden und an 
Sklaven bei Zulupa und Aintab zufammen, aber ans 
ftatt feinen Raub nah Antiochien zu fchiden, zog er 
mit feiner gewöhnlichen Unbefonnenheit an dem Strome 
hinauf bis gegen Samofat, um von da über Maraſch 
zurüd zu fehren. Der Statthalter von Halep gewann 
dadurch Zeit, ihm zuvor zu fommen und die Gebirgss 
päffe an dem Wege nach der Hauptftadt zu befeken. 
Ohne Kundfchafter voraus zu ſchicken naherte fih Kai: 
nald in voller Sicherheit, als er plößlih am Morgen 
des 24. Novembers die Feinde vor fi fah *) Er war 
gleich bereit fie anzugreifen und würde auch ſtark genug 
gewefen feyn, fi durch zu fihlagen, wenn er ſich hätte 
entfchliegen wollen, feine Beute zurüd zu laffen. Mit 
Gepaͤck beſchwert und durch das Fortbringen der Laft: 


*) Will. Tyr. 1. XVIII. cap.29. ©. 951, erzählt diefe Bege: 
benheit als gleidygeitig, per eosdem dies, mit der Ankunft 
bes Legaten. Sie faͤllt daher in das Jahr 1160, 
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thiere, der Heerden und der Gefangnen gehindert, wur: 
den die Chriften nach einem Furzen Gefechte aus einan— 
der gejprengt. Rainald jelbft, der nicht weichen wollte 
und an der Spige eines Eleinen Haufens bis auf den 
legten Augenbli® mit der Wuth der Verzweiflung focht, 
gerieth in die Gefangenfchaft der Türken, die ihn gefef- 
felt nach Halep führten; der ganze Reihthum der Pluͤn— 
derung ging verloren und die Fluͤchtlinge, welche ſich 
gerettet hatten, brachten in dem traurigften Zuftande die 
Nachricht von dem Unglüd des Regenten nach Antiochien. 

Aller Augen richteten fi fogleih auf den König, 
von dem die beftürzten Einwohner allein Troft und Unz 
terftügung erwarteten. Er wurde, als er gegen das Ende 
des Sahres in ihrer Mitte erfchien, mit Freudenthränen 
empfangen *) und er rechtfertigte das Vertrauen der Bir- 
ger, indem er mit einem Eifer, als gülte es feinem eignen 
Erbtheile, fi) der Einrichtung einer zwedmäßigen Verwal: 
tung annahm. Er hielt, da Rainald vielleicht Mittel 
finden Eonnte, fi) zu befreien und der junge Boemund lII. 
fi) dem Alter der Volljährigkeit näherte, die Einfesung 
eines Staatsverwefers nicht für nöthig, aber er ſchloß 
mit Recht die Fürftin Conftantia von allen Gefchäften 
aus, indem er ihr einen anftandigen Gehalt anwies, und 
übertrug die Regierung einftweilen und bis zu feiner na— 
ben Ruͤckkehr nah Antiodhien, dem durd Alter und Er— 
fahrung weifer gewordnen Patriarchen Almerich. 

Sn Serufalem erwartete ihn eine feierliche Geſand— 
fchaft aus Conftantinopel, an deren Spitze zwei der vor— 
nehmften Beamten des geheiligten Palajtes, ber Seba— 
fios, Johann Kontoftephbanus, ein naher Ver— 
wandter des Kaifers, und der erfie Dollmetfcher, Theo— 
phylaftus **), fianden. Sie überbrachten nebſt münd- 


*) Will. Tyr. cap. 30. ©, 051. 952. 
*) Will, Tyr. c. 30, ©. 952, hat aus Theophylaktus, Zrif: 
33 * 
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lichen Aufträgen ein, mit dem Siegel in einer goldnen 
Kapfel verfehenes, Schreiben, in welhem Manuel 
„feinem Bielgeliebten und der kaiſerlichen Macht *) 
Theuern‘' den Tod der Kaiferin Irene, die ihm nur 
eine Tochter hinterlaffen habe, und zugleich feine Abficht, 
fich wieder zu vermählen, bekannt machte und dann hinz 
zufeste: „Mit dem Beifall aller Fürften und Großen 
„Unfers Reichs hat es Uns gefallen, aus Deinem Ges 
„blüt, welchem Unfre Eaiferlihe Macht und Herrfchaft 
„vor Allem und ganz befonders gewogen ift, Uns eine 
„Gefaͤhrtin auf dem Kaiferthron zu erwählen. In vol- 
„tem Bertrauen auf Deine aufrichtige Freundfchaft wol: 
„ten Wir nah Deiner Wahl entweder eine Schweſter 
„des Hochgeehrten Grafen von Zripolis oder des erhab: 
‚nen Fürften von Antiohien unter dem Schuß Gottes 
„zu Unfrer Gemahlin und Kaiferin annehmen.‘ 
Balduin ertheilte den Gefandten mündlich und in 
einem Schreiben an den Kaifer die verbindlichite Ant: 
wort und ging dann mit feinen Vertrauten über die 
Wahl zwifhen zwei Prinzeffinnen zu Rath, die beide 
fi) durch ihre Schönheit auszeichneten und, ohngefähr 
von gleihem Alter, beide ihr zwanzigftes Sahr noch 
nicht erreicht haben Eonnten. Die Gründe, welche ihn 
nad) langer Ueberlegung für die Schwefter des Grafen 
von Zripolis befiimmten, find nicht befannt geworden. 
Wahriheinlicy trug die nur um einen Grad nähere Ber: 
wandtfchaft weniger dazu bei, als die gegründete Be: 
forgniß vor den Raͤnken der Fürfiin Conſtantia; viel: 
leicht auch übertraf Melifende von Tripolis die Prin- 
zeſſin Maria durch höhere oder mehr ausgebildete Ei: 


fillus gemadt. — Cinnam. 1. IV. ©, 226, nennt ihn einen 
Staliener, ov EEorßırov Emerahovv. Vielleicht hatte er eine 
Stelle bei der Leibwadht, und dann würde EFxovßerov zu Ile: 
fen ſeyn. Du Fresne gloss, art. Excubitus, 

*) Imperio nostro, Will, Tyr. cap, 30, ©, 952. 


= 917 — 


genfchaften des Geiſtes. Der König glaubte ihr den 
Vorzug geben zu müffen und die Sefandten, denen er 
feine Meinung darüber eröffnete, flimmten ihm mit gro— 
Ben Bezeugungen ihrer Ehrfurcht bei. 

Sie behielten fich jedoch ausdrücklich wor, bis zu 
der Entfheidung des Kaifers, welche durch befondre Ab— 
geordnete eingeholt werden follte, alle weiteren Schritte 
aufzufchieben. Die eigentliche Werbung ſcheint demnach 
noch nicht angebracht worden zu feyn und die Klugheit 
fowohl als der Anftand erfoderten vor der Hand noch 
Stillfhweigen über die ganze Verhandlung; aber der 
Graf von Tripolis Fonnte feine Freude über eine fo hohe 
Verbindung weder mäßigen noch verbergen. Die Eitel- 
feit, bei der Ausſteuer feiner Schwefter feine Prachtliebe 
zu zeigen und durch die ausgefuchtefte Wahl bei den 
Anfchaffungen den Griechen feinen Kunſtgeſchmack zu be- 
währen, riß ihn zu einem mehr als Eöniglichen Aufwande 
hin. Die faft unglaubliche Menge von Singen, Ohr: 
gehenken, Bruft= und Halsfetten aller Art, von breiten 
Urmbandern und Spangen, von Knieguͤrteln, Schleifen 
zum Auffhürzen des Gewandes, Stirnbinden und Dia— 
demen *) zeichnete ſich eben fowohl durch die fünftliche 
Arbeit als durd) den Werth des feinften Goldes aus. 
Bon feltner Größe waren die fchweren filbernen Gefäße 
zum Gebraud des Badezimmers und des Puktifches und 
zum Schmud der Tafel; felbft das Küchengeräth ent: 
ging der Aufmerkfamfeit Raimunds nit und mußte 
von Silber verfertigt werden. Eben fo beforgt war er 
um Foftbares Reitzeug, reichbefegte Zaͤume, Sättel und 
Deden, fo wie um Teppiche und jede Art des Haus: 
raths, welchen die Prinzeffin doch in Conftantinopel zu 
finden gewiß feyn Eonnte. Zu gleicher Zeit ließ er zwölf 

*) Murenulae, inaures, spintlieres et periscelidae, annuli, 
torques et coronae ex auro purissimo etc. Will. Tyr. 

c. 31, ©. 952. 
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leichte Ruderſchiffe auf das prachtigfte zu der Ueberfahrt 
der kaiſerlichen Braut ausruften, und ſtuͤrzte durch diefe 
Verfhwendung, die feinen eignen Schag und das Der: 
mögen feiner Mutter und feiner übrigen Verwandten 
ſchnell erſchoͤpfte, fi) in eine Laft von Schulden, welche 
er durch die zum MWetteifer gereizte Freigebigkeit Mas 
nuels leicht zu bezahlen gedachte. 

Die Gefandten hatten, durch den Anblid der Schön: 
heit der Prinzeffin befriedigt, Fein Bedenken getragen, 
fie ihrem Gebieter vorzufchlagen, aber fie hielten des— 
halb nicht weniger für nöthig, mit aͤngſtlicher Genauig- 
feit nach der Gemüthsart, den Sitten, dem Gefund: 
heitszuftande und allen geiftigen und Förperlichen Eigen: 
[haften der fürftlihen Sungfrau zu forfchen *). Der 
unüberlegte Eifer, mit welchem Raimund öffentlich die 
Anſtalten zu einer noch nicht feftgefchloßnen Verbindung 
beſchleunigte, erregte zuerft bei ihnen die Furcht, der 
Kaiſer möchte glauben, fie hatten ihren Auftrag über: 
fohritten, und bald auch den Argwohn, daß einer, gegen 
die ſcheue Bedenklichkeit der Griechen fo auffallend ab» 
ftechenden, Eil wohl eine verborgne Urfady zum Grunde 
liegen dürfte, und indem fie in ihren Briefen nach Con— 
ſtantinopel Vorſicht empfablen, arbeiteten fie den geheis 
men Bemühungen Conftantiens vor, die Fein Mittel 
unverfucht ließ, die Wahl des Kaiferd auf ihre Zochter 
‚ Maria zu lenken. Trotz aller feiner Bemühungen ver- 
mochte jedoch Kontoftephanus nichts zu entdeden, 
das nur den Schatten eines Zadeld auf die unfchuldige 
Prinzeffin hätte werfen Fünnen. Zwar bei einer Luft- 
fahrt auf dem Meere hatte fie fich übel befunden, doc) 
nur fo lange, bis fie wieder ans Land tratz aber der 
Zufall wiederholte fih, fo oft fie, um fih an die See 

* will. Tyr. 1. c.: Singula ad vnguem perscrutantur et 


rimantur interius de moribus puellae, de occultarum 
corporis partium dispositione, 
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zu gewöhnen, ein Schiff beftieg, Einmal fogar war ein 
leichtes Erfältungsfieber die Folge eines folchen Verſuchs 
geweſen *) und gleich waren die Gefandten um ven 
Berluft der frifchen Farbe und der Schönheit der vor— 
gefchlagnen Braut: beſorgt. Das muntre Ausfehen Der 
Prinzeffin widerlegte jedoch nach wenigen Tagen diefen 
Verdacht und Kontofiephanus wußte fih nun nicht 
anders, als durch ein Drafel zu helfen. Um fich dabei 
nicht zu verfündigen, befchloß er es in einer chriftlichen 
Kirche zu befragen; die zufällige Behandlung irgend ei: 
nes gleichgültigen Gegenftandes follte ihm als ein Got: 
tesurtheil gelten. Es fiel gegen die VBermählung aus 
und er glaubte num nicht mehr irren zu Eönnen. Das 
Uebelbefinden der Prinzeffin, das fich jederzeit bei ihrer 
Ruͤckkehr nad) Tripolis verlor, wurde in feinen Augen 
zu einer unheilbaren, vielleicht nicht ganz natürlichen 
Krankheit: dem Heimweh, und mit Entfegen fahen die 
Griechen, daß fie im Begriff gewefen waren, ihrem Mor 
narchen eine fieche Gemahlin zuzuführen **). 

Sie vermieden zwar eine beftimmte Erklärung, aber 
aus ihrer zunehmenden Kalte und den abfichtlihen 30: 
gerungen ließ ſich der Auftrag ihrer, häufiger als vorz 
her nad Gonftantinopel abgefhidten, Botſchaften leicht 
errathen. Raimund allein hegte feinen Zweifel. Er 
lud den König und die vornehmften Vaſallen von Pald= 
ftina und Antiochien zur Beurlaubung bei der Fünftigen 
Kaiferin nach feiner Hauptftadt ein; als aber unter den 
leeren Ausflüchten der Griechen die verſprochne Entſchei— 
dung noch immer ausblieb, mußten endlich alle die Ge 
duld verlieren. Der Graf, durch die vielen Gäfte, deren 
Unterhalt, wenigftens zum Zheil, feinem Lande zur Laſt 
fiel, völlig erfchöpft, erhob nun laute Klagen über eine 
") Cinnam. ©. 226, fagt: bei der Abreife. — Es zeigt fih 


jebody bald, daß man fo weit noch nicht mar. 
*) Cinnam. 1. IV. ©. 227, 
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Behandlung, die feiner Ehre zum Nachtheil gereichen 
und ihn zu Grunde richten müffe Balduin, über ihn 
und über die ganze Sache misvergnügt, konnte ihm doc 
feine Unterftügung nicht verfagen; er gab in Gegenwart 
des Bruders und der fammtlichen Verwandten der Prin— 
zejfin den Botfchaftern zu erkennen, daß er ohne weites 
ren Auffhub von ihnen zu wiffen verlange: ob fie ent- 
weder auf Die bereits ausgemachten Bedingungen den 
Heirathsvertrag abfchliegen, oder ihre Werbung zuruͤck⸗ 
nehmen und in diefem Falle die Durch ihre halben Erflä: 
rungen veranlaßten Koften erfegen wollten? Da Kon: 
toftephanus durch eine ausweichende Antwort die 
Sache noch immer in die Lange zu ziehen fuchte, hörte 
der König nicht weiter auf ihn und der Ritter Otto 
von Risberg wurde als außerordentlich Beauftragter 
nach Conftantinppel gefchiet, um dort auf eine beftimmte 
Erklärung zu deingen. Er Fam früher, als man erwar: 
tet hatte mit einem Schreiben zurüd, in welchem ver 
Kaiſer ale Schritte feiner Gefandten misbilligte und die 
Unterhandlung ein für allemal abbrach. 

Balduin mußte fi) durch die Art, wie er felbft 
bei dem ganzen Vorgange ausgeſetzt worden war, nicht 
wenig gefranft fühlen, aber fein Unwille fcheint mehr 
durch die voreilige Unbefonnenheit des Grafen von Tri: 
polis und die Falſchheit der griechifhen Gefandten, als 
durch das Betragen des Kaifers, den er nothwendig für 
getäufcht halten mußte, erregt worden zu feyn. Die 
Art, wie Kontoftephbanus noch vor der Ruͤckkehr 
Otto's von Nisberg ohne Abfchied nach der Snfel 
Cypern entwich, bewies hinlanglih, daß er fich nicht 
ganz ſchuldlos wußte und wenn er felbft auch nur als 
ein ängfilich=fhwaher Mann erfcheint: fo Fonnten doc) 
feine Begleiter beftochen feyn, Die Heirath zu hintertreis 
ben. Aus allen diefen Gründen hielt der König nicht 
für gut, feinen Verdruß laut werden zu laffen, aber 
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vergebens bemuͤhete er ſich, die Erbitterung des Grafen 
von Tripolis zu beſaͤnftigen. Raimund kannte in 
ſeinem Grimm keine Maͤßigung und im Bewußtſeyn ſei— 
ner Ohnmacht und der Unmöglichkeit, den Kaiſer zu eis 
ner Öffentlihen Genugthuung zu nöthigen, fann er auf 
eine eben fo niedrige, a!3 graufame Rache. Er fiheuete 
fih nicht, zur Befriedigung derjelben mit den verwors 
fenften Rotten von Seeräubern, Dieben und Mördern 
in Verbindung zu treten. Indem er in feinem Gebiete 
dem Auswurf aller Völker eine Freiftatt eröffnete, brachte 
er in Eurzer Zeit einen Haufen von Freibeutern zuſam— 
men, denen er die zu der Ueberfahrt der Braut beſtimm— 
ten Schiffe, welche er nach Balduins XAbreife hatte 
zum Kriege ausrüften laffen, unter der Bedingung über: 
gab, die Inſeln und Kiüftenlander des Kaiferreiches mit 
Feuer und Schwerdt zu verwüften. Manuel, durch 
Kriege im Abendlande befchäftigt, Eonnte nicht gleich dem 
Unfall ſteuern; die Seeräuber plünderten ungeftraft, ver: 
brannten Kirchen und Klöfter und Fehrten bald die Waf— 
fen, weldhe Raimund blinde Wuth ihnen in die 
Hande gegeben hatte, auch gegen fein eignes Land. Sie 
verheerten die Kiüften von Zripolis eben fo dreift, als 
die Provinzen Manuels, fingen die Handelsfchiffe 
auf, beraubten die Wallfahrtenden und blieben viele 
Sahre hindurch eine fuͤrchterliche Geißel für die ſaͤmmt— 
lichen Staaten von Syrien. 

Durch das Unglück der Unterthanen, welche für 
das gemisbrauchfe Vertrauen und die UWebereilung des 
Fürften lange und fchmerzlich büßten, erhielt der Name 
der fohuldlofen Prinzeffin, als Vorwand der rohefien 
Gewaltthätigkeiten, an den Geftaden des öftlihen Mitz 
telmeeres eine traurige Berühmtheit. Einen, zwar nicht 
fo verderblic wirkenden, aber doc auch nicht ganz er— 
folglos vorübergehenden, Antheil erregte die durch Die 
zurüdfehrenden. Pilger fchnell verbreitete Geſchichte in 
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Europa, indem der Haß gegen die Griechen daraus neue 
Nahrung fchöpfte. Die Beleidigung, durch Zufäße ver: 
mehrt und entftellt, empörte den ritterlichen Geift der 
Galanterie und der allgemeine Unwille über das Betra- 
gen des Kaifers lieh der verfchmäheten Braut mehr als 
menfchliche Vorzüge. Vor Allen wetteiferten die Sänger 
der Provence, in ihren Liedern die Schönheit und Die 
Zugenden der gefranften Landsmaͤnnin zu erheben und 
wahrfcheinlih ift Melifendis jene Gräfin von Tri: 
polis *), welche dem ritterlihen Troubadour, Gott— 
fried (oder Galfried) Rudel, Herrn von Blaye **), 
in der Entfernung eine fo heftige Leidenfchaft einflößte, 
daß er der Sehnfucht, in der Nähe der vergütterten Für: 
ftin zu leben oder zu fterben, nicht widerftehen konnte. 
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“) Gewöhnlich geben zwar die alten Schriftſteller den Töchtern 
der Großen nicht die Zitel ihrer Aeltern, aber die Geſchicht— 
fohreiber der Zroubadoure koͤnnen leiht die Schwefter des 
Grafen mit feiner Gemahlin verwecfelt haben. — Außer 
Hodiernen, ber Mutter Melifenbens, lebte damals 
feine Gräfin von Tripolis; Raimund III. vermählte ſich 
erft 1173 oder 1174 mit Eſchiven, der Finderreihen Wittwe 
Wathers, Fürftin von Gallilda. Crescembeni (t. IE 
©. 12. 14.) fagt zwar, man glaube, daß biefe die Geliebte 
Gottfried Rudels gewefen fen, »bemerft aber felbft, daß fie, 
als eine verheirathete Frau, nicht wohl habe den Schleier 
nehmen Eönnen, weldes fi hingegen von Melifenden, 
nad) der ihr wiberfahrnen, unverdienten Kräntung gar wohl 
annehmen läßt. 

**) Histoire des troubadours, t. 1. ©. 85. 96. Crescem- 
beni, t. 1. ©. 6. ©. gr. t. I. ©. 11 — 15. Rad) dem 
Zeuaniß der von Erescembeni angeführten Quellen foll 
G. Rudel 1162 geftorben feyn und dody auch an dem Hofe 
bes damals erft drei= oder vierjährigen Gottfrieds, des drits 
ten Sohns König Heinrichs II. von England und Eleos 
norens, gelebt haben. Die eine ber beiden Angaben muß 
unridtig feyn, doch ſchadet dieſes der Wahrfcheinlichkeit ber 
übrigen Umftände nicht. 
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Nach der Sitte der Zeit, wo die Andacht ſich mit jeder 
andern Empfindung vermaͤhlte, nahm er das Kreuz und 
den Pilgerſtab und ſchiffte ſich in Begleitung ſeines treuen 
Gefährten, Bertrands von Alamanon nah dem Mor: 
genlande ein. Aber eine tödtlihe Krankheit befiel ihn 
auf der See; ſchon dem Zode nahe, erreichte er, wie 
die Sage erzählt, den Hafen von Tripolis und die Grä= 
fin, durd feinen Zuftand und die Bitten feines Freun— 
des bewegt, gewährte ihm feinen letzten und einzigen 
Wunfh, fie zu fehben. As fie in das Gemach des 
Kranken trat und ihm die Hand reichte, erholte er fich 
noch einmal und verfuchte ihr zu danken, aber er ver: 
fchied mitten in der Rede und Melifende, durch diefe 
feltfame Begebenheit erfchüttert, befchleunigte nun, nach— 
dem fie feine Gedichte forgfaltig hatte abfchreiben *) und 


*) Einige feiner Lieder find bis auf unfre Zeiten gefommen und 
das nachfolgende, welches fidy bei Crescembeni 1. c. fin: 
det, kann als ein Beifpiel rührender Einfalt und ber Zartz 
beit ber Empfindung, mit welder der Dichter den nie gefehes 
nen Gegenftand feiner romanhaften Liebe befingt, dienen: 


Irat, et dolent m’en partray 

S’yeu no vey est’ amour deluench 

E non say qu'ouras la veyray 

Car son trop nostras terras luench- 
Dieu que fes tout quant ven e vay 

E forma quest’ Amour luench 

My don poder al cor, car hay 

Esper, vezer l’Amour deluench, 
Segnour, tenes my per veray 

L’amour qu’ay vers ella deluench 

Car per un ben que m’en esbay 

Hai mille mals, tant soy deluench. 
Ja d’autr’ Amours non jauziray 

S’yeu non jau dest’ Amour deluench 

Qu’na pius bella non en say 

En luec que sia, ny pres, ny luench. 
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ihm ein Denkmal feßen laffen, die Ausführung ihres 
fhon vorher gefaßten Vorfages, in ein Klofter zu gehen. 

Balduin war, feinem Verfprechen gemäß, wieder 
nach Antiohien gegangen, um die lebte Hand an eine 
dauernde Einrihtung der Zwifchenregierung zu legen. 
Zu feiner nicht geringen Berwunderung fand er dort die 
griehifchen Gefandten, die nicht nach Conftantinopel zu= 
ruͤckgekehrt, ſondern in lebhafter Unterhandlung mit der 
Fuͤrſtin Conftantia um die jüngfte ihrer Töchter, die 
Prinzeffin Maria, begriffen waren. Sie wendeten ſich 
an ihn und erfuchten ihn um feine Bermittlung, aber 
er lehnte jede weitere Einmifhung in ihre Werbungsan- 
gelegenheiten ab. Da fie ihm jedoch eine mit dem gold- 
nen Siegel verfehene Vollmacht vorzeigten, in welcher 
Die Prinzeffin von Antiochien ausdrüdlich genannt und 
alles, was die Botfchafter mit ihr und ihren Verwands 
ten befchließen würden, von dem Kaifer im voraus feierz 
lich beftätigt war, glaubte er darin einen neuen Beweis 
zu fehen, daß Manuel, bei den Verhandlungen in Tri: 
polis hintergangen, doch gegen ihm Fein Mistrauen ge: 
faßt habe, Die Ruͤckſicht auf das Glüd einer ihm nahe 
verwandten Fürftentochter, die an den Umtrieben ihrer 
Mutter Eeinen Antheil hatte und als deren Bormund er 
ji betrachtete, uͤberwog feinen gerechten Widerwillen; 
er nahm fich der Sache mit Eifer an und brachte fie 
ungeachtet der Weitläuftigkeiten, welche der zaghafte 
Kontoftephanus von neuem erregte, in kurzer Zeit 
zu Stande. Die Bedingungen wurden feftgefest und 
die neue Kaiferin fohiffte fich mit einer anfehnlichen Be: 
gleitung der vornehmften Vaſallen auf den für fie berei— 
teten Sahrzeugen in dem Hafen von Sanct Simeon ein, 
um zu Gonftantinopel den Thron des erfien Monarchen 
der Ehriftenheit zu theilen. 

Die Sorge für die Fünftige Sicherheit des Fürffens 
thums hielt den König bis zu der herbftlichen Jahrszeit 
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in Antiochien aufs Seine vorzüglichite Aufmerkfanfeit 
richtete fich auf die feit Raimunds Tode faft ganz ver- 
nachlaͤſſigten Feftungen. Die Erfahrung hatte ihn von 
der Wichtigkeit haltbarer Waffenplage in den Kriegen 
gegen die Völker des Atabegs überzeugt und er glaubte 
befonders das offne Land am beften durch eine zweck— 
mäßige Befeftigung-der Grenze deden zu Fünnen. Mit 
der ihm eignen Thätigkeit ließ er die Mauern der vers 
falinen Burgen wieder aufrichten und führte in eigner 
Derfon die Oberauffiht über den Bau. eines Schloffes, 
welches, an der fo genannten eifernen Brüde *) über 
den Drontes, einen der wichtigften Zugänge zu der 
Hauptftadt beherrfchte. Mit gleichem Eifer brachte er 
auch die inneren Einrichtungen des Staats und befon- 
ders der Kriegsmadht zu Stande und fraf die nothwen— 
digen Maßregeln zur Ausrüftung der Feftungen und zu 
der Unterhaltung der Befasungen, deren Schuß er fie 
anvertrauete, 

Er war noch mit diefen Anordnungen befchäftigt, 
al5 er die Nachricht von dem Zode feiner Mutter erhielt. 
Melifendis hatte ſchon feit zwei Jahren fich langfam 
ihrer Auflöfung genaͤhert. Die Kunft der erste ver: 
mochte dem fchleichenden Uebel, welches ihre Kräfte ver— 
zehrte, nicht länger zu widerfiehen und am 11. Septem: 
ber 1161 war fie in den Armen ihrer beiden Schweftern, 
der verwittweten Gräfin von Tripolis und ber Aebtiſ— 
fin von Sanct Lazarus zu Bethanien **), die bis ans 
Ende ihre treuen Pflegerinnen blieben, entfchlummert. 

Obgleih ihr Zod nicht unerwartet Fam, fo fühlte 
doch der König ſich fihmerzlih dadurch getroffen. Die 
vorhbergehende Uneinigkeit, durch die Ungeduld zu herr: 

*) Sept: Dſchisruͤl-Hadid. Büfdhing. 
.**) Sie hieß Jveta oder Zutta und mußte das Kloſter wäh: 
len, weil fie das Unglüd gehabt hatte, in ihrer Jugend in 
die Gefangenfhaft der Ungläubigen zu gerathen, 
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ſchen und eigennüsige Nathgeber veranlaßt, war Iangft 
vergefjen und feit der Ausfühnung zu Tripolis hatte 
feine Wolfe der Unzufriedenheit das gegenfeitige freund 
fchaftlihe Verhältniß getrübt. Balduin ehrte die Koͤ— 
nigin ald eine Frau von großem Geiſte und liebte die 
Mutter mit Eindlicher Ergebenheit. Er trauerte ſtill um 
ihren Tod und Fein Vorgefühl fagte ihm, daß er nach 
wenigen Monaten jhon an ihrer Seite ruhen würde. 

Bon den Irthuͤmern feiner Jugend zurüdgefommen, 
Herr über ich felbit und jezt im eigentlichfien Verſtande 
der König eines Volkes, deſſen Liebe für ihn bis zur 
Schwärmerei ging, durfte er mit Grund fich der Hoff: 
nung überlaffen, den Franken das Uebergewicht in Sy: 
rien wiederzugeben, welches fie, zum Zheil durch eigne 
Unbefonnenheit, an Zenghi und Nureddin verloren 
hatten. Durch eine geordnete Verwaltung war das Land 
von dem Drud der Schulden und dem Einfluß der Par— 
teien befreiet und unter dem Szepter eines durch frühe 
Erfahrung gereiften, Triegerifchen, von den Ungläubigen 
gefürchteten und von allen criftlichen Mächten gechrten 
Herrſchers fehien ein neuer Morgen für Paläftina aufs 
zugehen, als eö ber Vorſehung gefiel, den in der vollen 
Kraft des männlichen Alters blühenden Negenten, von 
feiner nur erft begonnenen Pflanzung abzurufen. 

Sn Begriff nach Serufalem zurüd zu Eehren, fühlte 
Balduin fih von feiner raftlofen Thätigkeit in Antio— 
hien angegriffen und glaubte einen Arzt zu Rathe ziehn 
zu müffen. Das Vorurtheil der Abendländer ſchenkte 
den europäifchen Heilfundigen weniger Vertrauen, als 
den Xerzten von fyrifcher, jüdifher oder farazenifcher 
Abkunft. Auch der König empfing ein Mittel, welches 
bei dem nachtheiligen Einfluffe der oft plöglich wech— 
felnden Witterung des heißen Himmelsftriches fich bes 
fonderd wirkſam beweifen follte, aus den Händen Bas 
raks, eined Fremden, der bem Grafen von Zripolis 
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als Leibarzt diente *), Es wirkte gleich anfangs zu 
fiarf und zog ein Fieber nach fi), welches bald den 
Kranken nicht mehr verließ und in eine rafch zum Ziel 
eilende Erfchöpfung ausartete. Er wünfchte nach feiner 
Hauptftadt zurüd zu ehren, Fam aber nur bis Tripolis, 
wo er fich niederlegen mußte. 

Gleich allen an der Verzehrung Leidenden fchmei: 
chelte er fi) mit der Genefung bis fein mit jedem Tage 
ſich verfchlimmernder Zuſtand ihm endlich alle Hoffnung 
raubte. Er berief nun eilig die Großen des Reichs nach 
Berytus, wohin er fich bringen ließ, um in der Mitte 
der Seinigen zu flerben, und kaum blieb ihm nod Zeit, 
den trauernden Vaſallen feine lebten Verordnungen zu 
übergeben. Schon am 10. Februar 1162 **) beweinten 


*) Will. Tyr. c. 34. ©.954, behauptet, daß der König vergife 
tet worden jey, weiß aber den Anftifter nicht nachzuweiſen. 
Nur Amalrih und Nureddin Eonnten duch Balduins 
Tod gewinnen, aber auf Feinen von beiden fällt ein Verdacht. 
Märe felbft der Leibarzt ein heimlicher Anhänger der Ismaeli⸗ 
ten gewefen: fo fehlt auch hier die Wahrfcheinlichkeit, weil der 
König biefe Sekte nie beleidigt hatte und jezt der Feind ihres 
Berfolgers, Nuredbins, war. Die DOrdensritter, von de— 
nen die Geſchichte in den Iegten Jahren Balduins völlig 
ſchweigt, ſcheinen allerdings von ihm beſchraͤnkt worden zw 
feyn, aber dieſes berechtigt nicht zu einem Argwohn, ben kei— 
ner der alten Schriftſteller auf fie wirft, Die großen 
Anftrengungen des Königs in den Iesten Sahren Eonnten 
wohl feine Gefundheit untergraben; vielleicht hat aud die Un: 
gefhidlichkeit des Arztes feinen Tod befördert. Die Verficher 
zung, daß ein Hund von der Arzney geftorben ſey, ift fchwer 
zu glauben, da der Arzt ungeftraft blieb. 

») Will. Tyr. 1. XVII. cap. 34. ©. 954, nennt zwar aus: 
druͤcklich das Jahre 1162, aber gleih naher, 1. XIX, c. 1. 
©. 956, fagt er, Amalrich fey, acht Zage nah feines 
Bruders Tode, am 18. Februar 1163 gekrönt worden, und 
auch Baronius, annal. ecel. ann. 1163, cap. 27. ©, 614, 
gibt dieſes Jahr an. Dagegen treffen aber die übrigen An— 
gaben Wilhelms, 3. 8. das dritte Jahr ber WRegierung 
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die Franken den Verluft eines Firften, wie feit Gott: 
frieds und Tancreds Tode Feiner geliebt worden 
war. Balduin erreichte nur das Alter von beinahe 
drei und dreißig Jahren, nachdem er achtzehn Jahre die 
Krone getragen und in Der größeren Halfte dieſer Zeit 
allein regiert hatte. Der feierliche Zug feiner Leiche bis 
zu ihrer Beifesung in dem Tempel des heiligen Grabes 
am alvarienberge wurde noch mehr durch die tiefe Bes 
‚trübnig der Völker, als durch den Pomp der Beglei— 
tung verherrlicht. Nicht bloß die Einwohner der Städte 
und Dörfer, welche am Wege lagen, fchloffen mit Sam: 
mer und Klage fih dem Gefolge anz bis aus dem ent- 
fernteften Gebirge ftrömten die Menſchen in Heerden her— 
bei, den. theuren Ueberreſten die legte Gabe ihrer Thranen 
zu bringen. Die ganzen acht Zage hindurch, welche der 
Leichenzug von Berytus bis Serufalem unterweges zu: 
brachte, ertünte die Luft von nicht bedungnem Weh’ge: 
fohrei und felbfi die Ungläubigen, felbft die Feinde be= 
dauerten den frühen Zod eines Fuͤrſten, der fich die Ach: 
tung Aller erworben hatte. Nurebdin war aus Nato: 
lien zurüdgefehrt und Balduins Zod befreite ihn von 
einem gefürchteten Gegner; als aber einige der Vertrau— 
ten des Atabegs ihn erinnerten, daß jezt, da die Fran— 
fen über der Leichenbeſtattung alles andre vergefjen hät= 
ten, die beite Zeit zu einem Einfale in ihre Provinzen 
fey, antwortete er, von dem Gefühl der VerganglichFeit 
menſchlicher Größe ergriffen: „Laßt uns ihren Schmerz 
ehren; er ift gerecht, denn fie haben einen König verlo= 
ren, wie es wenige gibt!‘ 


Papſt Alexanders III., das vierte des Patriarchen Als 
merich von Serujalem, u. f. w. auf 1162. Matth. Paris. 
©. 99. gibt gleichfalls diefes Jahr an und Pagi, r. IV. ad 
ann. 1165. cap. 8. ©. 609, beweifet mit überwiegenden 
Gründen, daß 1162 angenommen werden müffe. 
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Verbeſſerungen. 
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. lied ihr ſtatt ihn 
. (und wo biefes Wort noch vorkoͤmmt) 


lies erfobert fiatt erforbert 


. I. Sanbwüften ft. Landwuͤſten 


l. abftammten fi. anftammten 
I. war fi. waren 
nah: handeln, muß ein () ftehen 


. lies Flehen ft. Flehn 


. Einzelnen ft. einzelnen 

. bewundert fi. bewunderte 

. Soöcelin fl. Foscelin 

. zu Eünftiger ft. zukünftiger 

. bewahrte fi. bewährte 

3 Sergeants fl. Sergeantes 

. dıssertations ft. dissertation 

. einem fl. einem 

. Hoöpitaliter ft. Hofpitaliten 

. Regierung fl. Regierungen 

.Fulch. fl. Tulch. 

. mußte ſt. mußten 

zwanzigited fi. achtzehntes 

. äußere fi. äufern 

. wieder bis an fl. wieder an 

. Baronıi fi. Baroini 

. Umftände fi. Umſtaͤnden 

. und den Thaten ſt und an ben Thaten 

. Scigif. ft. Scigis. 

: vorberflen ft. voderften 

der Gläubigen ſt aller Gläubigen 

. Vrstis. ft. Vistiss, 

. Bernhard erſchrak fl. Bernhard felbfi 
erſchrak 

.Kalo-Johannes fi. Kalo. Johannes 

. aus fich ſelbſt ſchoͤpfen ſt. aus ſich ſchoͤpfen 

.Seifeddins fi. Seiffeddins 

. Vrstis. ft. Vestis. 

. ber ft. dem 

. vertheigten ft. vertheidigen 

. beinahe ganz von fi. beinahe vorn 

. von den jt. von dem 
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3 v. u. I. Kahira fi. Kaherah 


I. Abulkaſem fl. Abubkaſem 
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Naar dt 
far Die Derren Sudpinder 


Es find zwei Bogen Gartons gedruckt, enthaltend folgende 
16 einzelne Gartonsblätter, welche gehörigen Ortes ftatt der 
im Werk felbft befindlihen Blätter, die vernichtet 


werden, einzuheften find: 
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05 
167 
915 
219 
227 
235 
239 
265 
277 
279 
295 
303 
321 
329 
341 
391 
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94. 
168» 
216. 
220, 
228. 
236. 
240. 
266. 
278. 
280. 
296. 
304. 
322. 
330. 








Das Haus Lothringen, 
Euftaz, Graf von Boulogne, durch feine Gemahlin, Ida, 
Tochter Gottfrieds II. und Schweiter Gottfrieds III. 
von Lothringen, nad) des Letzten Tode Herzog von Niederz 













































































































































Lothringen. 

—_— — — — A Er 2 — 
Gottfried von Bouillon, Balduin ı. König Ida. Gemahl, Bal:e Euftaz, Grafv. Boulogne. Wilhelm Graf von "N. Sonter, Gemapt” 
Herzog von Lothringen, Er- von Serufalem. + duin Grafvon Bourg, Gem. Alife von Brabant. Boulogne, N. noh Gouttenap 
oberer von Serufalem. 1118. Bruͤgge oder Berg. Lothringen koͤmmt an das 
1100. Haus Brabant. 

Zu 7 N 
Bamuin IL, yon Sowep, Buipppn Mathilde. Gemahl, Stephan, Milo, Baron von Ioscelin I. von our: 
a König von England. Eourtenay. tenay, Herr von Tell Ba- 
Gemahlin, eine Zürftentohter aus fer, Graf von Ebeffn, 
Armenien. 
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Melifendis, Erbin Alice, Gem. Hodierna oder Alearde, Iveta oder Jutta, NRainald von Gourtenay. Gem. Soscelin II, Graf von 

von Zerufalem. Gem. Boemundll. Gem. Raimund II. Aebtiffin von St. Helvis von Brienne, Befiserin von Edeſſa. 

Fulco von Anjou, Koͤ Fuͤrſt von An- Graf von Tripolis. ©. Lazarus in Betha⸗ Gütern in Devonſhire. 

nig von Zerufalem. Witt- tiodhien. ©.das die Grafen von Tour: - nien, 

tive. 1143. } 1161. Haus Hautes louſe. 

ville, 
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Balduin III. König Amalrid, König von Elifabeth, Erbin v. Cour- Robert, Ritter, 0. Agnes, Gemahl Joscelin, 

v. Serufalem geb. 1129. Serufal. geb. 1136. Gem. tenay, Gem. Peter, Sohn der Bannerherr in Almeric, König Senechal dv. 

Gemapl. Theodora, 1. Agnes, Tochter Jo 8: König Ludwigs VI. von Devonfhire. von Serufalem. Jeruſalem. 

Tochter des Sebaſto- celins II. 2. Maria Frankreih, der den Namen 

krator Iſaak Komnenes. Komnena. F 1174 Gourtenay annimmt. 

+ 1162. 
m ae —— 2 — [2 a — — — N — 
1) 2) 3) Peter, Kair Robert. N.Sohn. Sohn. Tochter, Gem. Tochter, Gem, 

Sibyla. Gem. 1. Wil- Balduin IV. Ifabella, Gem 1. Humfried fer v. Con: ein frangöfifcher ein deutfcher 

helm, Graf von Mont: König von Zee v. Toron. 2.Conrad Graf von flantinopel. feine Nach— Baron, Baron. 

ferrat. 2. Guido von zufalem, geb. Montferrat. 3. Heinrid, Graf + 1219. tommen 

Lufignan, König von Je— 1161. von Champagne. 4. Almerich Herren von 

ruſalem. von Luſignan, Titular-Koͤnig von Tanlay und 

Jeruſalem, Bruder Guidos. Shampig: Diegami: x 
| — — — = — * — noles. lie Dreur. Sehn. 

Balduin V. Zweiter Ehe. ee — 

Koͤnig von Jeruſalem, - Maria. . Solanta, Air, Philips Robert -- Bal: 

Sohn Gonrads von nad) einander Gemah: Gemahlin pine, Gem, duinlI., nad) einan= 

Montferrat. innen Sohbannsvon Hugo,Kg. Airard der Kaifır von Con: 

Brienne, Zitularz Kö: vd. Enpern. v. Brienne. ſtantinopel. 
nigs von Serufalem. [ 
— — — — nn — — — — en nn ————— 
Jolanta, Gemah- Tochter. Gem. Die Könige von Philip. Die Familie ers Hugo, unter König Eduard J. 
lin Kaiſer Frie— Balduin II. Eypern aus bem — — neuert waͤhrend der Graf von Devonſhire. 
drichs II. Mutter Kaiſer von Cone Haufe Eufignan. Catharina. Ligue vergeblich 
| ; Gonrads IV. ftantinopel. ihre Anſpruͤche auf 
die franzöfifde 
Krone. 
Sacob be | 
Baur, Herzog Carl Roger. +} 
von Andria. + 1730. 
1328. | 


Helene, — die Kertefte Linie; ihre Tir Züngere inie. 
Titel an das Haus 4 find auf Töchter ge- Haus Powbers- 


Beaufremonk. fommen. Die Marquis ham, Gourtenay, 
von Ereter. Viscount Cour⸗ 
tenay. 





Das Haus Anjou. 


Engelbert, vornehmer Eigenthümer. 
+ 888. 








gerint, 2,.DUEDD DU zum, HEVe EEE I EEE SD I IZIN, 


























Tommen 


Lufignan, König von Je⸗ 1161. von Champagne. 4. Almerich Herren von 
rufalem. von Luſignan, Zitular-König von Tanlay und 

Serufalem, Bruder Guidos. Champig- DieFami: — A 
—— — — — — — ⸗— — — noles. leDreur Sohn. 
Balduin V. Zweiter Ehe. — — 
Koͤnig von Jeruſalem, Maria. Solanta, Air, Philip: Robert -- Bal: 


nad) einander Gemah- Gemahlin 


Sohn Conrads von 


pine, Gem. duinlI., nad) einan: 





Montferrat. Iinnen Sohbannsvon Hugo, Kg. Airard der Kaiſer von Eon: 
Brienne, Titular-Koͤ— vd. Cypern. v. Brienne. ſtantinopel. 
nigs von Jeruſalem. | 
= — — 2 — — m— — — — — SE en 
Solanta, Gemah— Tochter. Gem. Die Könige von Philip. Die Familie ers Hugo, unter König Eduard J. 
lin Kaiſer Frie— Balduin II. Cypern aus dem — — — neuertwährend der Graf von Devonfbire, 


drichs II. Mutter Kaifer von Eon: Haufe £ufignan. Catharina, 


Ligue vergeblich 








Gonrads IV. ftantinopel. ihre Anfprüde auf 
die  Franzöfifche 
Krone, 
Sacob de | 
Baur, Herzog Kari Roger. + 
von Andria. + 1730, 
1328. | 
Hetene, beingee — — 
Zitel an bag Er Aelteſte Linie; ihre Ti— Juͤngere Linie, 
Benufcemont _ tel find auf Töchter ges Haus Powders⸗ 
2 fommen. Die Marquis ham, Gourtenay, 
von Exeter. Viscount Cour—⸗ 
tenay. 
an < E m 

















Das Haus Anjon. 


Engelbert, vornehmer Eigenthämer. 
T 888. 


Fulco IV., Graf von Anjou. Gemahlin, Bertrade, welche nachher ſich von ihm trennt. Ihre Tochter von König 


Sulco V., Graf von Anjou, König von Jeruſalem. Gemahlinnen: 
1. Erenberga, Erbin von Mayenne. 2. Melifendis, Erbin von 














u ee! 


Philip I. von Frankreich 








—— 
Gäcilia. ı. Gemahl, Tan— 
creb.2.Gem. Pontius Graf 








r Serufalem. von Tripolis, 
3 ee Tee EB, Fr Eee en 
Gottfried Plantagenet. Sibylla, Gem. Balduin III., König Almerid, König Raimund II., Graf von 
Graf von Anjou, Gem. Mathilde, Gf. Dietrich von Jeruſalem. von Jeruſalem. Tripolis. 


Tochter Kg.Heinrich s I. v. Eng- von Flandern. 


land und Wittwe Kaiſer Hein— 
richs V. 
A — — 


Heinrich II., König von England, 

Gem. Eleonore vd. Guyenne, ge: 

ſchieden von König Ludwig VII. 
von Frankreich. 


— — ———_ 
Richard J. Lowenherz. Johann, König 
König von England. von England. 





— 


— —* 
Margaretha 
Gemahlin Philip 
des Kuͤhnen, Her: 
3096 von Burgund. 
r 1405. 





— 














S. das Haus Lo— ©, die Grafen von Tripolis. 


thringen. 











3, ein Ma 
if. Wi 
Gra 


— —— — 


rt Guiscari 
arfgrafen Od 
» Wilhelms 


— — — —— 


Das Haus Hauteville. 
Tancred von Hauteville, 
Bannerherr im Bezirk von Coutances 











in der Nieder: Normandie. 


== a nn m — —— — 
1: 2: 3. 4. 5. 6. 7. 8. 9. 10. 11. 12. 13. 14. 15 
Wilhelm Drogo. Humfried. Sohn. Cohn, Robert Guiscard Sohn. Sohn, Tancred. Fredeſinna. Tochter. Gem. Tochter. Gem. Sohn. Sohn. Roger, Groß- Graf 
Eifenarm, m Herzog von Apulien und Gem. Richard Gottfried, Bollmand. von Sicilien. 
Nach einander Hers Galabrien. Gem,; ı) Al: &f. v. Averfa, Gf. dv. Monte: 











zoge von Apulien. berade, 2) Gigelgaita, ſcaglioſo. 
7. 1085. 
— — rn" — — ——— —— — — — — — 
Söhne, durch Boemund, Fuͤrſt von Ta— Helene, Gem. ber N. Gem. Hugo von Mathilde Gem.Rai: N. Gem. Ebalus, ein Mabilia, Gem. Roger, Herzog von Roger, König von Si— 
Robert Guis— rent und Antiodhien. Gem. Gone Caͤſar Conſtantin Eſte. mund von Provence fraͤnkiſcher Graf. Wilhelm von Apulien und Cala— cilien, und fpäter auch 
card verdrängt. ftantia, Tochter König Phi: Dukas. und Barcellona. Grandmenil. brien. Herzog von Apulien. 


tips I. 
HrrTOB: 


von Frankreich. 


—— 

















Eine dieſer vier Prinzeſſinnen, oder eine von den Schweſtern Robert Guiscards, vielleicht 


auch eine ſeiner Nichten muß die Emma ſeyn, welche mit dem Markgrafen Odo dem Guten 
(vielleicht in zweiter Ehe) vermaͤhlt und die Mutter Tancreds und Wilhelms war. 











Boemund II. Fürft von Antiodien. Een DD — — — — 
Gemahlin Alice, Tochter König Bal- Tancred. Wilhelm. Wilhelm Herzog Wilhelm J. Roger. Sonftantia 
duins II. von Zerufalem. + 1130. Regent von Antiochien. von Apulien und der Böfe. König beiz | Gem, Kaifer Hein: 
Gem. Gäcilia, natür: Calabrien. der Sicilien. | rich VI. 
a lihe Tochter König Phi— 
! lips I. von Franfreid. 
ee 
Gonftantia, Erbin von Antiochien. yo ee | 
Gem. 1.) Raimund von Poitou, Fürft | 
von Antiohien, 2) Rainald von EN er — — — — 
Chatillon. Wilhelm II. der Gute. Tancreb, Kaiſer Frie— 
König beider Eicilien. Natuͤrlicher Sohn, drid II. 
— tt 1189. 
Kinder der | erſten Ehe. | 8 
— — = Frwon 
Boemund III. Fuͤrſt von Antiochien Philippa Maria | Grafen von Tripolis. 
‘ Gem. 1.) Andronifus Gem. Kaifer Manuel | Raimund von St. Gilles, Graf von 
| Komnenes. 2.) Sum: Komnenes. Zouloufe und Provence, Ze — — ⸗—i — 
Sm Zn sehon = — = Wilhelm. Conrad IV. Manfred 
Boemund IV. Raimund, Graf ER : Tore = J er a * 
— ————— Bertrand, Graf von Tripolis. natuͤr icher 
v. Tripolis u.Fürft — Sol 
Antiochien. ER SE u: Sohn. 
iR 2 Pontius, Graf von Zripolis, Gemah- 
Are ee — — W — lin, Caͤcilia, Tancreds Wittwe. 
Boemund V. Alexius Komnenes — — — —— 
Kaiſer. Raimund II., Graf von Tripolis. Ge— 
Boemund VI. mahlin Hodierna oder Alearde, Tochter el en an 
en — — König Balduins II. Gonrabin. Gonftantia, Gem. 
Boemund VII, Heinrich. Gemahlin, Iſa— — — — — —— Peter III. König 
bella, Tochter Hugos IT. Raimund II. Graf Melifendis. von Arragonien, 


von Rufignan, Königs von Ey: 
pern. Durch ihre Nachkommen 


geht der Titel des Königreichs 
Eypern an das Haus Savoyen 
über, 


von Tripolis, Gemah- 
lin Eſchiva + ohne Kin- 
der. Sein Erbe: Rai: 
mund von Antiodhien. 
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D Funck, Karl Wilhelm 
158 Ferdinand von 

F97 Gemalde aus dem 

Th.1 Zeitalter der Kreuzzuge 
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